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Einführung. 


Goethe's Briefe an Rochlit erjcheinen der großen 
Mehrzahl nad) hier nicht als etwas Neues: fie hat 
ſchon 1849 Dtto Jahn in „Goethe's Briefe an 
Leipziger Freunde” nach den Urfchriften veröffentlicht, 
die fi in dem, vom Domdechant Keil aus Roch⸗ 
litziſchem Vermächtniße gegründeten Familienfidei⸗ 
commiße befinden. Zwei Nachträge lieferte der jetzige 
Herausgeber 1865 im zweiten Bande von „Goethe und 
Leipzig”, den einen noch aus demjelben Fideicommiß, 
den andern aus eignem Belite. Einen Brief brachte 
1879 die „Voßiſche Zeitung“ und ferner fanden fich 
noch zwei von Goethe's Briefen bei einem Ber- 
wandten von Rochlitz, dem ruffifchen Generallieute- 
nant Hoffmann, fowie endlich neuerdings drei im 
Goethe⸗Archiv. | 

Diefe Funde würden aber noch nicht den Wieder- 
abdrud der nur um weniges vervollitändigten Samm- 
lung rechtfertigen, zumal noch mindeſtens drei Briefe 
Goethe’? an Rochlitz zu vermiſſen find, wenn nicht 
nunmehr auch der Drud der Briefe von Rochlitz 
an Goethe geboten jchiene. Die nach Forderung der 
Wiſſenſchaft gepflegte Goethekunde verlangt gegen- 
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wärtig als Beigabe der Briefe, die Goethe gejchrieben, 
diejenigen, die er empfangen hat. Ohne lettere find 
eritere ein referens sine relato, was in der Wiſſen— 
jchaft ebenſowenig den Werth hat, der dem durch 
die Bezugftüde ergänzten Schriftitüde beiwohnt, als 
e3 vor Gericht der Fall iſt. Hat Goethe doch Jelbit 
dieß anerkannt, indem er nicht nur jeinen Brief- 
wechjel mit Schiller herausgab, — worin allerdings 
des letteren Briefe gleich hohen Werth beanfpruchen 
— jondern auch die Herausgabe des Briefwechjel? 
mit Belter letztwillig regelte. 

Und Rochlitz — der vermuthlich 1798 bei vor- 
übergehender Anwefenheit in Weimar mit Goethe 
perjönlich befannt worden war — war feiner der 
unbedeutenden Brieffreunde Goethe's; ein von 1800 
bi8 Ende 1831 fortgefegter Briefwechſel mit fiebenzig 
bis achzig Briefen jeiten Goethe's it jchon von vorn⸗ 
herein geeignet, der Goetheverehrer Aufmerkſamkeit 
zu erregen. 

Diefer Briefwechfel unterjcheidet ſich von Goethe's 
ſonſtigen andauernden Briefwechjeln darin, daß er, 
wenn auch nicht Durchaug, jo doch immer und immer 
wieder aufrecht erhalten wird mit Bezug auf Roch— 
litzens Wohnort. Rochlitz war zwar eine wifjen- 
jchaftlide Autorität, aber die von ihm beſonders 
gepflegte Muſikwiſſenſchaft kommt im Briefwechjel 
wejentlich nur im Anfang zur Sprache. Rochlitzens 
Eigenjchaften als Schriftiteller, ſowie als Kunftfenner 
und Sammler, geben zwar auch wiederholt Anlaß 
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zu Briefen, allein wie der rothe Faden zieht ſich 
hindurch, daß Goethe ſich an Rochlitz, als den un- 
abhängigen und einflußreichen Bewohner Leipzigs 
wendet, um an dieſem bedeutenden Orte etwas ver- 
mittelt zu erhalten, indem er bald um Auskunft über 
dortige Perjönlichkeiten, oder dortige Kunftverhält- 
niße, oder über die Thunlichkeit des beabfichtigten 
Gaſtſpiels der weimarer Hofjchaufpieler in Leipzig 
und jodann über ihre Aufnahme, bald um Berathung 
nad) Leipzig ich) begebender Perſonen, oder um Be- 
jorgungen an dort wohnende, und Abmachung von 
Geſchäften mit ihnen erfucht; auch läßt er ſich von 
Rochlitz über die ftaatlihen Zuftände unterhalten, 
die in den Leipziger Unruhen von 1830 und 1831 
zu einem blutigen Zujammenftoß führten. 

An zweiter Stelle erhält fich aber der Brief- 
wechjel mit Hinblid auf Rochlitz jelbit ala den Ver- 
fafler insbeſondre muſikwiſſenſchaftlicher und erzäh— 
lender Schriften, ſowie Bühnenſtücke, die Goethe mit 
lebhaftem Beifall begrüßte, beziehentlich aufführen 
ließ, ſowie noch mehr als den verſtändnißvollen 
Empfänger dichteriſcher Schöpfungen, welchen Goethe 
anſpricht, um das feinſinnige Urtheil des vielſeitig 
gebildeten Mannes über feine eigenen Werke heraus- 
zuloden. 

Um zu veranjchaulichen, wodurch Rochlig befähigt 
wurde, diejer Anerfennung feiten Goethe's gewürdigt 
zu werden, mag ein furzer Überblick feines Lebens 
und feiner Leijtungen hier plagfinden. Wer ich 
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eingehender darüber unterrichten will, kann dies am 
beſten durch die von A. Dörffel bearbeitete biogra— 
phiſche Skizze im vierten Bande der 8. Auflage des 
Werkes: „Für Freunde der Tonkunſt“. 

Rochlitz wurde am 12. Februar 1769 als Sohn 
eines Schneiders zu Leipzig geboren. Wegen ſeiner 
hervorragenden Begabung, namentlich für Muſik, 
ermöglichten die Eltern, trotz ihrer Dürftigkeit, ſeine 
Unterbringung in die, durch Pflege der Tonkunſt 
vorlängjt ich augzeichnenden Thomasſchule, an welcher 
damals Cantor Doles den Mufikunterricht erteilte. 
. Derjelbe förderte nach Kräften die Ausbildung des 
Knaben Rodhli für feine Kunſt. Da diejer ich 
jedoch entjchieden hatte, Theolog zu werden, und er 
einfah, daß ihm die Vorliebe für Tonkunſt vom 
Fachſtudium abziehe, jo brach er, als er die Unis 
verjität feiner Vaterjtadt bezog, entjchieden mit jeder 
muſikaliſchen Beichäftigung. 

Nach zweijährigem Studium nahm Rochlit eine 
Hauslehrerſtelle in Crimmitſchau an, und bekleidete 
dieſelbe zwei Jahre hindurch. Nach Leipzig zurüd- 
gefehrt, gab er, hauptjächlich durch religiöfe Zweifel 
beivogen, die theologijche Laufbahn auf und wandte 
ſich der fchriftjtellerifchen zu, die er fortan, lebens- 
lang in Xeipzig bleibend, ausübte. Sein erites 
Buch war 1794 „Zeichnungen von Menjchen nach 
Geſchichte und Erfahrung“, und weiterhin wechjeln 
Ihon in den nächſten zehn Jahren ähnliche gejchicht- 
lie Schriften mit pädagogiichen und dramatijchen 
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ab. Bühnenjtüde blieben in diejer Zeit diejenigen 
dDichterifchen Erzeugnige, mit welchen er vorzugsweiſe 
an die Offentlichkeit trat. 

Schon früh aber — in feinem neunundzwanzigften 
Sahre — übernahm Rochlitz die Herausgabe der 
1798 in Leipzig gegründeten „Allgemeinen muſi— 
falifchen Zeitung”. Dieſer Zeitſchrift, damals einzig 
in ihrer Art daitehend und auch jpäterhin nur 
vorübergehend erreicht, wurde bald bedeutendes An- 
jehen und weite Verbreitung, felbft über die Gränzen 
Deutſchlands hinaus, zutheil, und Rochlit erlangte 
dadurch bei dem vorherrichenden Rang, den jener 
Beit die Tonkunſt noch mehr, als jest im allgemeinen 
Kunſtleben behauptete, mehrjeitigen großen Einfluß 
und um jo achtungsvollere Anerkennung, ala er die 
meisten der werthvollen Auffäße der Zeitjchrift in 
Mangel geeigneter Mitarbeiter ſelbſt jchrieb. Trotz 
unverrüdt feitgehaltener wiſſenſchaftlicher Grundſätze, 
die Rochlitz als erjter, auf Tonkunſt anmwandte, 
verfagte er dennoch keineswegs neuartig auftretenden 
begabten Tonkünftlern die ihnen gebührende Würdi— 
gung und trug z. B. anjehnlich dazu bei, daß Beet⸗ 
hovens Werth Anerkennung fand. 

Obſchon Rochlitz 1818 die Redaction der „All 
gemeinen muſikaliſchen Zeitung“ niederlegte, hörte 
er doch nicht auf, für fie zu ſchreiben. Sein mufif- 
fundiger Einfluß dauerte namentlich dadurch fort, 
daß er Mitglied des Borftandes der Gewandhaus— 
fonzerte war, und als er bei Felix Mendelsjohn'g 
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Berufung zum Director derjelben mitwirfte, da half 
er aufs neue die damalige hervorragende Stellung 
Leipzig im Mufilleben der Zeit befeitigen. Der 
Mufitwelt im Allgemeinen galten die unter dem 
Titel: „Tür. Freunde der Tonkunſt“, zuerit 1824 
und 1825 in zwei Bänden veröffentlichte, nachmals 
auf vier Bände erweiterte und 25 Jahr nach des 
Verfaſſers Tode, 1868, in 3. Auflage erneute Samm- 
[ung von Aufjägen mannigfaltiger Art; ferner das 
wichtige mufifgefchichtliche dDreibändige Werk: „Samm= 
[ung vorzüglicher Geſangſtücke“. Rochlitz componirte 
auch jelbit; mehrere feiner Chorgejänge find gedrudt 
in Fink's „Die teutjche Liedertafel.“ 

Noch in einem anderen Sunjtgebiete errang 
Rochlitz, wenigftens in Leipzig, ein wohlgegründetes 
Anſehen und zwar in dem der zeichnenden Künſte. 
Zum Theil verdankte er dafjelbe einem äußerlichen 
Umjtande: er hatte die Wittwe des Staufherren 
Friedrich Daniel Winkler, eines Sohnes jenes Gott— 
fried Winkler, geheirathet, welcher eine der koſtbarſten 
Kunſtſammlungen zufammengebracht hatte, die je ein 
PBrivatmann bejaß. Hierdurch war ein guter Theil 
von Gemälden, Handzeichnungen und Kupferjtichen 
der Winklerſchen Sammlungen in jeine Hände 
gelangt. Für Würdigung und ſachverſtändige Be— 
urtheilung diefer Schäbe befundete Rochlitz unge- 
meine Befähigung; er gab auch mit Lliebens- 
würdiger Bereitwilligfeit Gelegenheit, jie andere 
Kunſtfreunde mitgenießen zu lafien und zwar in 
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einer Weife, die für alle Betrachtenden unterrichtend 
war. 

Den verbreitetften Ruf genoß jedoch Rochlitz als 
Schriftiteller im engeren Sinne, als Einer, der fein 
Wort an alle Gebildeten richtet. Abgejehen von 
Trauer-, Schau=, Luft» und Singfpielen jchrieb er 
Romane, Novellen, Skizzen, gejchichtliche Schilde- 
rungen, geijtliche Dichtungen, Balladen, Lieder und 
dergleichen theils in bejonderen Büchern, theil3 in 
verjchiedenen Zeitſchriften. Er jammelte 1821 in 
ſechs Bänden eine „Auswahl des Beiten aus den 
jämmtlichen Schriften.” 

In feiner Schreibart iſt Rochlitz Har, in dem 
Beitreben, über das, was er jchildern und ausdrüden 
will, feinen Zweifel beitehen zu lafjen, mitunter 
jogar allzu geſprächig, ſonſt zartjinnig, anmuthig, 
humoriſtiſch. In feinen Briefen ift er ängitlich be= 
mübt, dem Briefempfänger durch nicht? ein unan- 
genehmes Gefühl zu erregen; in den Briefen an 
Goethe jonderlich ift er unerjchöpflid in immer 
neuen Wendungen, dieſem eine Artigfeit zu fagen. 
Auch bei Rochlitz entiprach dem Stile der Menſch: 
er war weichen Gemüthg, von jchlimmen Erfahrungen 
bald ergriffen und erjchüttert, zulegt aber immer 
männlich und ehrenhaft in Überwindung des lUn- 
vermeidlichen. Zur Freundfchaft war er wie ge- 
Ihaffen; Goethen gegenüber macht er mit feinen 
Briefen manchmal den Eindrud, als fpräche er wie 
Safob: ich laffe Dich nicht, Du fegnejt mich denn! 
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In feinen fpäteren Jahren war er von tiefer Reli— 
giofität beherricht. 

Rochlitz folgte jeiner 1834 verjtorbenen Gattin 
am 16. December 1842 im ‘Tode. 


— — 


E3 erübrigt noch einiges über dag Schiejal der 
Handfchriften der von Rochlig an Goethe gerichteten 
Briefe zu jagen. - Er Hatte fie aus des lebteren 
Hinterlaffenichaft durch Vermittlung des Kanzler 
v. Müller zurüderbeten, auch mehrere derjelben er- 
halten, die er dann den, jet das Keil'ſche Fidei- 
commiß bildenden Briefen Goethe's einfügte. Ein 
zurüdgebliebener gelangte mit einem Theile des 
Rochlitziſchen Schriftennachlafjes an den Herausgeber. 
Zwei Briefe von Rochlitz an Goethe wurden im 
Archiv des Kanzler v. Müller entdedt und Einen 
erwarb mit dem Nachlaß Heinrich Meyers Alexander 
Meyer Cohn zu Berlin. Allein die Hauptmafje der 
NRoclitiichen Briefe verwahrt noch das Goethe- 
Archiv; die Abſchriften derjelben hat zum Zweck der 
Herausgabe des vorliegenden Briefwechjeld Profefjor 
Dr. Meurer bejorgt; ein paar nachträgliche Fehler 
diejer Abjchrift find in den Anmerkungen berichtigt. 
Mindeitens fieben Briefe, die Rochlitz an Goethe 
gejchrieben Hat, fehlen nachweislich. 

Die Gnade Ihrer Königlichen Hoheit, der Frau 
SGroßherzogin Sophie von Sachjen, welche 
die Benugung der dem Goethe-Archiv gehörigen 
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Briefe zu genehmigen geruhte, ruft nicht nur meinen 
ehrfurchtsvollen Dank hervor; von tiefer Dankbarkeit 
werden alle durchdrungen ſein, welche ſich eingehend 
mit den Briefen beſchäftigen, durch welche Rochlitz 
dem Beſten ſeiner Zeit genug gethan. 


Zum Schluß noch einige Worte über die beim 
Druck der Briefe befolgten Grundſätze; Er iſt ſo 
genau wie möglich treu nach den Handſchriften be— 
wirkt worden. Der gegenwärtige Herausgeber iſt 
nicht der Anſicht, daß die Verbeſſerung auch un— 
zweifelhafter Unrichtigkeiten — ſeien es wirkliche 
Fehler des Schreibers oder auch nur Verſehen — 
bier am Orte geweſen wäre. Es iſt etwas ganz 
anderes, ob Schriften herausgegeben werden, die ihrer 
Natur nad) für die Öffentlichkeit beſtimmt find, 
wobei der Verfaſſer felbjtverjtändlich die Abficht Hat, 
jte fehlerlo8 vorzulegen. Hierbei muß die Perſön— 
lichfeit des Schreibenden ganz verjchwinden und das 
Geſetz der Correctheit walten. Der Herausgeber, 
der eine Übertretung des Gejetes berichtigt, handelt 
im muthmaßlichen Sinne des Schreiber. Allein 
Briefe will nicht der Verfaffer zu allgemeiner Kennt- 
niß bringen, jondern im Gegentheil ift es die Ver- 
ehrerſchaft des Briefſtellers, welche die Veröffent- 
lichung veranlagt. Sie begehrt fie, weil jener in 
den Briefen ein Stüd jeines Lebens niedergelegt 
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hat, des Lebens, wie er es im Augenblicke des 
Schreibens lebte, mit allen den Zufälligkeiten, denen 
es ausgeſetzt war. Den ſpäten Leſern liegt vorzugs— 
weiſe daran, aus ihnen den Lebenden als ſolchen 
kennen zu lernen. Und weiß denn der, welcher ſich 
zum Berichtiger von Briefen aufwirft, ob er nicht 
gegen die Abſicht des Briefſtellers zum Commentator 
wird? Als z. B. in einem Briefe von Rochlitz zum 
eriten Mal das gejchriebene „von augem“ aufitieß, 
fonnte man geneigt fein, dieß für einen Schreibfehler 
zu halten; als jich aber bei öfterem Gebrauch diejer 
Mortverbindung der Dutiv jedesmal wiederholte, 
mußte man ſich überzeugen, daß ihn Rochlitz für 
richtig angefehen Hatte, und fonad) eine Anderung 
ungehörig jein würde. 

Zwar Jind Goethe'3 Briefe mit ſeltenen Aus- 
nahmen dictirt, und die Fehler aljo vielleicht meifteng 
Tsehler des Nachjchreiberg; allein Goethe pflegte doch 
das Nachgeichriebene zu überlefen und damit wurden 
die Fehler des Schreibers zugleich Fehler Goethe'2. 
Iſt demnach auch in ſolchem Falle von Berichtigung 
der Briefhandfchriften abzufehen gewejen, fo kommt 
hier noch dazu, daß die Wiedergabe von Fehlern 
der Nachichreiber für die Beurtheilung von Hör- 
fehlern in Goethe's Dictaten überhaupt von Wichtig- 
keit ift. | 

Die entgegengefete Anficht mag ſich auch durch 
baltbare Gründe vertheidigen laffen; man überjehe 
aber nicht, daß es ich hier an eriter Stelle um 
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eine Herausgabe von Urkunden, an zweiter erjt von 
Leſeſtücken handelt. 

Hervorzuheben iſt endlich noch, daß der Drud 
der Goethejchen Briefe nicht etwa nur auf Grund 
der Jahn'ſchen Veröffentlichung, jondern nach den 
Handſchriften erfolgt iſt. Abweichungen der erjteren 
von der Urjchrift find in den Anmerkungen angeführt. 

Sn nachitehendem Briefverzeichnige find als feh- 
lend nur diejenigen Briefe bezeichnet, welche ander- 
wärts ausdrüdlich erwähnt werden; aus dem Inhalte 
der Briefe ift aber noch auf weiter fehlende zn 
Schließen. 

Dresden im Sommer 1887. 

Biedermann. 
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1. 
Bon Goethe. 

Mit Vergnügen kann ich Em. Wohlgeb. melden 
daß das Decret, ala herzoglich Sachen Weimar. 
Rath, für Diefelben, vor einigen Tagen, rejolvirt 
und ausgefertigt worden ift. Sobald ich nach Wei- 
mar zurüd fomme werde ich es gleich überjenden 
und das. weitere anzeigen. Nehmen Sie einjtweilen 
meinen vorläufigen Glückwunſch und erhalten mir 
ein geneigte3 Andenten. _ 

Sena am 19. November 1800. 

Emw. Wohlgeb. 
ergebenftr Diener 
IWvrGoethe. 


2. 
Von Goethe. 
Sie ſind überzeugt daß ich herzlichen Anteil an 
dem ſonderbaren Glückswechſel nehme, der Sie ſo 
unvermuthet betroffen hat. Da dieſer Faden geriſſen 


it jo ſäumen Sie ja nicht andere wieder anzu⸗ 
Goethe und Rodlig. 1 
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fnüpfen und wäre e8 auch nur zuerjt ſich zu zer- 
streuen. Mögen Sie mir manchmal jchreiben, jo 
Toll e8 mir angenehm ſeyn. Ich bin zwar nicht Der 
beite und treufte Correfpondent, indeſſen ließe fich 

ja wohl manchmal etwas über dramatische Kunft 
verhandeln, in der Sie fchon die artigen Proben 
gegeben haben. 

In eben dem Sinn wiederhole ich meinen Wunfch 
daß Sie um den ausgejebten Preis mit concurriren 
- möchten. Denn indem Sie das thun, regt jich denn 
doch eine Kleine Welt in Ihrer Einbildungsfraft und 
zieht Sie ab, von andern Gedanken, die ſich Ihnen 
in der Zeit vielleicht aufbringen würden. 

Das kleine neue Stüd gedenfe ich, ohne Nahmen, 
aufführen zu laſſen, nicht weil ich, es für geringer 
halte als das Borige, jondern um deito reiner zu 
jehen welchen Effect es tHut. 

Sch werde einige fleine Veränderungen daran 
machen und Ihnen fürzlic) alsdann die Urfachen 
anzeigen. 

Für das überſchickte Geld folgt hierbey die Duit- 
tung. Unſere Canzleyleute werden jich für den reich- 
lichen Ueberſchuß einen guten Feyertag machen. 

Manches was ich über Ihren Fall fehreiben 
fönnte weiß fich ein gebildeter Mann ſelbſt zu jagen, 
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einiges, dag ich aus meiner langen Erfahrung wohl 
darüber jagen möchte, darf ich nicht jchreiben. Viel- 
leicht treffen wir bald irgend wo zufammen und 
mein Vertrauen joll dem Ihrigen von Herzen be- 
gegnen. 

Gehen Sie, mit völlig wieder erlangter Gejund- 
beit, in? neue Jahrhundert hinüber und nehmen 
Sie, wie bisher, mit Geift und Talent an dem 
jenigen Theil was etwa den Menjchen zunächſt be- 
jcheert jeyn mag und erhalten mir ein freundjchaft- 
liches Andenfen. 

Jena am 25. Dec. 1800. 

Goethe. 


3. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr Geheimer-Rath! 

Nach einem traurigen Todesichlafe, in welchem 
ich faft drey Monate verjunten lag, wo nichts in 
der Welt mir Freude machte, und ich an mir jelbit, 
in meiner Schwachheit und Trägheit, den bitterjten 
Verdruß empfand, fange ic) an mich zu erholen, 
fuche meine Kräfte zu jammlen, und bemühe mid), 
Fäden, fo viel ald möglich, anzufnüpfen, wodurch 


ich wieder an das Leben gebunden werden fann. 
. 1* 
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Unter die ſehr wenigen Dinge, welche mich 
während jener Zeit interefjierten, gehörte vornehm= 
Ih Ihre Krankheit. Vergeben Sie mir, daß ich 
Sie daran erinnere; es gejchtehet um anhängen zu 
können, daß diefes Ihr Schickſal hier allgemeine und 
jehr Iebhafte Theilnahme fand, und daß befonders 
auch der gute alte Weiße fich nicht beruhigen konnte, 
jo lange wir Sie in Gefahr glaubten. 

Sie haben mir erlaubt Ihnen zumeilen etwas 
Wiſſenſchaftliches zu ſchreiben. Ich benutze dieſe 
Erlaubnis, weil mir gerade jetzt Etwas recht ſehr 
am Herzen liegt. Vor einigen Tagen ließ ich mir 
das letzte Vierteljahr der Jenaer Literaturzeitung 
bringen, um welche ich mich bis dahin nicht beküm— 
mert hatte. Ich fand die Necenfion Ihres Wilhelm 
Meilter. Sie hat mich verdroffen. Ich weiß nicht 
wer fie gejchrieben hat, mag es auch nicht willen, 
um deſto unbefangener herausjagen zu können: fie 
iſt ein — mitunter ziemlich artiges Geſchwäz, und 
mußte wohl ein Geſchwäz werden, weil der Berfafler 
von feinen Grundfägen ausging, fondern die ge— 
muthmaßte Gefchichte der Entitehung des Werks 
jeinem Urtheil zu Grunde legte. Es hat das aller- 
ley alte und mir wichtige Ideen wieder erregt, von 
denen ich mich nicht Iosmachen kann. Darf ich Sie 
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nun wohl zu meiner Belehrung — nur zu der 
meimigen — fragen, ob einer der Gefichtäpunkte, 
von welchen aus ich glaube, daß das Buch ſich an⸗ 
jehen lafje, der rechte ift? Ich will fo kurz als 
möglich jeyn, jolte ich auch dadurch meiner Sache 
ſchaden. 

Ihr Zweck war entweder, dãucht mich — in 
einer reichen Kompoſition die Darſtellung eines 
großen Bruchſtücks vom innern und äußern Menſchen⸗ 
leben, wie es iſt, zu geben; eine Darſtellung, welche 
als große Kompoſition würken, und wo eben darum 
keine Figur ganz beſonders und mehr hervorſtechen 
ſolte, als nöthig wäre, um das Mannichfaltige über⸗ 
ſchaulich zu machen und alles zu jenem Zweck zu⸗ 
Jammenzuhalten. — Ich geſtehe aber, daß ich Zweifel 
gegen dieje meine Vorſtellung Habe. 

Dder Ihr Zweck war, wie ich mir einbilde — 
einen jungen Mann darzuftellen, von der Zeit an, 
wo ihm fein ganzes Innere aufzugehen, wo das 
Ideale in feiner Seele fich zu regen anfängt. Dies 
je8 wird durch feine Individualität nur auf die 
Kunſt, durch Zufälligfeiten (Kinderjahre, erite Liebe 
u. d. gl.) nur auf dramatische Kunst geleitet. Nun 
verfällt er in die Täufchung, was in ihm lebt, außer 
ſich zu juchen; wo er liebt, jenes hineinzutragen und 
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nun zu finden pp. Aber gar bald muß er fih 
überall zurücdgewießen fehen; muß darüber den Zweck 
ſeines Strebeng nicht nur, ſondern auch jein Streben: 
und jich jelbft verfennen, in Verwirrung gerathen —: 
doch eben das zwingt ihn (da er zugleich ein guter 
Menſch ift) im Sich ſelbſt zurüdzufehren, und Die 
Dinge außer ihm, als jolche, betrachten und behan- 
deln zu lernen. — ch geitehe aber, dab ich auch 
gegen diefe meine Vorſtellung Zweifel habe. 

Nun bin ich nicht jo thörigt und unverjchämt 
Ihrer Güte eine vollitändige Erklärung der Sache 
zuzumuthen; geben Sie mit, wenn Sie meine Pitte 
nicht unbejcheiden finden, nur Em Wort —: ih 
wolte das Erſte, oder das Zweyte, oder feind von 
Beyden. Ich wiederhole: nur zu meiner Belehrung; 
denn ich werde dann nicht ablafjen, bis ich finde, 
wo ich irrete, und warum? — 

Darf ich mit einem Worte auch nach meinem 
Heinen Luftjpiel fragen? Solte e8 nicht ſchon ge- 
geben jeyn und gegeben werden, jo würde ich bitten, 
um dem Ganzen einen gefälligen Schluß zu geben, 
am Ende Lorchen (oder wie das kleine Mädchen 
heißt) zurückkommen und mit einer naiven Bemerkung 
von einigen Worten bejchließen zu laſſen. Doch Sie- 
waren fo gütig, mir einige Änderungen daran zu 
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verjprechen, und werden aljo auch dem Schluffe ſchon 
aufgebolfen haben. Aber, ebenfall3 zu meiner Be- 
lehrung, würde ich mir dann das Manufcript zurüd 
erbitten. | 
Sch entichuldige dieſen Brief nicht; denn bedarf 

er einer Entjchuldigung, jo it feine, die ich geben 
fönnte, hinlänglich. Vielleicht Haben wir zur Ofter- 
meſſe Die Freude, Sie hier zu jehen. Entziehen Sie 
mir Ihr Andenfen und Wohlwollen nicht, da der 
Gedanke, daß Sie mir es ſchenken, mich belebt und 
erhebt, und da Niemand eine aufrichtigere Verehrung 
gegen Sie fühlen kann, als 
Leipzig Ihr 

den 14ten März ganz ergebner Diener 
1801. Friedrich Rochlig. 


4. 
Bon Goethe. 

Die Aufführung des Kleinen Stücks ward von 
Zeit zu Zeit, wie es bey Theatern zu gehen pflegt, 
aufgefchoben; deſto angenehmer ift mir daß ich 
gegenwärtig von einer ſehr guten Aufnahme defjelben 
fprechen kann, ohngeachtet ich mit der Darjtellung 
nicht ganz zufrieden war. Daß ich den Verfaſſer 
verjchwieg erregte von einer Seite Neugierde und 
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ließ von der andern den Eindrud deſto unbefangner. 
Das nächſtemal fol es noch beſſer werden, indejjen 
hat Doch ſchon eine Viebhabergefellichaft, Die ich bier 
befindet, fic) dag Stück ausgebeten, welches denn 
auch ein gutes Zeichen iſt, 

Das Driginal jende ich mit Dank zurüd. Die 
wenigen Veränderungen die ich gemacht habe, be- 
treffen einige harte Worte, welche man unter Per- 
fonen einer gewiſſen Art, bejonders unter Soldaten, 
mit Recht vermeidet, ſodann einige Scherze welche 
fih auf Philojophie beziehen, die ich im doppelten 
Sinne nicht billigen kann, weil man entweder da⸗ 
durch feine Wirkung herborbringt, oder weil man 
die Dienge veranlaßt über etwas zu lachen das fie 
nicht verfteht und das fie wenigſtens verehren 
follte. 

Verzeihen Sie diefe Pedanterie; man weiß aber 
nicht eher als nach einem längern Lebenslauf was 
ächte Marimen, die und über das Gemeine heben, 
für einen hohen Werth haben, der fo jelten aner- 
fannt wird. 

Darf ih Sie nun mit einigen Aufträgen be- 
ſchweren? 

Ich wünſchte Nachricht von einem Manne, welcher 
ſich Johann Leonhardt Hoffmann nennt, und einen 
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Verſuch einer Geichichte der Farbenharmonie 1786, 
in Hendels Berlag, zu Halle, herausgegeben. Die 
Dedication an Herrn Gottfried Winkler, in welcher 
fi) der Verfaſſer einen Franken nennt, iſt von 
Leipzig aus Datirt, wo er fich eine Zeit lang auf- 
gehalten und mit Defer Umgang gehabt haben mag. 
Vielleicht haben Sie Gelegenheit etwas näheres über 
diefen Mann zu erfahren, der mir von gewiſſen 
Seiten interefiant geworden ift. 

Alsdann hätten Sie wohl die Güte mir ein ge⸗ 
bundnes Exemplar, von dem im Oftober 1800 ge- 
Ichlofinen Sahrgang der mufilalifchen Zeitung zu 
verjchaffen. Den erften big zum Oktober 1799 be- 
fie ih. Die Auslage werde ich mit Dank jogleich 
eritatten. 

Sollte Ihnen nicht ein Liedchen befannt ge- 
worden jeyn, das von Capellmeijter Himmel com- 
ponirt ift, es drüdt die Unruhe eines verliebten 
Mädchens aus, das fich feinen Zuftand nicht erflären 
fann, jeder Vers endigt fich mit einer Bartifel 3.8. 
Ich weiß nicht woher, wohin, warum. Es ift 
ein Scherz, den man in einer Gefellichaft wohl gern 
einmal hören mag. 

Die Fragen wegen Wilhelm Meiſters möchte ich 
am liebſten einmal mündlich beantworten. Bey 
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jolchen Werfen mag der Künitler ſich vornehmen 
was er will, jo giebt e8 immer eine Art von Con⸗ 
fejfion und zwar auf eine Weile von der er ſich 
faum jelbjt Nechenichafft zu geben verjteht. “Die 
Form behält immer etwas unteines und man fann 
Gott danfen, wenn man im Stand war fo viel Ge- 
halt hinein zu legen, daß fühlende und denfende 
Menschen fich bejchäfftigen mögen, ihn wieder daraus 
zu entwideln. Die Recenfion in der allgemeinen 
Litteraturzeitung it freylich jehr unzulänglich, für 
jeden, ver jelbjt über das Werk gedacht hat; doch iſt 
fie nicht ohne Verdienſt, wenn man fie als Die 
Meinung eines einzelnen anjieht, der feine Gedanken 
darüber äußert. Freylich hat man Urjache von 
einer Recenfion mehr zu verlangen, bejonders von 
einer ſo ipäten. 

Sch wünjche, daß Ihre Gejundheit wieder her⸗ 
geitellt jeyn möge, jo wie ich mic) auch von den 
Uebeln, die mich betroffen haben, nad) und nach 
wieder erhofe. | 

Darf ich bitten mich unferm verehrten Weije 
beitens zu empfehlen. 

. Weimar d. 29. März 1801. 

Goethe. 
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9. 
"Bon Goethe. 

Mögen Ew. Wohlgeb. mir noch bis zum neuen 
Sabre wegen des Stüdes Friſt geben jo joll als⸗ 
dann darüber die Schuldige Erklärung folgen. Bis 
jett bat die Beurtheilung der diekjährigen Kunit- 
ausſtellung, mir und meinen Freunden viel Zeit 
weggenommen. Zum neuen Sahre foll der Auflat 
deshalb als Beylage der Litteraturzertung erjcheinen. 
Auch beym Theater haben ung einige fühne, Doch 
glüdlich vollbrachte Unternehmen, dieſe Zeit her, be- 
Ichäftigt.. Die Brüder nad; Terenz von Herr von 
Einfiedel und ein reducirter Nathan, beyde find jchon 
mehrmals wieder verlangt worden und fie gehen bey 
jeder Vorftellung beffer. 

Bon Fauft kann ich nur jo viel jagen: daſſ in 
den letten Zeiten wohl manches daran gearbeitet 
worden; in wie jern er fich aber feiner Vollendung, 
oder auch nur feiner Beendigung nahen dürfte, wüßte 
ich wirklich nicht zu jagen. 

Leben Sie recht wohl und erhalten mir ein 
freundfchaftliches Andenten. 


Beimar am 17. Dec. 1801. 
Goethe. 
Noch einen Wunjch muB ich äuſſern, deſſen Er- 
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füllung ich durch Ihre Gefälligfeit hoffe. Ich be- 
ſäſſe nämlich jehr gern, wenn Die winklerifche Auction 
vorbey fein wird, einen Katalogen derjelben, wozu 
die Preiße gejchrieben wären. Ich Habe jchon, bei 
vorhergegangenen Roſtiſchen Verſteigerungen, dem 
Secretait Thiele und andern ähnliche Aufträge ge= 
geben; aber niemals, ich weiß nicht warum, zu mei- 
nem Zweck gelangen fünnen. Vielleicht können Sie 
mir durch Ihre Verbindungen dazn verhelfen. Ich 
will ſehr gern demjenigen, der die Bemühung über- 
nimmt, was Sie für billig halten, bezahlen. 


6. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath, 

Sch Habe jo eben Ihren Aufjag über die Füh— 
rung des Theater® in Weimar im Modenjournal 
gelefen. Wenn Sie Ihr Publikum dahin haben, fo 
fann ihm ein Stüd, wie meine Zauberflöte, nicht 
gefallen. Sa, es fcheint mir, ald dürfe man einem 
jolchen Publikum ein jolches Produkt, felbft wenn 
Sie ihm die Wolthat erzeigt und vieles daraus 
weggeitrichen hätten — jeßt nicht geben. Indem 
ich dies fchreibe, fühle ich mein Erröthen darüber, 
daß ich es Ihnen jemals zugejandt habe. Sch bitte 
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alfo ergebenft, das Luſtſpiel mir baldigſt zurüdzu- 
fenden, und mich von der Unruhe zu befreyen, mit 
welcher mich der Gedanke plagt, daß Sie es, aus 
Gefälligkeit und Nachficht gegen mich, doch vielleicht 
geben ließen. Mit aufrichtiger Verehrung 
Ihr | 
ganz ergebenfter Diener 
Friedrich Rochlig. 


7. 
Bon Rochlitz. 
Leipzig d. 12ten Julii 1802. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath, 

Der Aktuarius Grau übergiebt mir den von 
Shnen beitellten Katalogus der Winklerfchen Kupfer- 
ftiche, um ihn Ihnen zuzufenden, wofür ich ihm ſehr 
verbunden bin, indem er mir Gelegenheit giebt, mich 
Ihrem wohlwollenden Andenken zu empfehlen. Wenn 
Sie mich ganz vergäßen, wäre ich recht arm, und 
wenn ich Ihnen je durch Etwas mißfiele, recht un⸗ 
glüdlich. | 

Mit aufrichtiger Verehrung 
Ihr 
ganz ergebner Diener 
Friedrich Rochlitz. 
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Ich weiß nicht, ob ich Ihnen jchon früher ge= 
Ichrieben habe — der Katalogus koſtet noch einen 
Thaler, und der Aftuarius verlangt für feine 
Mühe zwey. 


8. 
Ton Goethe. 
Em. Wohlgeb. 

Danke vielmal3 für dag überſchickte Exemplar 
des Winklerifchen Catalogen und lege einen Ducaten 
bey zur Remuneration des Herrn Grau. Haben 
Sie die Güte denjelben zu erjuchen, daß er mir bey 
der Auction der folgenden Theile der Winklerischen 
Sammlung diejelbe Gefälligfeit erzeigt. 

Wie jehr wünſchte ih Ew. Wohlgeb. einmal 
wieder zu ſehen und umjtändlicher zu. vernehmen 
womit ſie jich bejchäftigen, jo wie Sie von der Un- 
veränderlichfeit meiner Gejinnungen zu überzeugen. 

W. d. 27. Zul. 1802, 


9. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr Geheimrath. 
Leute, die gern ſchwatzen, haben die Neuigfeit 
zur Meſſe gebracht, daß Ste im bevorftehenden 
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Winter eine Tragödie des Sophofles, mit möglichiter 
Annäherung an die Darftellungsweife der Griechen, 
auf Ihr Theater bringen würden. Diefe Sache 
intereffirt mich zu ſehr, als daß ich mir nicht Die 
Freiheit nehmen und Ihnen einige Worte über die 
dazu nöthige Muſik jagen follte. Sch habe viel Zeit 
und Mühe verwendet, mich über die Theatermuſik 
der "Alten nur nothdürftig zu belehren. Sch Habe 
jede Quelle benugt, da alle Hülfsbücher der neuern 
Geſchichtsbücher, Antiquare pp. bei genauerer Anficht 
ums bier verlaffen. Die zum Theil gelehrten Männer 
haben wahrhaftig alle weder ich jelbft, noch Die 
Sache verjtanden. Ich bin vielleicht diefer um ein 
Kleines näher gekommen, aber im Reinen bin ich 
damit keineswegs; ja, ich bin nun überzeugt, wenn 
nicht ein genialischer Menjch durch Offenbarung in 
einem glüclichen Moment den Hauptpunct trifft, ſo 
wird er nie gefunden — durch Fleiß und Mühe 
nicht. Nun denke ich mir zwei Fülle: Sie haben 
jenen Punct, von wo aus dag Ganze ſich erklären 
läßt, gefunden; oder Sie hoffen durch irgend einen 
gebildeten Muſiker Etwas herjtellen zu lafien, das 
mit Ehren an die Stelle jenes Unbefannten gefeßt 
werden kann. Sit das Erjte: jo theilen Sie doch 
Shren Schag mit der Welt! Ich thue dieje Bitte 
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jo keck Hin, weil ich nicht für mich allein, jondern 
für alle bitte, denen Muſik wirklich etwas iſt. Lafjen 
Sie ung, wenn Sie Ihre Zeit dazu erjehen haben, 
etwas davon erfahren, und fommen Sie damit auch 
dem unverſtändigen Geſchwätz Anderer, das nicht 
ausbleiben und vielleicht Manchen irreleiten würde, 
zuvor! — Sind Sie im zweiten Falle, ſo laſſen 
Sie mich Folgendes ſagen, ohne Furcht, der Eitel⸗ 
keit und Zudringlichkeit bezichtigt zu werden. Wir 
haben in Deutſchland nicht Einen Muſiker, der ohne 
ganz beſtimmte Anweiſung ſo Etwas wirklich gut 
machen würde. Ich habe einige Reſultate meiner 
Unterſuchung, die, wenn ſie richtig befunden werden, 
zu ſolcher Anweiſung vielleicht dienen, in meiner 
Anzeige einer Abhandlung Herders in der Adraſtea 
(Muſikal Zeitung, eben beſchloſſener achter Jahr⸗ 
gang, 33ſtes u. 34ſtes Stück) beigebracht. Möchte 
es Ihnen doch gefallen, was dort geſagt worden, zu 
prüfen, und, wenn Sie es anwendbar finden, Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Mir ſcheint es allerdings, 
auf die angegebene Weiſe könnten wir uns der 
Theatermuſik der Alten nähern, und zugleich Etwas 
geben, das allen Gebildeten theuer und werth, ja 
auch für die Menge von großem Effect ſein müßte. 
Sollte ich den Muſiker, dem Sie die Ausführung 
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auftragen, }prechen können, (in Briefen macht man 
ſich dieſen Leuten nur durch große Umjtändlichkeit, 
und auch da felten, deutlich): jo würde ich mit Ver- 
gnügen, was in meinen Kräften jteht, beitragen, um 
ihm diefe Ausführung zu erleichtern. 

Zu jener Recenſion befenne ich mich nur vor 
Ihnen. Sch bejorge, der von mir verehrte Herder, 
dem ich befannt bin, hat fie nicht gut aufgenommen, 
ohngeachtet ich mich mit aller möglichen Schonung 
dort gewendet habe: denn ich halte fait alles, was 
er über Muſik, bejonders über Muſik der Alten, in 
der Kalligone, Adraftra pp. gejagt hat, für Fehlgriff 
und Selbittäujchung einer lebhaften Phantafie. 

Diefen ganzen Brief zu entjchuldigen, überlafje 
ich der Sache jelbit, und der Güte, die Sie immer 
gegen mich bewieſen haben. 


Ihr 
Leipzig gehorſamer Diener 
den 30jten Octbr. Friedrich Rochlitz. 
1802. 
10. 
Bon Goethe. 


Es iſt nicht zu leugnen daß etwas der Art im 
Werke jey, womit man uns im Verdacht hat; jo weit 
find wir jedoch keineswegs gelangt, daß man hoffen 

Goethe und Rochlitz. 2 
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fönnte dDiefen Winter damit hervor zu treten. Eben 
jo wenig fann ich jagen, daß wir uns einbilden das 
Räthſel ſchon gelöit zu Haben. Um jo angenehmer 
war mir Ihre Anfrage und Ihr Anerbieten. Ich 
will zu allererft die angeführten Blätter der muſika⸗ 
liſchen Zeitung lefen und in der ‘Folge, wenn die Sache 
commumifabler wird, einiges, nach und nad), eröffnen. 

Da unfer trefflicher Voß, wie Sie wahrfchein- 
lich fchon wiſſen, fi) von Eutin nach Jena begeben 
und bei uns angelauft bat; jo verfpricht jeine Nähe 
wie in manchem anderen alſo auch in diefem, Auf- 
munterung und Beihülfe. 

Haben Sie die Güte die Inlage zu beſtellen 
und die Überſendung eines Exemplars der muſikaliſchen 
Zeitung zu betreiben. 

Der ich von Herzen wohl zu leben wünſche und 
mich zu geneigtem Andenken beſtens empfehle. Weimar 
am 3. Nov. 1802. 

Goethe. 
11. 
Von Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath 

Kaum war mein voriger Brief abgegangen, als 

mich die Angelegenheit, worüber ich jchrieb, von 


neuem ganz eimnahm. Sit es bei dem Vorhaben, 
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wovon die Rede tft, ſchon ſchwierig zu finden, wo 
fol der Gejang angehen, jo ift es noch viel ſchwie⸗ 
riger, darüber gewiß zu werden, wie ſoll er angehen. 
Die Hauptjache ift nämlich, einen Übergang von der 
Declamation zur eigentlichen Muſik zu finden. Die ge- 
mefjenite, aufs Höchite gefteigerte Declamation wird 
ebenjowenig Gejang als der leichtejte Gejang Decla- 
mation. Wie gejchidt man es auch mache, es bleibt 
ein Sprung, wenigften? ein Rud. Unſre Opern 
mit untermifchten Dialog haben ung zwar gewöhnt, 
dieſen Ruck weniger zu bemerfen; aber er bleibt 
. dennoch, und je genauer man auf jich jelbit achtet, 
je ftärfer bemerft man ihn. Um die Sache recht 
anſchaulich zu Haben, Habe ich eine Scene des 
Sophofles, worin Dialog, Strophe und Chor vor- 
fommen, in Muſik gejegt, nach der Weife, die ich in 
dem Ihnen angegebenen Aufjage angedeutet Hatte, 
und auf welche allerdings ſich die Stellen der Alten 
deuten laſſen. So gewiß ein Künftler etwas Befleres 
liefern würde, jo gewiß kann er nichts Anderes 
machen. Und es taugt gar nichts. Am allermenig- 
iten konnte ich mir denken, daß die Griechen, da fie 
überall eimer harmonischen Fortfchreitung in ihren 
Werken trem blieben, dergleichen mehr oder weniger 
gewaltſame Überjprünge hätten dulden follen. 
2* 
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Sch entichlug mich aljo alles deſſen, was ich 
über Theatermuſik der Alten gelejen oder geflügelt 
hatte, und ging noch einmal, ohne etwas Bejtimm- 
tes zu ſuchen, zur Duelle, und zwar zur eriten — 
zum Üchylus Hier fam mir ein Gedanke, der 
vielleicht jedem Unbefangenen zuerjt fommt, über den 
man aber hbinwegfiehet, weil er gar zu nahe liegt, 
und weil man fich jelten begnügt, Etwas zu finden, 
fondern recht Vieles finden will. Die Vermiſchung 
deſſen, was wir Melodie und Harmonie nennen, mit 
dem, wovon die Alten diefe Worte gebrauchten, jcheint 
dann den vermeinten Fund zu beitätigen. — Wie, . 
wenn in den Tragödien der Alten gar nichts ge- 
fungen und mit Mufif begleitet worden wäre, außer 
den lyriſchen Chor? Es kann mir begegnen, daß 
die erſte Lebhaftigfeit für einen Gedanken mich 
täuscht: aber ich finde durch ihn mit Eins Licht über 
das Ganze verbreitet. Überall, wo fortjchreitende 
Handlung ift, wird gejprochen, wie bei und. Jetzt 
machte eine Hauptjcene einen Einjchnitt in das Gange 
— wir jchließen einen Act — ihr Eindrud joll 
dadurch verjtärkt, erhöhet, gereinigt werden, Daß ihr 
Inhalt ins Allgemeine gefteigert wird: der Iyrijche 
Chor tritt ein und fo wie diefer in feinem Zweck und 
in jeiner Behandlung ganz etwas Anderes ift, Tann 
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ſich aud), ohne allen Anſtoß, etwas ganz Anderes 
zu feiner Unterftügung gefellen — die Muſik näm⸗ 
lich. Demnach wäre diefer Chor, und folglich alle 
Muſik, nur Zwiſchenact. Der in den Dialog ge- 
zogene Chor, deſſen Worte, wie fie ſelbſt jogleich 
anzeigen, oft gar nicht gejungen werden können, 
defjen Worte auch (wie fich zuverläffig darthun läßt) 
vom Anführer allein gejprochen wurden — diejer 
iſt, außer feinen andern Zwecken, vornehmlich aud) 
darum da, damit er dann beim Schluß zum Gefang 
bei der Hand ſei. Und alles, was er in den 
lyriſchen Stellen fagt, ift ohne Schwierigkeit in Muſik 
zu ſetzen. | 

Ich habe nicht nöthig, Die Sache weiter aus» 
zuführen; fie legt fich von felbft augeinander. Aus⸗ 
führliche Beweije für meine Meinung würden all 
zuweit führen. Nur das erlauben Sie mir beizus- 
fügen. Ich Habe alle vorhandene Tragödien der 
Alten in der Abficht durcchblättert, etwas Gegründetez 
gegen jene Meinung zu entdeden: ich babe nicht? 
gefunden. Ich habe die Hauptitellen der alten Schrift- 
jteller über Muſik nachgeichlagen: bei der Vieldeutigfeit 
ihrer gemeiniglich jo unbejtimmt genommenen Worte, 
(beißt doch zumeilen jelbft weAos nur Rhythmus, 
offenbar) laſſen fie fich alle ohne Zwang für jene 
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Meinung wenden. Es kömmt dadurd) auch Klarheit 
in die Thentermufif der Römer, und fiehet man 
diefe als Nachahmung der griechiichen an, fo wirft 
fie ein Licht auf diefe zurüd, das meine Meinung 
beitätigt; indem die Römer diefelben muſikaliſchen 
Zwiſchenacte, und dieſe allein Hatten, nur, weil fie 
den Chorgejang wegliegen, die Inftrumentalmufif 
allein. 

Prüfen Sie nun, was ich Ihnen treuherzig 
gebe, und laffen Ste mich noch einige Zeilen über 
die Wahl des Mufifers Hinzufeßen, da ich diefe 
Leutchen keme. Wählen Sie einen jungen Mann 
von Talent und Kraft, wenn es ihm auch an aller 
wifjenjchaftlichen Bildung fehlt. Was er zur rich⸗ 
tigen Behandlung der Worte zu wiſſen nöthig hat, 
ift ihm leicht beigebracht; den Geift kann Er gar nicht 
verfehlen. Am wenigiten nehmen Sie einen von 
den Halbwiljern, die über alles fchwagen können, 
und aus deren, wenn auch regelrechten Werfen mar 
überall den Wechjel von falter Macherei und for- 
eirtem Champagnerrauſch heraushört. Wollen Sie 
es ihm erleichtern, jo wählen Sie ein Drama, wo 
Männer und Weiber den Chor machen, oder doc) 
Männer allein, nur nicht Weiber allein; und gefällt 
es Ihnen, es Ihrem Manne jogar bequem zu machen, 
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fo geben Sie der Sprache etwas iveniger einge- 
fchobene Zwiſchenſätze, als die Griechen zuweilen 
haben. Doch bis dahin laſſen Sie mic) vielleicht 
Etwas vom Fortrüden der Sache willen. 


Ihr 
Leipzig ergebeniter Diener 
den Uſten Dremb. Friedr. Rochlitz. 
1802. 
12. 
Von Goethe. 


Ob die Meynung, welche Sie mir über den 
Gegenſatz der Recitation und des Geſanges, in 
Ihrem letzten Briefe äußern, die wahre und rich— 
tige jey, will ich nicht enticheiden; io viel aber kann 
ich jagen: daß fich die meinige ſelbſt jehr dahin 
neigt. Sobald ich mich in einer ruhigen Lage be⸗ 
finde, theile ich meine Gejinnungen kürzlich mit. 

Heute Tomme ich mit einem kleinen Anſuchen 
und zwar folgendem: 

Zu der, Durch den Tod unſeres Batjch, er- 
fedigten Stelle, bey dem neuen Botanischen Inftitut, 
im Fürftengarten, zu Iena, ift unter andern auch 
Herr Doctor. Schwägrichen aus Leipzig empfohlen. 
Bon jeiner litterarifchen Laufbahn, jo wie von 
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> 1902. 
Goethe 


13. 
Von Goethe. 


x gunder Brief ſchon geichlofien ijt 
NN Sie mir ein freumdliches in Berlin 
Dort über die Natürliche Tochter zu⸗ 







ja nicht entbehren. 
x Sharivari, das gleich im deutfchen 
wenn man vor ihm irgend eine 
telt, hat der Schrifftiteller warlich 


1804. 25 


nöthig diejenigen zu vernehmen die fich einjtimmend 
verhalten ich bitte Daher um jenes Blatt um jo 
mehr, ala ich zur Fortjegung wirklich Aufmunterung, 
brauche. 
©. 


14. 
| Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath. 

Sch beantworte Ihren Brief, der mir viel 
Freude gemacht bat, jo fpät, weil ich gern erit 
etwas Beitimmtes zu antworten haben wollte Das 
habe ich zwar jest noch immer nicht; aber ich muß 
Ihnen menigftens fagen, daß dieß nicht an mir liegt. 

Wegen des Kataloge der Dresdner Auction 
ichrieb ich ſogleich an den Bibliothefar, Herrn Daß⸗ 
dorf, den ich als einen fehr gefälligen und mit 
folden Dingen bejchäftigten Mann fenne. Da er 
im Dresden öfters Gelegenheit hat, Ihnen auf Die 
Teichtefte Weife zu Münzen, wie Sie fie wünfchen, 
zu verhelfen, und er es zuverläjlig mit Vergnügen 
thut, jo babe ich geglaubt es recht zu machen, wenn 
ih ihm jagte, daß Sie jenen Katalog zu befigen 
wünfchten. Ich konnte vorausfehen, daß er fich Die 
Gelegenheit, Ihnen jelbft zu fchreiben, nicht werde 
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feinen Reißen und andern Bemühungen, jind wir }o 
ziemlich unterrichtet; nun möchte ich aber noch von 
Ihnen ein vertraulich Wort, über jeine Perſon, fein 
Aeußeres, feine Lebensweiſe und feinen academijchen 
Bortrag vernehmen. 

Es ift mir bey Beſetzung dieſer Stelle außer 
dem Wohl des Ganzen auch noch mein eigenes Ver- 
hältniß vor Augen, indem das Inſtitut feit feiner 
Gründung geleitet worden und meine Neigung zu 
diefen Kenntniffen mir einen fittlichen mittheilenden 
und umgänglichen Dann wünjchenswerth macht. 

Nächſtens auch ein Wort über die Oper. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlen. 

Weimar am 6 Dec. 1802. 
Goethe 


13. 
Bon Goethe. 

Indem beyliegender Brief ſchon gejchlofjen ift 
fällt mir ein daſſ Sie mir ein freundliches in Berlin 
gejchriebenes Wort über die Natürliche Tochter zu— 
ſagten. Lafjen Ste mich folches ja nicht entbehren. 
Bey dem jeltenen Charivari, das gleich im deutſchen 
Publicum entjteht, wenn man vor ihm irgend eine 
Production aufftellt, hat der Schrifftfteller warlich 
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nöthig Diejenigen zu vernehmen die fich einjtimmend 
verhalten ich bitte Daher um jenes Blatt um jo 
mehr, als ich zur Fortſetzung wirklich Aufmunterunq 
brauche. 

6. 


14. 
Von Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath. 

Ich beantiworte Ihren Brief, der mir viel 
Freude gemacht hat, jo jpät, weil ich gern erit 
etwas Beitimmtes zu antworten haben wollte. Das 
babe ich zwar jegt noch immer nicht; aber ich muß 
Ihnen wenigjtens jagen, daß dieß nicht an mir Liegt. 

Wegen des Kataloge der Dresdner Auction 
ſchrieb ich jogleich an den Bibliothekar, Herren Dap- 
dorf, den ich als einen ſehr gefälligen ımd mit 
folchen Dingen bejchäftigten Mann kenne. Da er 
in Dresden öfters Gelegenheit bat, Ihnen auf die 
leichteſte Weiſe zu Münzen, wie Sie fie wünjchen, 
zu verhelfen, und er e8 zuverläffig mit Vergnügen 
thut, fo habe ich geglaubt es recht zu machen, wenn 
ih ihm jagte, daß Sie jenen Katalog zu bejiten 
wünfchten. Ich konnte vorausfehen, daß er fich Die 
Gelegenheit, Ihnen ſelbſt zu jchreiben, nicht werde 
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entgehen lafjen, und Sie haben nun Beranlaffung, 
ihm weitere Aufträge zu machen, wenn es Ihnen jo 
gefällig iit. Von den Münzen habe ich ihm jedoch 
noch nichts wiſſen lafjen. In Leipzig giebt es zu 
Erfüllung dieſes Auftrags ſchwerlich Gelegenheit. 
Wir lieben nur die Münzen, die auf dem Markte 
gelten. Doch Habe ich meinem Freunde, dem 
Dr. Stieglig (Berfaffer der Schriften über Bau⸗ 
unit pp und unjerm gelehrten Sammler) auferlegt, 
mich Unwifjenden aufmerkjam zu machen, wenn etivas 
vorfallen follte. | 

Bei Breitlopf und Härtel ift daS Eremplar der 
muſikaliſchen Zeitung jogleich bejtellt. worden, und 
wenn Sie es nicht jchon haben, jo Liegt e8 nur an 
dem Buchbinder. Ich wünfche jehr, daß Sie auch 
mit diefem Jahrgange nicht unzufrieden fein mögen. 
Es thut diefem Imftitut, das offenbar nicht wenig 
Gutes gewirkt hat, Noth, daß fich einmal in einem 
vielgelefenen und geachteten Journale jemand darüber 
erkläre, damit. auch diejenigen darauf aufmerkam 
werden, denen es nicht zumächit beftimmt tft. Die 
Letztern allein*) erhalten es jo Jchlecht, daß ich, bei 
aller Liebe zur Sache, und fo gern ich auf nur 


*) Ich wollte fagen: die, denen es zunächſt beſtimmt ift. 
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“ einigermaßen nennenswerthe Vortheile Verzicht Leifte 
— 68 dennoch ſchwerlich noch lange fortſetzen kann. 
Sollte ſich nicht in der Jenaer A. L. 3. ein ſolcher 
Ort finden? Sie trauen mir wohl zu, daß ich 
Ihnen dieß nicht ſchrieb, wenn es bloß meine An⸗ 
gelegenheit, oder gar nur mein Vortheil wäre. Darum 
ſetze ich noch hinzu: daß unter denen, die etwas 
Gründliches über die muſikaliſche Zeitung ſagen 
könnten, Reichardt derjenige iſt, durch welchen: ihr 
am wenigjten ihr Recht widerfahren würde Er 
war im Anfarig jehr dafür; da man aber den Ein- 
fluß, deſſen er fich bemächtigen wollte, beichränfen 
mußte, ebenjo jehr dawider, und ſo iſt er es nod). 

Dem Hm Hofrat Eichitädt habe ich vor 
einigen Wochen Einige® mir Aufgetragene für Die 
Jen. U. 8. 3. zugefandt. Kömmt für mich eine 
befiere Zeit, jo Liefere ich mehr und Bedeutenderes. 
Die Zeitung hat fich in jo kurzer Zeit überall und 
jelbit bei denen, die fie jchmähen, Achtung erivorben 
— und zwar in einem Maaße, wie es ſchwerlich 
einer je gelungen iſt. Neulich hat bejonders die 
Fortſetzung der Necenfion der Klopſtockiſchen Ge⸗ 
Ipräche ſehr gezümdet. Hier, in Leipzig, jagen jie: 
der Verfaffer hat Recht: aber e3 iſt doch ſehr arg! 
In Dresden ift nun vollends vom erſten Satze gar 
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nicht die Nede, nur vom zweiten. Alle aber, die ' 
man nicht in ſolchem „fie zur befafjen pflegt, danken 
laut dem Berfaffer und dem Inſtitute. 

Was ich Ihnen vorigen Sommer von Berlin 
aus über die Eugenia gejchrieben Hatte, vermöchte 
ih Ihnen jegt nicht zu jenden, wenn ich es auch 
noch bejäße. Ich hatte in der Nacht nach der erften 
Befanntichaft mit der natürlichen Tochter, und Der 
eriten Aufführung derjelben, einige Bogen angefüllt 
mit heißen Lieblofungen meiner Schönen, mit enthu- 
ſiaſtiſchen Schilderungen oder ergrübelten Zerfegungen 
ihrer Reize, woher ich denn am meiſten jelbft ge- 
noß —: kurz, es war eine Liebeserklärung So 
etwas pflegt man dem Vater aber nicht zuzuſenden, 
außer höchſtens im erjten Rauſche; und nach einem 
halben Jahre Tann man doch nicht ohne Lachen 
über ſich jelbjt nur daran denfen. Ich erwähnte 
jenes Blatt aber darum: faſt Alle, die über Ihr 
Werk laut worden find, auch der Vernünftigeren 
Einige, zweifeln an feiner gehörigen Wirkung vom 
Theater. Nun weiß ich freilih, daß nur ein 
Cicero aus dem Consensu populorum über Gott 
argumentiren, und die Stimme de3 Volks ala Stimme 
Gottes proclamiren fonnte: fie farm aber doch nicht 
leicht Jemand ganz gleichgiltig fein. In Berlin 
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hatte man alles gethan, mich im Voraus gegen das 
Merk einzunehmen; died hatte es mir erleichtert, Die 
Vorurtheile für dafjelbe zu bejiegen, und ich ging 
ruhig, und nur gefammelt und aufmerfjam in das 
Theater, gab mich auch, ohne alles Reflectiren über 
Einzelne, nur dem Eindrud bin. Unter diejen 
Berhältnifjen ift aber, meine ich, auf einen folchen 
erften Eindrud allerdings etwas zu halten. Diejer 
Eindrud auf mich war nun fo tief, fo ftetig, jo 
gleich fchön vom Anfang bis zum Ende, — daß 
ich glaubte, ich dürfe, oder vielmehr ich müfje Ihnen 
das nicht verfchweigen; und das ift umſo viel mehr, 
da die Ausführung zwar nicht jchlecht, aber doch bei 
weiten nicht genügend war — mithin die Wirkung 
ganz Ihnen gehörte, und da diefe Wirkung gerade 
die war, auf welche Ste es, wie ich hernach beim 
Leſen nachweiſen konnte, abgeſehen hatten. 
| Des Kontraftes wegen lafien Sie mid) auf 
mein Quftjpiel kommen. Sie haben es aufführen 
laffen, wofür ich Ihnen verbunden bin; aber es ift, 
wie man hierher gejchrieben hat, nicht gut gegeben 
worden, was mir leid thut. Je mehr bei folchen 
Stüden der Verfaſſer auf die Schaufpieler rechnet, 
jemehr jollten fich diefe Doch wol zufammennehmen 
— um ihrer jelbjt, wenn auch nicht um der Sache 
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oder des Verfaſſers willen. Dürfte ich Sie wol 
bitten, die Leutchen, wenn Sie das Heine Stüd ja 
wiederholen wollten, ein wenig anzutreiben? — 
Ich bin Frank: das werden Sie wol aus meinem 
_ Briefe gelefen haben; aber ich bin bedenklich krank. 
Thun die jpantjchen Fliegen nicht ihre Schuldigfeit, 
jo kann ich eine Bruftentzündung befommen und in 
wenig Tagen zur Ruhe gebracht fein. Der Fall hat 
viel Wahrjcheinliches für mich: darum wollte ich 
Sie hier nochmals recht Herzlich grüßen, und habe 
anderthalben Tag an diefem Blatte gejchrieben. 


Leipzig, d. Iten May 1804 

" Friedrich Rochlitz. 
Ich eröffne noch einmal. Ich erhalte einen 
Brief von Hrn. Daßdorf in Dresden. Sein Katalog 
gehet mit Büchern an Hrn. Bibliothek. Vulpius ab. 
Er iſt ſehr glücklich, Ihnen eine kleine Gefälligkeit 
zu erweiſen; er wird noch glücklicher, wenn Sie ihm 
mehre Aufträge geben. Nur um Sie nicht zum 

Antworten zu veranlafjen, will er nicht jchreiben. 


15. 
Bon Rodlig. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath, 
Sch Habe vor ſechs big acht Wochen an Sie 
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ein Manufeript zu jenden mir die Freyheit ge- 
nommen. Ich beſitze feine Abjchrift, habe feine Nach- 
richt darüber erhalten, und es find während der 
Meſſe mancherleg Verwechjelungen auf hiefigem Poft- 
amte vorgefallen: Darum bin ich beforgt und erjuche 
Sie ergebenft, mir mit einigen Worten fchreiben zu 
lafien, ob Sie dag Manufcript erhalten haben oder 
nicht. Wenn nun jenes der Fall it, jo will ih 
über alles, warum ich Sie bey diefer Gelegenheit zu 
bitten mich unterftand, Sie hiermit keineswegs ge- 

drängt haben. 

Em. Ercellenz 

ganz ergebenjter Diener 

Leipzig 


d. 10ten Oktbr. Friedrich Rochlig. 
1804. 


16. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner, 

Hoch zu verehrender Herr Geheimer-Rath! 

Em. Excellenz überjende ich hierbey ein kleines 
Zuftipiel, das wenigftens mein Andenken bey Ihnen 
anfrijchen mag. 

Es ijt mein einzige Manuſeript: ich bitte, es 
mir zurüdzugeben. Wollen Sie e3 aufführen laſſen, 
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jo ift bald eine Abjchrift genommen. Bey der Rolle 
Scherzers hab’ ich an Herrn Beder gedacht, defien 
ungemeines komiſches Talent ich kennen gelernt. Für 
den Fall einer Aufnahme des Stüds hab’ ich ihm 
über Einiges in der Rolle gejchrieben. Darf ich 
hoffen, daß Sie ſelbſt darüber halten, daß dag Luft- 
ſpiel genau probirt nnd raſch geſpielt, auch Die 
Glementine durch ihren Eleinen poetifchen Schuß 
nicht läſtig werde? nicht aufhöre achtungs⸗ und 
fiebenswürdig zu jeyn? nicht Lachen, nur Lächeln 
errege? 

Über die Aufnahme des Stüds vom Publikum 
wünſchte ich freylich etwas zu vernehmen; und wenn 
Ste Abänderungen nöthig gefunden, dieje in meinem 
Manuſcript verzeichnet zu erhalten, damit ich Dies 
darnach verbefjern könne. — 

Borigen Sommer wolte man hier willen, die 
Fortjegung Ihrer Eugenie werde nächſtens er- 
jcheinen. Bey der innigen Liebe, die ich gerade für 
dies Werk, jelbjt vor mehrern der Ihrigen, empfinde, 
und die weit über das hinausgeht, worüber man 
ich beſtimmte Rechenfchaft zu geben weiß, verftatten 
Sie mir wol die Frage, ob wir wirklich dieſe Fort⸗ 
jegung erwarten dürfen? 

Wenn ic) an die angekündigte Fortſetzung des 
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Fauſt denke, jchlägt mir das Herz hoch vor Freuden. 
Sch habe es mir immer als unmöglich gedacht, daß 
gerade dies Gedicht nach mehrjähriger Paufe und in 
jpäteren männlichen Sahren fortgefeßt werden könne. 
Aber was ijt Ihrem Genius unmöglich! und mein 
Zweifel war wol nur Eingebung meiner eignen . 
Beichränttheit, jo wie er ein Beweis für diefelbe ift. 
Mit unwandelbarer Verehrung empfehle ich mich 
Shrem wohlwollenden Andenfen, 
Ew. Ercellenz 
Leipzig | unterthäniger Diener 


d. 14ten Oktbr. Friedrich Rochlitz. 
1805 


17. 


Von Goethe. 
Ew. Wohlgebornen 

ſeit langer Zeit auch 
wieder einmal zu ſchreiben veranlagt mich die vor⸗ 
jeyende Expedition unſres Theater? nach Leipzig, das 
ich Ihnen auf das beſte zu empfehlen wünfche. Sie 
haben immer viel Güte für unjre braven Künſtler 
gehabt, die fich gewiß viel Mühe geben, wenn ihnen 
auch nicht immer ihre Zwecke gelingen jollten. 


Ew.Wohlgebornen werden gewiß den Vor ſtellungen 
Goethe und Rochlitz. 
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mit Aufmerffamfeit beywohnen, und ich wünjchte daß 
"Sie Ihre Bemerkungen mir künftig mittheilten. Es 
ift noch manches das ich ander wünſchte, und doch 
läßt ſich theils nicht alles leisten wovon man über- 
zeugt ijt, und man gewöhnt fich auch nach u. nad) 
“an Menjchen und an Manieren und läßt gejchehen 
was gejchieht; Dagegen ein frifcher fcharfer Blick 
manches entdedt und der gute Rath eines Fremden 
manches leichter und wirfjamer anregt als die Lehren 
eine8 lange befannten und gewohnten Vorgeſetzten. 
Dieſen Ihren guten Rath bitte ich unſern Schau= 
ipielern bey ihrem Aufenthalt in Leipzig nicht zu 
entziehen, bejonder® da der Uebergang von einem 
Heinen auf ein großes Theater für die erite Zeit 
immer feine Schwierigfeiten hat. Dringen Sie ge— 
fälligit bejonders darauf, daß man den Schaufpieler 
an allen Eden und Enden des Haufes verjtehen 
müffe. 

Verſchiedene von Em. Wohlgebornen Stüden 
jind eingelernt. Haben Sie die Güte die Proben 
zu bejuchen, damit fie zu Ihrer Zufriedenheit mögen 
gegeben werden. 

Dieſen Wünſchen füge ich noch eine Enpfehlung 
hinzu. Wahrſcheinlich kommt in einiger Zeit ein 
Engländer der Chevalier Osborn nach Leipzig, ein 
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ſchon bejahrter, höchſt erfahrner und interejjanter 
Mann von dem beften Character. Er iſt Mitglied 
der fönigl. Societät zu London und wünjcht den 
Leipziger Gelehrten aufgeführt zu werden. Sie er- 
zeigen ihm wohl um jeinet-= und meinetiillen dieſe 
Gefälligfeit. Der ich mich mit vorzüglicher Hoch— 
achtung unterzeichne 


"Weimar den 3 April 1807. 
Goethe - 


18. 
Ton Goethe. 

Ew. Wohlgebornen 
empfangen meinen lebhaften 
Dank für Ihren vertraulichen Brief, deſſen Inhalt 
ich beſtens zu benutzen geſucht habe. Unſre Regie 
wird ſich gleich bey ihrer Ankunft Ihren fernern 

gütigen Rath erbitten. 

Einen Prolog habe ich nach Ihren Wünſchen 
auch mitgegeben. Wollten Sie die Gefälligkeit haben, 
ihn durchzuſehen und zu beurtheilen ob er am Platz 
paßt, welches man in der Entfernung nicht ſo gut 
empfinden kann. 

Da übrigens die älteren Schaufpieler Ihnen 


Ihon befannt find und fich eher zu Pproduciren 
3* 
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willen; jo wollte ich Ihnen beſonders unfere jüngeren 
Empfehlen, den Nachwuchs, deſſen Emporkommen 
ung bei) der Lage unferes Theaters höchſt angelegen 
feyn muß. 

Demoifell Elfermann, ein minteres Kind, von 
gutem Betragen, wird Ihnen gefallen und Sie viel- 
leicht anloden ihr über dieſe oder jene Rolle etwas 
zu fagen. Sie hat etwas Manier von Berlin mit- 
gebracht, worüber jie aber ſchon aufgeklärt ift und 
nur manchmal einer Heinen Crinnerung deshalb 
bedarf. 

Die Herren Lorzing und Deny find gute gefittete 
Leute, nicht ohne Talent umd vom beiten Willen. 
Da fie nunmehr in Routine fommen, jo wird es 
auch mit ihnen vorwärts gehen. 

Im Ganzen bin ich überzeugt, daß der Aufent- 
halt in Leipzig für unjre Gefellichaft jehr wohl- 
thätig jeyn wird, bejonder3 wenn ich einige Kenner 
und Freunde zu Mittelsperfonen zwiſchen ihr und 
dem Publicum machen wollen; welches höchſt noth- 
wendig iſt, damit man fich bald wechjelfeitig befreumde 
und feine Mibverftändniffe entitehen. 

Sch wünſche, daß alles gut gehen.möge, und da 
Em. Wohlgebornen zulett mit Zufriedenheit das Amt 
eines Epilogijten übernehmen möchten. Denn wenn 
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man eimen Prolog noch allenfall3 in der Ferne 
ichreiben Tann, jo darf der Epilog nur aus einer 
unmittelbaren Nähe entipringen. 

Zu Ende dieſes Monats geh' ich nach Carlsbad 
und hoffe dort für meine von Zeit zu Zeit ſich 
wieder zeigenden Uebel, wo nicht völlige Geneſung, 
doch Linderung. Möge dieſer mein Brief auch Sie 
von jedem Anfall befreyt antreffen. Geſundheit 
brauchte man wohl niemals mehr als gegenwärtig. 
Mich zu geneigtem Andenken empfehlend. 


Weimar 
den 12 May 1807. 


Goethe 
19. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 
Ew. Excellenz 


haben in Ihrem legten Schreiben eine jo väterliche 
Theilnahme an den Mitgliedern Ihres Theaters be- 
zeigt, und zugleich ein fo gutes Zutraun zu mir, 
dag ich Hoffen darf, Ihnen eine angenehme Stunde 
zu machen, werm ich Ihnen, jebt, nach den erſten 
vier VBorftellungen, einen aufrichtigen und möglichit 
beitimmten Bericht über dieſe Voritellungen und die 
Aufnahme derjelben beym hieſigen Publikum, zufende. 
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Ob ich Ihr wohlmwollendes Vertrauen rechtfertige, 
ob ich der Gejellichaft überhaupt, und jedem einzelnen 
Mitgliede, das ſich mir nähern, oder meine An- 
näherung freundlich aufnehmen will, mit Rath und 
That beyjtehe: davon mögen fie jelbit fprechen, wenn 
nun ja darüber gejprochen werden fl. 

Wegen mancher Hindernifje hatte man für den 
Tag, jtatt der Maria Stuart, D. Karlos ge- 
wählt. Ich würde für eine erfte Vorftellung zu 
einem andern Gedicht gerathen haben; denn, noch 
unerwähnt, daß man darin doch weit mehr die be- 
wundernswürdige Kunſt des Rhetors, als das warme 
Leben des Dichters findet — ſo iſt dies Stück in 
Leipzig ſehr oft, und auch Mad. Bethmann als 
Eboli darin geſehen worden; für viele Vorzüge 
deſſelben kann ein ſo gemiſchtes Publikum, wie ſich 
hier an Sonntagen und zu einer erſten Vorſtellung 
zuſammendrängt, ſchwerlich empfänglich ſeyn; es 
dauert überdies jo lange, daß unſer, ſich früh 
fammlendes Barterre fünf bis ſechs Stunden in 
großer Hiße ftehen muß: dies alles würde mich zum 
Widerrathen diefer Wahl, und vielleicht zu einem 
Mißgriff verleitet haben; denn, ohngeachtet aller 
Schwierigkeiten, trug die Gefellichaft allgemeinen Bey- 
fall davon — nur daß in den lebten ziwey Stunden dag 
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Parterre etwas matter ‚wurde und nicht mehr alles 
laut verdankte, was es hätte verdanken follen. Bor. 
allen Hatten, der Prinz (Dels) und der Marquis 
(Wolf) den erlangten lauten Beyfall verdient; beyde 
übertrafen auch meine, nicht geringen Erwartungen 
weit. Sammlet Wolf etwas mehr Kraft, jo 
daß er noch gleichere, ruhigere Haltung bemeijen 
kann, und nicht mehr in dem ftärferen Scenen jeine 
Anstrengung zu ſehr bemerflich wird, ohne daß er 
darüber auf die Abwege geräth, die dann Leicht verlocken | 
und ihm jest noch fremd jcheinen — etwas mehr 
Gewandtheit und Leichtigkeit wird öfleres Spiel ihm 
von ſelbſt bringen —: jo iſt er für jugendliche 
Charafterrollen einer Auszeichnung, wie wenige, 
werth. Dels gefiel noch mehr, und meiſtens mit 
Recht. Er ſparte zwar in ruhigern Scenen jeine, 
Kraft zu wenig, wodurch er den ftärfern, in Abficht 
auf Würkung, einigen Eintrag that, wol auch. jich 
einigemal zu übernehmen genöthigt war: aber das 
Ganze war durchaus gut und lobenswerth, mehreres 
Einzelne, und eben von dem Schwierigiten, vortreff- 
lich. — Hr. Graff (Philipp) zeigte, daß er den 
König ganz begriffen habe, und wo er ruhige Majejtät 
oder imponirende Kälte auszudrüden hatte, gab er 
das Begriffene mrefflich wieder; das Leidenſchaftliche 
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mngeger. wart vᷣiters zu Ichar. sr Idmeibent .antrenR 
zu wenig De, cr gms, wie Smilier une Euro 
tagt, me ber Some ze Sen, mt m er Drfinme- 
rinʒelnen Sorte ch hate ihm m Ier Pıne — 
tchonent, borüber geſagt: er nahm es and, we & 
jenen, gu au: aber, hatır er mud, num ice gem; 
verfianden, nder fam er jemer Natur Tıch ut er- 
märjtigen — er machte Iemen Gebrauch men Er 
gefiel weit weniger. als jene beuben: amplasbırt 
wurde er nur einmal, umd, mas mir lieb war, ge- 
ade am reiten Irie — Alba Dem: wor m der 
ertien Scene bey der Probe wicht, was er ſeyn Jolte: 
ich rebese mit ihm, er vertiand mich leicht, ging in 
meine Meymung ein, und ſprach und ipielte mm 
alles Folgende recht gut: aber bey der Vorftellung 
mochte Angitlichkeit ihn jtören: er war gleich An- 
tangS jchwantend. und ward es gegen das Ende noch 
mehr. Dan ſchien das, doch in aller Stille, zu 
bemerien. — Die Königin (Sagemann) war, wenn 
auch nur in einzelnen Situationen Königin, und 
vielleicht nur in einer, Eliſabeth, doch überall ein 
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feines, gebildetes, willkommenes, liebenswerthes Wefen. 
Sie gefiel, bey weiten am meiften aber dent Weibern. 
Eboli (Wolf) Hatte die zündende Verliebtheit, empfind- 
ſame SKofetterie, ſchlaue Gewandtheit, nicht, die diefe 
Rolle von vornherein verlangt; alles andere gelang 
ihr jehr gut, und einiges vortrefflih. Ihr dankte 
man nicht lebhaft genug, und das that mir leid. 
— — Das Ganze ging untadelhaft zufammen; Die 
Verſe wurden jehr gut gehalten, ohne den Zuhörern 
zugezählt zu werden; jede Sylbe wurde verjtanden, 
da Das Haus gut auögiebt und wir alle Stimmen 
einzeln probirt hatten; feine Stodung, fein offenbarer 
Mißgriff, überhaupt fein einziger, eigentlicher Fehler 
fiel vor: umd zu meinem Vergnügen wuhten bie 
Zuſchauer eben diefes Zufammenhalten und Ausprägen 
des Ganzen vorzüglich gut zu erfennen — der an⸗ 
baltendite, ungetheiltefte Beyfall nach gefallenem 
Vorhang that Die auch denen fund, die weniger 
achtſam auf die Heinern Reflere zu ſeyn pflegen. 
Der Prolog — wie fein erjonnen, wie zart 
entpfunden — wie edel und jchön, wie wohlmollend, 
und auch wie behutfam gejagt ift er nicht — dieſer 
machte einen herrlichen Eindrud, und wurde auch 
von Mad. Wolf mufterhaft gejprochen. Sie theilte 
mir zuvor mit, was Sie ihr über Die Art, jich dabey 
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zu nehmen, gejagt, und was fie gern anders gemacht 
hätte: ich Drang aber darauf, pünktlich dabey zu 
bleiben, und juchte Ihrer Idee durch die Anordnung 
der Mufif noch leichtern Eingang zu verfchaffen, daß 
ich, Itatt der gewöhnlichen Trompeten⸗-Fanfare zu 
Anfang, die ſehr ernſte und feyerliche, doch nicht 
tragijche Einleitung zu Righini's Armida, bis dahin. 
ſpielen ließ, wo ſich das Grave allmählig ſanft ver- 
Itert, worauf der Vorhang langjfam aufging, Mad. W. 
ihon da war, wie in ernſter Betrachtung die Worte 
des Gleichniſſes vortrug, bey der Anwendung erjt 
vortretend Jich den Zuſchauern zumwendete, und als 
fie befchloffen, das Orcheſter in das Fräftige pathe- 
tiiche Allegro jener Overtura einfiel und es zu 
Ende jpielte.e Das Ganze machte jo gleichham ein 
kleines Drama für ſich, und war unverkennbar von 
tiefem, auch eben von dem beabſichtigten Effekt. Es 
wurde dem verehrten Dichter und der ſchätzbaren 
Künſtlerin aufs lebhafteſte verdankt. — — Den 
Dienſtag hatte Dem. Jagemann, als Camilla, ihren 
Triumph, deſſen größten Theil Hr. Stromayr mit, 
ihr theilte. Die Hauptjcene, die fie mit einander 
haben, war ausgezeichnet Jchön. Was der J., vor⸗ 
nehmlich im Geſange, nicht vollkommen gerieth, lag 
zu. fern vom Gefichtöfreife der Meiften, oder wurde 
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auch zu gut maskirt, ald dag es Hätte bemerkt 
werden follen. Unter den jungen Männern finden 
Sie jest auf allen deutichen Theatern feine befjeren 
Baſſiſten, als Str. — Der Gärtner (Deny) war 
weit mehr, als neulich, an feinem Plage, und füllete 
ihn, im Gejang’ und Spiel, recht gut aus. Den 
Buffo (Tirzka) Hatte ich durch Beder warnen lafien, 
vor zu vielen und ausgelafjenen Lazzi, bis er erjt 
jelbjt bemerfe, mian gebe fich ihm gern hin, und er 
nun feiner Leute gewiß jeyn könne pp Er folgte, 
und fand Beyfall, — Die Tenorpartie wurde nicht 
erfüllet: man Tieß das ruhig hingehen. — Die ſo— 
genannten Enſembles wurden nicht eben verfehlt, 
der Kenner fonnte jedoch leicht bemerken, daß es 
bier an einem Manne fehle, der die Stimmen gegen 
einander abzumägen, einander unterzuordnen, in Der 
Gattung felbjt feitzujegen — kurz, der ein eigent- 
liches Ganze herzustellen vermögend und gewillet jey. 
So that jedes. für fich, was es eben wußte und 
fonnte und für jein Beſtes hielt; aber auch: das 
liegt der Menge zu fern, und fie war durch Die 
vielen jchönen Einzelheiten wirklich entzüct. 

Wegen des Freytags hatte ich manche Beforg- 
niffe, die ich aber allerdings der Geſellſchaft verbarg, 
außer in wiefern fie dadurch beivogen werden konnte, 
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noch mehr ihre Kräfte aufzubieten. In Kotzebue's 
Geitändnis Hatten wir Mad. Bethmann (Unzel- 
mann) mehrmals höchſteinnehmend gejehen, und Ihre 
Mitſchuldigen — unter allen deutichen Luſtſpielen 
mein Liebling — diefe wollen, jcheint mir's, durch- 
aus mit ganz unbefangenem Sinn oder ganz aus⸗ 
gebildetem Charakter angejehen jeyn, beydes aber 
traute ich dem Gros der Leipziger Zufchauer keines⸗ 
wegs zu, und von einer gewiflen Tugendhaftigfeit 
und Delifatefje in den Außenwerken bey den Weibern 
erwartete ich noch weniger Gutes. Es galt hier, 
den jchwierigen Punkt zu treffen und feitzuhalten, 
von wo aus — auf der einen Seite nichts ver- 
geben, auf der andern nichts zurücgeitoßen würde; 
man gab fich in der Probe alle Mühe, diefen Punkt 
zu treffen, ‘er wurde wirklich ‚getroffen, und nun 
war, ſchon nach den eriten Auftritten, und dann 
unverrüdt, das ganze, zahlreiche Auditorium fo ge⸗ 
jpannet, jo empfänglich, jo eleftrifirt, daß unver- 
fennbar alle8 — alles, bis auf jeden komischen Reim 
— empfunden wurde. Es war, wie in einer ganz 
auggejuchten Vorjtellung vor gebetener Gejellichaft 
auf einem Privattheaterr. Dem Dichter wurde vom 
Parterre Heute, jo wie den folgenden Tag, nad) 
Beendigung des Ganzen noch bejonders gehuldigt, 
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und unſre jungen Männer nahmen fich recht an- 
ftändig dabey. — Beder (Wirth) trug etwas jtarf 
auf, war aber trefflih; Wolf (Alceſt) genügte; 
Unzelmann (Söller) hatte fich die größte Mühe ge- 
geben, und überrafchte, die ihn von jonjt her fannten, 
durch fein gutes Spiel — ich fand an ihm vorzüg- 
lich glüdliche einzelne Momente — und Silie (Sophie) 
mit der man die Rolle recht jtreng dDurchgegangen 
hatte, gefiel mit Recht, denn wenn fie auch nicht 
alles im innern Zuſammenhange Har und ficher 
darlegte, jo geſchahe dies doch meiſtens, und einiges, 
bejonders der Monolog und die erjte Scene mit 
Alceft, gelangen ihr allerliebft. Im Geftändnis 
waren Hr. und Mad. Wolf Anfangs ängitlich: Tauter 
Beyfall bey einigen vorzüglich gelingenden Stellen 
hob fie aber, und nun ging alles erwünfcht. Etwas 
mehr Laune und Zeinheit hätte man der W. wünfchen 
können, jo wie mehr und pifantere® Spiel ihrem 
Manne, befonders, wo er als Einftedler kömmt und 
wo er das Kind allein Hat. 

Den folgenden Tag war Sphigenia. Hier muß ich 
ganz kurz jeyn, weil ich jonft fehr lang werden würde. 
Das Ganze war jo Har, jo vollftändig, fo ficher er- 
faßt; alle Hauptjachen wurden jo beftimmt, ‘eben wie 
es jeyn folte, durchgehalten, und jo unverkennbar 
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ausgeprägt, daß das drückend volle Haus. vom erjten 
bis zum letzten Vers, ergriffen, zu dem Rechten er- 
hoben, und da fo fejt gehalten wurde, daß man, ohnge- 
achtet der kaum erträglichen Hitze und anderer Be- 
jehwerden, in Todtenftille aufmerfete, ſich hingab, und 
nur, wo der Dichter jelbjt den Raum dazu giebt, feinem 
Enthuſiasmus indenlauteften Beyfallgbezeigungen Luft 
machte. Hätten wir ihn, den Dichter, doch ſelbſt unter 
ung gehabt! wahrlich, er würde fich jelbft haben freuen 
müſſen — feines Werks, der Aufführung deffelben, 
und auch des heutigen Publikums! Die Götter geben 
ihm noch recht viele jchöne Abende für den, den er 
uns gab! — Iphigenie, (Wolf) Arkas, (Beder) und 
Pylades (Wolf) waren fo vollflommen, daß, wenigſtens 
mir, faum ein Wunfch übrig blieb. Hätte die erjtere 
noch etwas mehr Tonumfang in der Stimme, fo 
wäre fie in diefer Rolle unübertrefflih. (Mehrere 
von der Gejellichaft jelbft wollen fie und ihren 
Mann aber auch noch 'nie jo vorzüglich gejehen 
haben.) Oreſt (Oels) war genügend, außer, wo ihn 
die Furien ergreifen — was ich mir anders Denke, 
wo er aber auch nach feiner Anficht nicht alles 
[eiftete, was zu leiften war. Graff war in der 
äußeren Erjcheinung — in Geltalt, Haltung umd 
Bewegung ganz Thoas; jeine Deklamation war aber 
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heute noch jchwanfender, ala neulich, feine alles 
hebende Art zu fprechen noch fchlimmer. 

Doch ich höre auf, um mich nicht in die Noth 
zu bringen, einen britten Bogen anlegen zu müfjen. 
Nehmen Sie den herzlichiten Dank für die Freuden, 
die Sie und geben! Werden wir Sie nicht hier 
jehen? Der Himmel jegne Ahnen jest vor allem 
Ihren bittern Trank! — Lafjen Sie mich Ihrem 
Wohlwollen empfohlen bleiben! | 

Ewr. Excellenz 


Leipzig aufrichtigſt Ergebener 
d. 30ſten Mai 1807 Friedr. No chlitz. 
20. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgebornen 
haben mir ein ſehr großes 
Vergnügen gemacht. Denn gewiß iſt eine Theater⸗ 
Direction ein ſorgenvolles Geſchäft, beſonders wenn 
man den Kennern und der Menge zugleich gefallen, 
die Fortbildung der Künſtler und gute Einnahmen 
zugleich erleben will. Ihr Schreiben ſetzt alle die 
Verhältniſſe ſo klar auseinander, daß ich gegenwärtig 
zu ſeyn und ſehr bekannte Zuſtände mit eigenen 
Augen zu ſehen glaubte. Haben Sie die Güte den 
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Ob ich Ihr wohlmwollendes Vertrauen rechtfertige, 
ob ich der Gefellfchaft überhaupt, und jedem einzelnen 
Mitgliede, das fi) mir nähern, oder meine An- 
näberung freundlich aufnehmen will, mit Rath und 
That beyitehe: davon mögen fie jelbjt |prechen, wenn 
nun ja darüber gejprochen werden fl. 
Wegen mancher Hindernifje hatte man für den 
Tag, Statt der Maria Stuart, D. Karloz ge- 
wählt. Ich würde für eine erjte Vorftellung zu 
einem andern Gedicht gerathen haben; Denn, noch 
unerwähnt, daß man darin doch weit mehr Die be- 
wundernswürdige Kunſt des Rhetors, als das warme 
Leben des Dichters findet — ſo iſt dies Stück in 
Leipzig ſehr oft, und auch Mad. Bethmann als 
Eboli darin geſehen worden; für viele Vorzüge 
deſſelben kann ein ſo gemiſchtes Publikum, wie ſich 
hier an Sonntagen und zu einer erſten Vorſtellung 
zuſammendrängt, ſchwerlich empfänglich ſeyn; es 
dauert überdies ſo lange, daß unſer, ſich früh 
ſammlendes Parterre fünf bis ſechs Stunden in 
großer Hitze ſtehen muß: dies alles würde mich zum 
Widerrathen dieſer Wahl, und vielleicht zu einem 
Mißgriff verleitet haben; denn, ohngeachtet aller 
Schwierigkeiten, trug die Geſellſchaft allgemeinen Bey⸗ 
fall davon — nur daß in den letzten zwey Stunden das 
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Parterre etwas matter wurde und nicht mehr alles 
laut verdanfte, was es hätte verdanken jollen. Bor 
allen hatten, der Prinz (Oels) und der Marquis 
(Wolf) den erlangten lauten Beyfall verdient; beyde, 
übertrafen auch meine, nicht geringen Erwartungen 
weit. Sammlet Wolf etwag mehr Kraft, jo 
daß er noch gleichere, ruhigere Haltung beweijen 
kann, und nicht mehr in den ftärferen Scenen jeine 
Anftrengung zu jehr bemerflich wird, ohne daß er 
darüber auf die Abwege geräth, die dann leicht verloden | 
und ihm jeßt noch fremd fcheinen — etwas mehr. 
Gewandtheit und Keichtigfeit wird öfleres Spiel ihm 
von jelbjt bringen —: jo iſt er für jugendliche 
Charafterrollen einer Auszeichnung, wie wenige, 
werth. Oels gefiel noch mehr, und meiſtens mit 
Recht. Er jparte zwar in ruhigern Scenen feine, 
Kraft zu wenig, wodurd) er den ſtärkern, in Abjicht. 
auf Würkung, einigen Eintrag that, wol aud). fich 
einigemal zu übernehmen genöthigt war: aber das. 
Ganze war durchaus gut und lobendwerth, mehrere? 
Einzelne, und eben von dem Schwierigiten, vortreff- 
fi. — Hr. Graff (Philipp) zeigte, daß er den 
König ganz begriffen habe, und wo er ruhige Majeftät 
oder imponirende Kälte auszudrüden hatte, gab er 
das Begriffene trefflich wieder; das Leidenschaftliche , 
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hingegen ward öfters zu ſcharf, zu ſchneidend, polternd, 
ohne innern Zujammenbhang, auch war von Abſtufung 
zu wenig Da, (er ging, wie Schiller von Cormeille 
jagt, mit der Krone zu Bett,) und in der Dellama- 
tion bob er zu viele, auch nicht immer. die rechten, 
einzelnen Worte. Ich Hatte ihm in der Probe — 
die, auf mein Bitten, vollfommen wie die Aufführung 
gegeben wurde — Einiges, jehr behutjam und 
jchonend, darüber gejagt; er nahm e3 auch, wie es 
ſchien, gut auf: aber, hatte er mic) num nicht ganz 
veritanden, oder fann er feiner Natur ſich nicht er- 
mächtigen — er machte feinen Gebrauch davon. Er 
gefiel weit weniger, als jene beyden; applaudirt 
wurde er nur einmal, und, was mir lieb war, ge- 
trade am rechten Orte. — Alba (Deny) war in der 
erſten Scene bey der Probe nicht, was er ſeyn folte; 
ich redete mit ihm, er verſtand mich Teicht, ging in 
meine Meynung ein, und fprach und fpielte nun 
alles Folgende recht gut: aber bey der Vorftellung 
mochte Angftlichfeit ihn ftören; er war gleich An- 
fangs jchwanfend, und ward e3 gegen das Ende noch 
mehr. Man jchien das, doch in aller Stille, zu 
bemerfen. — Die Königin (Jagemann) war, wenn 
auch nur in einzelnen Situationen Königin, und 
vielleicht nur in eimer, Elifabeth, doch überall ein 
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feines, gebildetes, willkommenes, liebenswerthes Weſen. 
Sie gefiel, bey weitem am meiſten aber den Weibern. 
Eboli (Wolf) hatte die zündende Verliebtheit, empfind⸗ 
ſame Koketterie, ſchlaue Gewandtheit, nicht, die dieſe 
Rolle von vornherein verlangt; alles andere gelang 
ihr ſehr gut, und einiges vortrefflich. Ihr dankte 
man nicht lebhaft genug, und das that mir leid. 
— — Das Ganze ging untadelhaft zuſammen; die 
Verſe wurden ſehr gut gehalten, ohne den Zuhörern 
zugezählt zu werden; jede Sylbe wurde verſtanden, 
da das Haus gut ausgiebt und wir alle Stimmen 
einzeln probirt hatten; feine Stodung, fein offenbarer 
Mißgriff, überhaupt fein einziger, eigentlicher Fehler 
fiel vor: und zu meinem Vergnügen wußten bie 
Bujchauer eben dieſes Zuſammenhalten und Ausprägen 
des Ganzen vorzüglich gut zu erkennen — der an- 
haltendfte, ungetheiltefte Beyfall nach gefallenem 
Vorhang that dies auch denen fund, Die weniger 
achtſam auf die kleinern Reflexe zu feyn pflegen. 
Der Prolog — wie fein erjonnen, wie zart 
entpfunden — wie edel und fchön, wie wohlwollend, 
und auch wie behutfam gefagt ift er nicht — dieſer 
machte einen herrlichen Eindrud, und wurde auch 
von Mad. Wolf muſterhaft gefprochen. Sie theilte 
mir zuvor mit, wa Sie ihr über die Art, ſich dabey 
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fie mit Necht jehr gefiel, und daß ich ganz gewiß 
bin, fie wird für muntere, naive, jugendlichpifante 
Rollen eine allerliebfte Schaufpielerin. — Wallen- 
ſteins Lager wurde, den Wünfchen vieler Theater- 
freunde gemäß, ebenfall3 zweymal gegeben, und zwar, 
vornämlich das zweytemal — wo Hr. Beder weniger 
Detaild (Ifflandifch) malete und das Ganze feiner 
Rolle voller zujammenhielt, Hr. Dels aber mehr 
Kraft und Gediegenheit beiwieg — durchaus mufterhaft. 

Bon andern Vorftellungen führe ich nur Maria 
Stuart an, weil fie meine Erwartungen — bejonders 
durch das Spiel der Dem. Jagemann, die zwar aller- 
dings interefjant, aber ganz und gar feineMaria war — 
nicht befriedigte; und einige Converſationsſtücke, 
(z. B. die beyden Klingsberge,) weil auch hier Weimar 
über die Dresdner fiegte, denen man bis dahin in 
diefer Gattung den Vorzug zu geben — wahr: 
jcheinlich nur gewohnt war. In diefen Stüden fand 
bejonderd auch Hr. Unzelmann Gelegenheit, fich jehr 
beliebt zu machen. Von Opern gelang Cherubint’3 
Faniska am vorzüglichiten. — 

Die Gefellfchaft genießt übrigens, auch außer der 
Bühne, der ausgezeichnetiten Achtung, und aller Ge- 
fälligfeiten, zu denen fich Gelegenheit bietet. Be— 
ſonders wird Mad. Wolf faſt wie ein Wejen höherer 
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Art betrachtet und auf den Händen getragen; 
Hr Beder aber, auch abgejehen von jeinen Ber- 
dieniten als Schaufpieler, feiner Verftändigfeit, ge- 
jellichaftlichen Bildung und Wohlanftändigfeit wegen, 
auf alle Weile ausgezeichnet. Hr. Wolf Hat als 
Taſſo unter den Frauen, Hr. Oels als Franz unter 
den Damen, und Hr. Stromeyer in mehreren Rollen 
unter den Weibern, viele Eroberungen gemacht. Alle 
icheinen fich ſelbſt Hier gern zu fehen und leben 
friſch und fröhlich dahin, wie dag dem Künſtler zu- 
jtehet und jo wohl läßt. Die Einnahmen find, des 
veränderlich fchönen Weiters ungeachtet, immer ftarf 
— einigemal, 3.38. beym Götz, ftärfer, als vielleicht 
in Xeipzig jemald, Die Gejellihaft iſt nun des 
Publikums gewiß, und ihrer Berhältnifje zu dem- 
jelben ebenfalls; fie bedarf daher eines Rathgebers 
nur noch jelten. Darum habe ich in der legten Zeit 
nur jehr wenig, und gar nicht von Belang, für fie 
zu thun befommen. Damit fie jett, beym Abgange 
nach Zauchjtädt, nicht ganz jtill davon ginge, und 
doch auch der Theaterreden nicht zu viele würden, 
hab’ ich, da man nun einmal mit einer Oper be- 
ichließen wolte, einen : Heinen Schlußgejang zum 
freundlichen Abſchiede gemacht, der Hoffentlich feine 
Wirkung nicht verfehlen wird. — 


en 
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Da Ihnen das Bad wohltdut, daran nimmt in 
Leipzig alles Theil, was nur einige Bildung hat. 
Möchten Ste doch die erregte Hoffnung, uns zu be- 
juchen, erfüllen: Mir ſolte Ihre Anmwejenheit fejtlich 
jeyn, ſelbſt wenn ich Sie nur hier. wifjen, nicht ein⸗ 


mal jprechen fünnte! — Ä 
Ewr. Excellenz 


Leipzig, d. Aten ganz ergebener Diener 
Jul. 1807 Friedrich Rochlitz. 
22. 

Bon Goethe. 


Ew. Wohlgeboren | 
| haben mir durch Ihr letztes 
Schreiben abermals viel Vergnügen gemadt. Es 
war mir jehr erwünfcht, zu hören, daß unjer Theater 
jih feine Freunde in Leipzig erhält und feinen 
Gönnern dajelbjt feine Schande macht. 

Sch will gern geitehen, daß mir diefe Sache jehr 
am Herzen lag. ch habe jeit fo vielen Jahren an 
diefe Anstalt viel Zeit und Aufmerkſamkeit und viele, 
wenigſtens nicht im Augenblid gedankte, Mühe ver- 
wendet. Wie viel muß es mir daher werth feyn, 
daß wir an einem dritten und jo bedeutenden Orte 
anerkannt und gebilligt werden. Was mich in 
Ihrem erſten ſowohl als letzten Briefe beſonders er⸗ 


& 
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freut bat, war dieſes Abfondern des Guten vom 
Beſſern, das höhere Behagen am Borzüglichen und 
das Dulden des Erträglichen. Die große Meaffe, 
weiß ich wohl, wird Durch Vorurtheile regiert. Leider 
gehören aber gar zu viele zur großen Maſſe, und 
ein motivirtes Urtheil, dag den Künſtler vom Künftler, 
ja in verjchiedenen Augenbliden von ſich ſelbſt unter- 
ſcheidet, iſt jehr jelten. 

Doh muß man gegen die Menge billig jeyn. 
Sie bildet fich doch auch nach und nach und wird 
für manches empfänglich, was ſonſt gar weit von ihr 
abitand. 

Daß meine eigenen Sachen gut gegeben worden 
und eine freundliche Aufnahme gefunden, ift mir 
jehr angenehm. Die lange Zeit, Die ich mich ge- 
dulden mußte, bis fie zu einer ſolchen Erfcheinung 
gelungen konnten, hat mich nicht unempfindlicher 
gegen den Beyfall gemacht, und ich kann mohl jagen, 
daß ich eg mit Rührung vernehme, wenn ich höre, 
dag die Mitjchuldigen, Die ich vor beynahe 40 Jahren 
in Leipzig jchrieb, und die neueren Sachen, in die 
ich die Reſultate meines Lebens zufammengedrängt 
habe, in finnlicher Gegenwart auf ein größeres Bubli- 
fum wirkjam gewejen. - 

Haben Sie die Güte unfere Gefellichaft auch bey 
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der Rückkehr freundlich zu empfangen und zu fördern, 
und mir am Schluffe der fämmtlichen Vorftellungen 
noch ein Wort zu jagen, das mich aufrege, nächften 
Winter aufs neue für diefe Anftalt thätig zu werben. 

Fahren Sie fort meiner mit Neigung zu gedenken 
und grüßen die Wohlwollenden 


Karlsbad, den 27. July 1807 
Goethe 


23. 

Von Rodlig. 
Hochwohlgebohrner, 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Em. Excellenz wünſchen fortgefegte Nachrichten 
von mir über die Vorftellungen Ihrer Schaufpieler. 
Ich gebe Ihnen diefe Nachrichten mit Freuden. Hab’ 
ich doch faſt nur Löbliches zu berichten, und fonft 
feine Gelegenheit, Ihnen meine herzliche Ergebenheit 
zu bezeigen — eine Ergebenheit, die duch das 
Theilnehmende und Zutrauliche Ihres letzten Briefs 
noch vermehrt werden mußte. 

Man fing, nad) der Rückkehr von Lauchſtädt, mit 
Taſſo an; oder vielmehr das Publikum fing an, 
indem es (was hier nie gejchehen) vor Beginnen des 
Stücks die Wiedergefommenen, und daß fie ihm mit 
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Wiederholung des Taffo den Willen thaten, laut und 
jolenn, bewillflommnete. Die Borftellung war im 
Ganzen jo trefflich, ala das eritemal, ja Einige waren 
noch ficherer, und bejonders gelang in Abficht auf 
Dellamation alles jo vollkommen, daß ich wol jagen 
darf, e3 ijt nicht eine Sylbe eigentlich verfehlt worden. 
Taſſo ſelbſt war in den lebhafteren Stellen, vor- 
nämlich wo er fich fein Unglüd träumerifch, und 
doch jo wunderjchön ausmalt — noch inniger und 
geijtiger, als das erjtemal; dag Ruhigere hingegen 
lieg er diesmal, vielleicht durch jenes erfchöpft, zu 
ſchwächlich dahin finfen. Die Prinzeſſin gefiel jo 
ſehr, vielleicht noch mehr, al3 das erjtemal — der 
Menge, denn fie legte in Einzelnes diesmal mehr 
Affekt. Ich tadelte ſie Deswegen, fie wurde dadurch 
weniger in fich vollendet, weniger zufjammenhängend, 
weniger gehalten, ja hin und wieder etwas anders, 
al3 der Dichter gewollt — 3. B. verliebt, ftatt liebend, 
wie eben ſolch ein Weſen lieben kann; manches 
wurde ind Weinerliche, anderes ind Tragirende ge- 
zogen u. dgl. Das liebe Mädchen war vielleicht 
durch den ausgezeichneten Beyfall bey der eriten 
Vorſtellung dieſes Stüds zu jehr bewegt, und that 
nun zu viel, um nicht zu wenig zu thun. Doch) 
blieb fie allerdings eine zarte, Tiebenswürdige Er- 
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icheinung. Antonio war durchaus brav, und jchien 
mir nur von vorn herein zu fehr, Fünjtelnd, am 
Einzelnen zu bangen. Ich wünschte wol von Ihnen 
jelbft unterrichtet zu ſeyn, ob Sie nicht gewollt 
haben, daß das Strenge und Scharfe, was Antonio 
im erjten und zweyten Akt gegen Taſſo äußert — 
und was er freylich um alles des willen zeigen muß, 
was ihn zum Antonio macht — doc in der Akt, 
wie er's zeigt, noch einen geheimern Zuſammenhang, 
eine bejondere Theilnahme an der Prinzeffin näm- 
(ich, verrathen jolle? Ich geſtehe, daß mir durch 
dieſe Vorausſetzung manches weit klärer wird, als 
ohne fie. — Leonore war diegmal, auf meine Bitte, 
feiner, gewandter, zierlicher, leichter, ala das erjtemal. 
Alle Anwejende bemerkten das mit lautem Dank — 
jo wie auch, daß der Fürſt diesmal noch ficherer, 
und in feiner Milde würdevoller ſich zeigte. Das Bubli- 
fum war wieder, der unerträglichen Hite ungeachtet, 
zahlreich verjammlet; die größte Aufmerkſamkeit und 
Todtenſtille herrfcehte vom Anfang bis zu Ende, und 
nur wo die Freude laut durchbrechen durfte, brach 
fie durch. Ä 
Die nächſten Borftellungen waren weniger be- 
ſucht und nur Einzelnes gefiel. Ich Hatte gleich 
Anfangs, aus guter Überzeugung und beiter Meynung 
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vor der Gattung der Oper gewarnt, wo die Haupt- 
jacde im jogenannten mufifal. Enfemble und in Teft- 
haltung des höhern Opernitild liegt — weil man 
das Erfte wirklich nicht befitt, auf das Zweyte noch 
gar nicht achtjam jcheint, für beydes aber hier wirk— 
lich Sinn und Bildung gefunden wird; man legte 
das ruhig bey Seite, wurde wol aud) ein wenig 
empfindlich und übereilt, gab dergleichen Opern, und 
mußte nun jelbit bemerken, daß fie nicht gelangen, 
nicht gefielen. Doch wurde Einzelne auch darin 
gut gegeben und gut aufgenommen. — In Ifflands 
Höhen Lieferten Hr. Beder, Mad. Wolf und Hr. 
Genajt gute Portraits; Ifflands ganze Weife ift 
aber hier gar nicht mehr beliebt, und nur mit einigen 
feiner frühern Stüde, 3. B. den Jägern, wo er ſelbſt 
eine Ausnahme von feiner Weile macht, macht man 
auch eine — — 

Da mehrere ſolche gleichgültigere Vorftellungen 
auf einander gefolgt waren, und die immerwährende 
Hige auch beytrug, für die Bühne ein wenig abzu- 
fühlen, that es Noth, der Gefellichaft felbjt und dem 
Publikum einen neuen Reiz, einen frijchern Schwung 
zu geben, umd dies gejchahe durch die Vorftellung des 
Egmont in einem Grade, daß man noch ganz anders 
hätte gejündigt haben mögen, e3 wäre alles ver- 
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geffen worden. Egmont hat mir einige der ſchönſten, 
genußreichften Abende gewährt, die mir nur jemals 
zu Theil worden find; Egmont war auch durchaus 
eine der herrlichiten, vollfommenften, alle Anweſende 
hinreißendſten Darftellungen. Bon diefem Drama 
jelbft Hatte ich nicht erwartet, daß e8 von der 
Bühne jo entzüden könne. Noch jegt, nach faft 
drey Wochen, bezaubert mich die Rückerinnerung, 
indem ich etwas darüber jagen möchte. Ich glaubte 
auch dies Meijterwerf ſchon vorher ganz zu fennen; 
es war faljche Einbildung, und jelten hab’ ich fo 
unwiderſprechlich empfunden, welch ein Unterjchied 
es ift, ein dramatifches Werk unmittelbar vor die 
ſinnliche Anſchauung Hingeftellt zu befommen, ober 
es fi), leſend, vermittelt der Neflerion, gleichſam 
als jo anſchaulich zuzufochen. Doch ich muß bey der 
Aufführung bleiben, um nicht Bogen anzufüllen. 
Man hatte die Abnahme des Enthufiasmus des 
Publikums bemerkt, und nun alle Kräfte aufgeboten. 
Das Ganze war jo eingeübt, alles ging jo ficher, 
griff jo in einander, daß — da auch jeder Einzelne 
das Seine ganz gefaßt und in ber Gewalt Hatte, 
faft nichts zu wünſchen übrig blieb. Selbſt die 
Volksſcenen wurden mufterhaft vorgeftellt, u. wenn 
dabey immer das Glück helfen muß, jo Hal; das 
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Glück heute. Unter den Nebenperjonen waren vor- 
nämlich Beder und Unzelmann täufchend wahr und 
complett. Bradenburg war — Wolf jelbft, befonders 
aber bey der zweiten Aufführumg, wo er nicht allzu 
weichlich verſank, äußerſt anziehend. Dranien zeigte 
ji weit über mein Erwarten ficher uud körnig 
Alba, wie er ſeyn folte, (beſonders das zweyte mal,) 
und weit weniger manirirt, al3 fonft. Egmont aber 
(auch diefer vornämlic) dag zweytemal) und Klär- 
hen waren hinreißend. Das ganze, jehr zahlreiche 
Publikum, das jich nun wieder aus den gebildetiten 
Perſonen der Stadt gejammlet hatte, wurde, wie ein 
Kind von der geliebten Mutter, gegängelt, und folgte 
überall hin, wohin man es haben wolte. Ein io 
füßes Wohlbehagen, als an der Scene zwiſchen 
Egmont und Klärchen im sten Akt, und einen 
jolchen Triumph des Göttlichen im Menjchen über das 
Irdiſche an und um ihn, einen folchen Triumph des 
Himmel über die Erde, ſchienen alle Anweſende von 
der Bühne noch nie empfunden zu haben, als am 
Schluß des 5ten Akts. Man war jo eraltirt und 
doch fo ruhig, in einer Hingebung an alles Einzelne 
von Bedeutung und doch jo im Ganzen, wie das 
nur immer zu winjchen war, und wie es den 
Schauspielern ſelbſt jo bemerkbar und jo wohlthätig 
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wurde, daß bie beften, da ich mich zwifchen dem 
Zten und 4ten Akt nicht zurüdhalten konnte, ihnen 
ein freudiges Wort zu fagen, mich heftig ergriffen, 
und, glücklich wie Götter, über uns faft fo lebhaft 
exklamirten, aber wir über fie. Ich führe dies wahr- 
lich nicht an, ung ſelbſt zu belächeln und mic, ala 
einen Theil von unferm Publikum; fondern weil es 
den Eingang, den die Dichtung und die Darftellung 
fand, angiebt, und Eingang will ja doc} der Dichter 
und der Künftler, wenn er auch über gemöhnliches 
Lob noch fo jehr erhaben if. Im Egmont felbft 
hätte zwar manches freyer, feder, Fräftiger, impo- 
nirender gegeben werden fünnen: Dels hielt aber 
mit feiner Kraft jo flüglich Haus, wußte fo gut zu 
mefjen und zu fteigern, daß jenes wenigſtens während 
der Vorftellung ſchwerlich vermißt werden konnte. 
So war auch Klärchen im Anfange nicht leicht 
genug und etwas monoton: aber gar bald fand fich 
alles, und je weiter es fam, je feelenvoller und 
treffender ging es hervor. Hr. Dels wurde mit 
vollfommener Einftimmigfeit hervorgerufen und be= 
nahm fich ſehr anftändig. Er ift gewiß ein waderer 
Künſtler und lieber Mann. — 

Iery und Bätely, dies niedliche Blümchen 
am Feljenquell, wurde ziemlich gut gegeben und vor- 
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nämlich durch Unzelmann belebt. — Eine Wieder- 
holung des Karlos, welcher ich nicht beywohnen 
fonnte, wird der erjten Vorjtellung vorgezogen; be⸗ 
jonder3 hat Graff, duch mehr Mäßigung, und Silie, 
als Königin, vornämlich in den jentimentalen Stellen, 
weit mehr gefallen, als jener das erjtemal und 
Dem Jagemann in der Rolle der Königin. — 
Deputationen, und, bey der Ankündigung eines andern 
Stücks, einftimmige Acclamationen, baten um eine 
Wiederholung des Egmont. ch freuete mich, bey 
diefer Wiederholung, wo auch Hr. Dels noch mehr 
all fein Beftes dranfegte, und alles Übrige jo gut, 
als das erſtemal gelang — ich freuete mich, das 
Haus, der äußerst beichwerlichen Hite ungeachtet, 
noch voller, als das eritemal, und in mehreren 
Logen diejelben achtbaren Perſonen wiederzujehn, 
die neulich gegenwärtig gewejen waren. Graff war 
beſonders heute weit glüdlicher, als das erjtemal. 
— Sn der Iohanna von Orleans war Johanna 
jelbft des Beyfalls, den fie fand, würdig; mehrere 
Mitglieder waren aber nicht an ihrem Plage, das 
Ganze griff nicht in einander, es fehlte an Leben 
und Liebe pp e8 that mir fehr Leid um Schiller 
und die Gefellichaft, die fich offenbaren Schaden 
that, da eben die Johanna unter Schillers neuejten 
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überaus forgjam behandelt, wie nur irgend eins. 
Sch darf darüber nicht jo ausführlich ſprechen, als 
ich fehr wünſchte, weil ich jonjt noch einige Bogen 
anlegen müßte; darum nur fo viel — erft im All- 
gemeinen: Das Ganze imponirte und hielt fat vier 
Stunden lang in der größten Aufmerfjamfeit, doch 
ſchienen nur der 1fte, 4te u. 5te Aufzug den ge- 
hörigen tiefen Eindrud auf die gemilchte Menge zu 
machen — was aber ganz gewiß am Vortrag der 
Rolle des Herzogs lag, in welchem Graff, bey aller 
Anftrengung und Sorgfalt, nicht glücklich ſeyn fonnte. 
Sch erinnere mich genau, daß eben der 3te Akt in 
Berlin, wo Iffland den Herzog trefflih gab, am 
tiefften eingriff. Im Einzelnen waren der König 
(Wolff) u. der Weltgeiftliche Beder ganz, was fie 
jeyn jolten; der Gerichtsrath, (Oels) gut, bis auf 
manche Unrichtigfeiten in Behandlung der Berfe; 
der Mönch, (Malkolmi) die Abtiffin, (Silie) der 
Gouverneur (Deny) genügend, und nur die Hof- 
meijterin (Teller) ganz ungenießbar. Aber weit vor 
allen und über allen zeigte fih Mad. Wolff, als 
Eugenie. Dieje ijt durchaus eine ihrer vollkommenſten 
Darftellungen, und neben der Iphigenia, zuverläflig 
ihre höchſte. Ich erfuche Sie, jtatt daß ich mid) 
darüber verbreiten folte, ſich diefe Rolle von ihr 
Goethe und Rochlitz. 5 
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Werfen bier das beliebtefte if. Auf Bitten vieler 
Sreunde der Bühne wiederholte man nun Stella. 
Alle thaten, was nur immer möglich war. Stella 
jelbft war, was neulich in derjelben Rolle, aber 
in höherer Potenz; — ich Halte fie hier für un- 
übertrefflich; Oels zeigte fich weit ficherer, felter, 
und weit beftimmter als ein Fernando; Silie, freyer 
vom MWeinerlihen und vom Tragiren einzelner 
Stellen, was ihr neulich denn doch entwijcht war, 
gab heute wirklich die Cäcilie, wie fte, jener Stella 
gegenüber, ſich geben muß; alles rundete jich mujter- 
haft zum jchönften Ganzen, und Schauspieler und 
Zuschauer waren in höchſter Spannung: als mit 
dem Ende des ten Alte Mad. Wolf ohnmächtig 
ward, heftige Krämpfe befam, und das Stüd auf- 
hören mußte. In der Berlegenheit gab man, ohne 
alle Vorbereitung, das Räthſel, und gab es, zu 
meiner Berwunderung, jehr gut. Ich darf nicht 
vergeflen, daß Dem. Elfermann diesmal die Poſt—⸗ 
meifterin recht gut darjtellete, jo wie neulich Hr. Deny, 
al3 Dunois in der Johanna, fich weit vortheilhafter 
zeigte, al3 ich erwartet hatte. — 

Auf die natürliche Tochter hatte die Gefell- 
Ichaft allen nur möglichen Fleiß gewendet. Das 
Stück war jo genau eingelernt, fo treu geübt, jo 





1807. 65 


überaus forgfam behandelt, wie nur irgend eims. 
Sch darf darüber nicht jo ausführlich jprechen, als 
ich jehr wünſchte, weil ich jonft noch einige Bogen 
anlegen müßte; darum nur fo viel — erſt im All- 
gemeinen: Das Ganze imponirte und hielt fait vier 
Stunden lang in der größten Aufmerfjamfeit, doch 
ſchienen nur der 1fte, 4te u. 5te Aufzug den ge- 
börigen tiefen Eindrud auf die gemifchte Menge zu 
machen — was aber ganz gewiß am Vortrag der 
Rolle des Herzogs lag, in welchem Graff, bey aller 
Anftrengung und Sorgfalt, nicht glüdlich ſeyn konnte. 
Sch erinnere mich genau, daß eben der 3te At in 
Berlin, wo Iffland den Herzog trefflich gab, am 
tiefften eingriff. Im Einzelnen waren der König 
(Wolff) u. der Weltgeiftliche Beder ganz, was jie 
ſeyn folten; der Gerichtsrath, (Dels) gut, bis auf 
manche Unrichtigfeiten in Behandlung der Berfe; 
der Mönch, (Malkolmi) die Abtiffin, (Silie) der 
Gouverneur (Deny) genügend, und nur die Hof- 
meilterin (Teller) ganz ungenießbar. Aber weit vor 
allen und über allen zeigte fih Mad. Wolff, als 
Eugenie. Dieje ift durchaus eine ihrer vollkommenſten 
Darftellungen, und neben der Sphigenia, zuverläflig 
ihre höchſte. Sch erfuche Sie, Statt daß ich mich 
darüber verbreiten folte, fich diefe Rolle von ihr 
Goethe und Rochlitz. 5 
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geben zu lafjen, und — wenn ich das darf — auf 
mein Wort der Künftlerin etwas Freundliches, ge- 
rade über diefe Darftellung zu jagen. Die hier jo 
äußerft ſchwierige Deflamation der reich ausgeftatteten, 
volltönenden, köſtlich geſchlungenen Verſe befonders 
gelang ihr bis auf die kleinſte Sylbe; ich habe hierin 
nie etwas Vollkommneres gehört. Nur einen 
Wunſch ließ das Stück bey allen wahrhaft Theil- 
nehmenden zurüd — daß es doch dem großen Manne, 
dem die Welt es verdankt, gefallen möchte, es zu 
vollenden! — 

Geſtern endlich war, außer einer wohlgerathenen 
Wiederholung der Mitjchuldigen — worin Wolff 
noch lobenswiürdiger, Unzelmann dies weniger war, 
-al8 das eritemal — die Yaune des VBerliebten. 
Das allerliehfte, die Seele in das ſüßeſte Liehes- 
ſpiel verjegende Stüd war den meiften der ehr 
zahlreich Verfammleten noch ganz unbefannt; Schau- 
jpieler und Zufchauer waren durch das erfte Ge⸗ 
dicht vortheilhaft belebt, gehoben, pifirt: jo wurde 
e8 ausgeführt und aufgenommen, wie ich mein Vebe- 
lang fein jo kleines, durch äußere Zuthat jo wenig 
unterjtüßte® Stüd ausgeführt und aufgenommen 
gefehen habe. Wolff war unübertrefflich, Silie die 
fröhliche Leichtigkeit und anziehende Nederey jelbit, 
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wie ich dies nimmermehr in ihr gejucht hätte, Eljer- 
mann ganz allerliebit, und nun wurde jede Liebliche 
Einzelheit ſogar — jedes jchön in Verd und Neim 
eingefangene Wort, jede bezeichnende, glüdliche Be- 
wegung der Schauspieler jogar empfunden, und mit 
den leijen, aber Allen vernehmlichen Zuruf der 
Freude von den Zufchauern empfangen, am Ende 
aber dem Dichter laut acclamirt und Silie ein 
ftimmig hervorgerufen, die ſich auch in ihrer jung- 
fräulichen Schüchternheit recht fehr artig benahm. 
O wahrli, man gebe den Vernünftigen nur das 
Gute, von welcher Art es jey, und gebe es ihnen 
gut: To fiegt, ſo beglückt es durch feine eigene Kraft! 
— Heute ijt eine Wiederholung der Zauberflöte, 
und morgen — leider, leider zum Beſchluß — noch— 
mals Iphigenia und der Epilog. 

Und jest noch einige Worte! Vor allem. unjer 
aller, und auch mein herzimniglicher Dank für den 
berrlichiten Genuß, den uns der Dichter durch feine 
ewigen Werke verjchafft hat, und auch für feine Güte, 
ung fein liebes Künjtlervölfchen zu gönnen! Wäre 
ih ein bedeutenderer Menjch, ala ich bin, ich würde 
bier noch manches hinzufegen, und darunter aud) Die 
Bitte, dem tief verehrten Herzog für dieſes jein 
Vohlwollen gegen uns Leipziger den gefühlteiten 
5* 
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Dank zu jagen. Iſt e& auf irgend eine Art möglich 
zu machen, daß uns die Gefelljchaft öfter bejucht, fo 
wird Damit der einjtimmige Wunſch aller, die nur 
an der Kunſt und Wiſſenſchaft theilnehmen, erfüllet, 
und könnten jolche Bejuche in eine günftigere Jahres⸗ 
zeit verlegt werden, jo würden aud) die öfonomijchen 
Vortheile der Gefellichaft ganz gewiß noch weit be- 
trächtlicher ſeyn, obſchon man aud) Thon diesmal 
damit jehr zufrieden iſt. Solte ich in ſolchem Falle 
der Gefellfchaft wieder dienſtlich feyn können, jo 
lafien Sie es mi nur willen, und ich werde 
mit Freuden thun, was nur in meinem Vermögen 
ſteht. — 

Em. Ercellenz wünjchten in Ihrem erjten, über 
jene Angelegenheit mir gejandten Briefe, dab ich 
den Epilog verfertigen möchte, und ich hatte mir und 
der Gejellichaft damit eine bejondere Freude zugedacht. 
Da die gewöhnlichen Theaterreden — nun eben fo 
gewöhnlich jind, und nur, wenn fie von einem großen 
Dichter verfaßt find, bedeutend würken, Hatte ich 
ſchon früh eimen dramatischen Epilog, ohngefähr nach 
Art Ihres Was wir bringen gejchrieben, worin 
das ganze Perfonale der Gejellichaft auftreten und 
jedes der vorzüglichern Mitglieder in der Rolle ich 
zeigen jolte, worin es hier am meisten gefallen hatte; 
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die kurze Abjchiedsrede der Wolff (als Iphigenia) 
war eingewebt, und das Ganze ſolte mit einem Ge⸗ 
jange beichliegen. Die Gejellichaft dankbar damit zu 
überrajchen, hatte ich mit Niemand darüber gejprochen: 
jegt, vor drey Wochen, |preche ich zuerjt davon zu 
meinem Freunde Blümner, weil ich durch jeine 
Hülfe eine neue Burichtung eines jehr prächtigen 
Tempels, der ſich unter den alten, zurückgeſetzten 
Delorationen befindet, vom Rathe zu dieſer Bor: 
itellung erreichen mwolte; und da erfahre ich denn, zu 
meiner nicht geringen, und nicht angenehmen Uber- 
raſchung, daß fich die Regie ſchon in Lauchſtädt, 
ohne mir darüber auch nur ein Wort zu gönnen, 
eines Epilog8 wegen an Hrn Mahlmann, den Heraus- 
geber der Zeitung für die elegante Welt, gewendet, 
u. jet auch wirklich ſchon eine Rede von ihm er— 
halten habe. Mir blieb folglich nichts übrig, als 
mein Manuſcript gelaſſen ins Feuer zu werfen, und 
über die Sache daſſelbe Stillſchweigen zu behalten, 
das man gegen mich behalten hatte. Ich würde dies 
auch gegen Sie nicht gebrochen haben, wenn ich 
Ihnen nicht hätte angeben müſſen, warum ich Ihrer 
ehrenvollen Aufforderung nicht nachgekommen ſey. 
Daß mich dieſe Vernachläſſigung nicht im geringſten 
gegen die Geſellſchaft, und auch nicht gegen die Regie, 
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Dank zu jagen. Iit e& auf irgend eine Art möglich 
zu machen, daß uns die Gejelfichaft öfter beſucht, jo 
wird damit der einitimmige Wunſch aller, die nur 
an der Kımft und Wiſſenſchaft teilnehmen, erfüllt, 
umd fönnten ſolche Bejuche in eine günftigere Jahres 
zeit verlegt werben, jo würben auch die ökonomiſchen 
Vortheile der Gefellichaft ganz gewiß noch weit be 
trächtlicher ſeyn, obſchon man auch fehon diesmal 
damit fehr zufrieden ijt. Solte ich in ſolchem Falle 
der Geſellſchaft wieder dienftlich ſeyn können, ſo 
laffen Sie es mich nur wiſſen, und ich werde 
mit Freuden thun, was nur in meinem Vermögen 
steht. — 

Ew. Ercellenz wünſchten in Ihrem erften, über 
jene Angelegenheit mir gejandten Briefe, daß ih 
den Epilog verjertigen möchte, und ich hatte mir und 
der Geſellſchaft damit eine beſondere Freude zugedacht 
Da ‚die gemögnlichen Theaterreden — nun eier ſt 
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al3 in wiefern fie eben dieſe ausmacht, verjtimmt 
habe, glaube ich nicht erft Hinzujegen zu müſſen. Es 
it von jeher meine Art gemwejen, bey alle dem, was 
ih für Wiſſenſchaft und Kunft thue, mich jelbjt 
ganz außer Acht zu laſſen; und wenn ich damit 
freylich Fein bedeutendes Glück in der Welt gemacht 
babe, jo erfegt mir dies das Bewußtſeyn, eines 
ſolchen Glücks wenigſtens nicht jo unwerth zu ſeyn, 
al3 mancher, der e3 wirklich macht. — 

Mit nie geftörter, nie fich mindernder Verehrung 
empfehle ich mich Ihrem fernern geneigten Wohl- 


wollen, als 
Ewr. Exeellenz 


Leipzig, ganz ergebenen Diener 
den 30ſten Auguft 8 .. 
1807. Friedrich Rochlitz. 
24. 


Von Goethe. 

So iſt denn unſer theatraliſches Unternehmen in 
Leipzig glücklich vollendet, mit Ehre und Vortheil 
belohnt und was mir gleich lieb iſt, ich ſehe unſre 
Schauſpieler nach dieſer Epoche froher williger thätiger, 
und hoffe ſowohl für uns einen unterhaltenden Winter 
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als aud) künftig für Leipzig eine neubelebte Sommer 
unterhaltung. Denn wir haben mancherley artige 
und mitunter feltfame Dinge vor ung, an denen wir 
ung zu üben gedenfen. 

Haben Sie, mein wertheiter Herr Rath, den 
beiten Dank für ihren freundlichen Antheil. Ich 
weiß die jtille geräufchloje Behandlungsart recht gut 
zu fchägen, mit der Sie den unſrigen nachzuhelfen 
wußten. Wenn es mit dem Epilog eine Irrung 
gab, jo bin ich vielleicht jelbft daran Schuld, weil 
ich mich nicht deutlich erinnere, ob ich unferer Regie 
deshalb gejchrieben Habe, mich auf einen natürlichen 
Gang der Sache und auf Ihr Einwirken, wie bey 
dem erjten Abjchied, verlaffen babe. Auch dafür 
nehmen Sie Dank, was Sie gewollt gethan umd ver- 
ſchwiegen. 

Ihre Briefe nehme ich manchmal wieder vor mich 
und habe ſie ſchon öfter geleſen. Sie dienen mir 
zum Leitfaden in dem täglichen Theaterlabyrinth, 
daß einer der wunderlichſten Irrgärten iſt, die ein 
Zauberer nur erfinden konnte. Dem nicht genug, 
daß er ſchon ſehr wunderlich bepflanzt iſt, ſo wechſeln 
auch noch Bäume und Stauden von Zeit zu Zeit 
ihre Plätze, ſo daß man ſich niemals ein Merkzeichen 
machen kann, wie man zu gehen hat. 
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Leider ift hier in Weimar die jondernde Eritif 
nicht jehr zu Haufe. Man nimmt alles zu jehr im 
Ganzen. Stüde, Schaufpieler, Aufführung, alles 
wird entweder gebilligt oder gemißbilligt, wobey denn 
Borurtheil und Laune herrjchend werden, und man 
ſich weder des Lobes recht erfreuen, noch den Tadel 
jehr zu Herzen nehmen fann. 

Daher iſt e8 mir unendlich viel werth, daß unjere 
Schaufpieler wenigſtens gewahr geworden, daß eine 
ſolche Eritif eriftirt, welche die Mängel begünſtigter 
und die Tugenden gleichgültiger, ja unbegünjtigter 
Perfonen zu würdigen weiß. ch jelbft werde dieſen 
Winter das Schaufpiel öfter befuchen, und meine 
innern und äußern Sinne zu genauerer Prüfung 
ſchärfen. Denn ich gejtehe gern, das hiefige Publicum 
machte mir durch willführliche Zuneigung und Ab- 
neigung oft jo böſe Laune, daß ich, jemehr ich mir 
in den Proben Mühe gegeben hatte, dejto weniger 
Luft fühlte, der Aufführung jelbft bey zu wohnen. 
Nun aber, da mid) eine Stimme von augen her auf- 
regt und beftätigt, jo werde ich wieder eine Weile 
auf meinem Wege ſtrecklings fortgehen und mich der 
Reſultate vielleicht jelbit erfreuen. 

Die gute Aufnahme meiner Stüde hat mir eine 
bejonders angenehme Empfindung gemacht. Ich dachte 
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wohl, daß fie auch einmal Epoche haben könnten, 
aber nach der Lage des deutfchen Theaters glaubte 
ih’3 nicht zu erleben. Artig tft, daß ſogar das 
fleine Schäferjpiel, das ich 1768 in Leipzig jchrieb, 
auch noch auftauchen mußte und gut empfangen 
ward. 

Nochmals vielen Danf, den ich gerne mündlic) 
abgeftattet hätte, wenn ich nicht, da mir die Brunnen 
fur ganz wohl befommen tft, mich vor einer allzu- 
raſchen Gejelligfeit gefürchtet hätte. Jetzt will ich 
jehen, ob ich meine jtille Nachkur auch zu Ihrem 
und Ihrer Mitbürger fünftigen Vergnügen benutzen 
fann. 

Leben Sie recht wohl, und wenn es möglich it, 
jo befuchen Sie ung diefen Winter. 


Weimar 
d. 21. Sept. 1807. 
Goethe 


25 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr Geheimrath! 
Ew. Excellenz überſende ich hier ein Luſtſpiel, 
das ich vor kurzem geſchrieben habe. Mißfällt es 
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Leider ift Hier in Weimar die jondernde Eritif 
nicht fehr zu Haufe. Man nimmt alles zu ſehr im 
Ganzen. Stüde, Schaufpieler, Aufführung, alles 
wird entweder gebilligt oder gemißbilligt, wobey denn 
Vorurtheil und Laune herrſchend werden, und man 
ſich weber des Lobes recht erfreuen, noch den Tadel 
ſehr zu Herzen nehmen Tann. 

Daher ift e8 mir unendlich viel werth, daß unfere 
Schaufpieler wenigſtens gewahr geworden, daß eine 
ſolche Critik exiftirt, welche die Mängel begünftigter 
und die Tugenden gleichgitltiger, ja unbegünſtigter 
Perfonen zu würdigen weiß. Ich jelbft werde dieſen 
Winter das Schaufpiel öfter befuchen, und meine 
innern amd äußern Sinne zu genauerer Prüfung 
jchärfen. Denn ich geitehe gern, das hiefige Publicum 
machte mir durch willführliche Zuneigung und Ab- 
meigung oft jo böje Laune, daß ich, jemehr ich mir 
in den Proben Mühe gegeben hatte, deſto weniger 
El HU, der Klein ſelbſt * zu er 
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wohl, daß fie auch einmal Epoche haben könnten, 
aber nad) ber Lage des deutſchen Theaters glaubte 
ich's nicht zu erleben. Artig ift, daß fogar das 
Heine Schäferfpiel, das ich 1768 in Leipzig ſchrieb, 
auch noch auftauchen mußte und gut empfangen 
warb. 

Nochmals vielen Dank, den ich gerne mündlich 
abgeftattet hätte, wenn ich nicht, da mir die Brunnen- 
kur ganz wohl befommen ift, mich vor einer allzu- 
raſchen Gefelligleit gefürchtet hätte. Jetzt will ich 
ſehen, ob ich meine jtille Nachkur auch zu Ihrem 
und Ihrer Mitbürger künftigen Vergnügen benugen 
tann. 

Leben Sie recht wohl, und wenn es möglich ift, 

io beſuchen Sie uns diefen Winter. 
Weimar 


" 21. Sept. 1807. 


Boethe 


25 
Bon Rodlig. 
Sochwohlgebohrner 
‚prender Herr Geheimrath! 
Zäberjende ich hier ein Luftfpiel, 
EP zeiärieben habe. Mikfällt es 


⸗ 
vet 










14 1808. 


Ihnen nicht, glauben Sie feiner jorgjamen Daritel- 
lung ficher und jeiner günjtigen Aufnahme gewärtig 
ſeyn zu fünnen: jo verpflanzen Sie es — bitt' ich 
— auf Ihre, mir immer jo jehr werthe Bühne. Daß 
es bey guter Ausführung feine Leutchen lebhaft er- 
freuen könne, habe ich erfahren, indem ich e8, unter 
falſchen Namen, auf einem Familientheater geben 
laſſen. Bor allem wird fich der Schaufpieler, an 
welchen der Onkel fommen möchte, vor abfichtlichem 
Spaßmachen, und vor jedem zu hüten haben, was 
jeine Bartie ind Gemeinere ziehen könnte. Wie ich 
ihn, diefen Onkel, hier durch einen, auch Ihnen be- 
fannten Theaterfreund dargeftellt gejehen habe, fan- 
den ihn alle Weiber fogar durchaus Tiebengwürdig. 
Um die Wirkung des Stücks gar nicht zu ftören, 
wäre es wol am bejten, e8 ohne Namen des PVer- 
fajjerg zu geben; und meil einige Mitglieder Ihrer 
Bühne, außer der meinigen, auc) meines Schreiberd 
Hand kennen möchten, das beyliegende Manuſcript 
jelbjt Niemand zu überlaffen. 

Sehr belehrend und höchſt erfreulich) würde es 
für mich jeyn, von Ew. Excellenz ein Wort darüber 
zu vernehmen. 

Möge dies Blattt Ew. Erxcellenz im volllommenen 
Wohlſeyn treffen! mögen Sie mir auch fünftig das 
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geneigte Andenken gönnen, das mir immer ein jo 
ehrenvolles und jo theures Geſchenk geweſen ijt! 
Mit unmwandelbarer Verehrung, - 
Hohmohlgebohrner Herr Geheimrath, 


Ew. Ercellenz 
Leipzig Unterthäniger 
den 20ſten Jan. Friedr. Rochlitz. 
1808. 
26. 
Von Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner, 


Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz überſandte ich vor etwa einem 
Vierteljahre mein kleines Luſtſpiel, das neue Ehe— 
pärchen, von welchem ich wahrjcheinlich zu voreilig 
borausfeßte, e3 werde, da es meinen hiefigen Freunden 
gefallen, auch Ihnen nicht unangenehm ſeyn. Ich 
erjuhhte Sie deshalb, es auf Ihrer Bühne auf- 
führen zu laffen, und mir einige Worte darüber 
zu Ichenfen. Da es mir damit nicht zu glüden fchien, 
das Werfchen einmal da war und Herr Göfchen mich 
darum erjuchte, ließ ich e3 ſo eben für das Journal, 
Selene, abdruden, und nehme mir die Frehyheit, 
Ihnen ein Exemplar zu überfenden, weil Einiges 
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darin verbeffert worden, u. ich folglich wünjchen muß, 
wenn e3 ja auf die Bühne gebracht werden folte, es 
in dieſer Gejtalt darauf zu willen. 
Mit unveränderlicher Verehrung empfehle ich mich 
Ihrem geneigten Wohlmollen, 
Ewr Excellenz 
Leipzig gehorſamſter Diener 


den 26ften April Friedr. Rochlitz. 
1808. 


27. 
Bon Goethe. 

Wenn ih Ew. Wohlgebornen auf Ihr früheres 
Schreiben nicht antwortete und das Stüd nicht zur 
Aufführung brachte, jo waren die Biveifel daran 
Schuld, die bey mir aufitiegen und welche Sie ge- 
wifjermaßen jelbit angeregt hatten. Wenn dad Stüd 
feine Wirkung thun fol, jo gehört nothwendig ein 
Mann in Jahren dazu, den man gewöhnlich den 
zärtlichen Alten nennt, den man aber eigentlich den 
würdigen Alten nennen follte Er muß BZutrauen 
und Neigung erregen und in feiner Art liebens- 
würdig ſeyn, in dem Grade daß, wie bey Ihrer 
PBrivataufführung der Fall war, wenn ihm die Actrice 
den Korb giebt, eine Zujchauerinn allenfalls geneigt 
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wäre ihn zu entjchädigen. Ich glaube nicht, daß 
einer unfrer Schaufpieler ſich anmaßt dieje Wirkung 
völlig rein Hervorzubringen, ob fie fich gleich auch 
in unferm Verhältniß bis auf einen gewiffen Grad 
denken läßt. Ich habe daher das Stüd das nım- 
mehr gedrudt ift einigen Perſonen zu leſen gegeben, 
und werde es Herrn Beder zujtellen um es mit nad) 
Lauchftädt zu nehmen. Ew. Wohlgeboren kommen 
ja wohl jelbjt hinüber und geben einige Anregung, 
daß das Stüdchen nach Ihren Wünjchen und Ueber- 
zeugungen aufgeführt werde; wozu ich vor meiner 
Abreife nach Carlsbad, welche bald erfolgen wird, 
das Nöthige einleiten werde. Leben Sie wohl und 


fahren Sie fort meiner mit Neigung zu gedenfen. 


Weimar 
den 2 May 1808. 
Goethe 


28. 

Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner, 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz habe ich ſchon vor einigen Jahren 
meinen Vorſatz erklärt, einige der herrlichſten Werke 
der alten Tragiker für die Darſtellung auf unſern 
Bühnen zu bearbeiten, und mit Sophokles' Antigone 
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anzufangen, weil fich dieje wol am meiften unjerm 
Sinn nähert, und auch des eigentlich-Schönen und 
arten fo vieles hat. Ich habe zwar jchon mehr- 
mals Hand angelegt: aber die großen Schiwierig- 
feiten, die fich mir, welchen Weg ich auch einzu- 
Ichlagen verjuchte, über dem Ausarbeiten felbjt erſt 
£lar genug darftelleten; jo wie die abgöttifche Pedan- 
terey, womit man in den lebten Decennien jeden 
verfolgte, der nicht (wie es doch zu diefem Behuf 
gar nicht möglich wäre) an dem Buchſtaben der 
Alten hing — biegen mich immer wieder ablaffen. 
Sett hat mich meine Anhänglichkeit an jene Werte 
und zugleich an unfer Theater doch von neuem da—⸗ 
hin gelenkt, und ich babe eine Behandlungsart ge⸗ 
wählt, wie fie für meinen Zweck — die Aufführung 
auf modernem Theater und die Würfung auf ein 
Publikum, dag nur zum allerfleiniten Theil’ aus 
Kennern des Alterthums beitehen Tann — die befte, 
ja die einzig paſſende fcheint. 

Welche das jey, meiner Einficht nach, zeigt Ihnen 
die beyliegende Probe; und ich jage davon nichts, 
als daß ich durchaus feine, auch feine geringe Ab⸗ 
weichung vom Sophefle gewagt habe, von der ich 
mir nicht ſorglich Red’ und Antwort gegeben — 
nur daß fich diefe nicht ohne große Weitläufigkeit 
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bier wiederholen ließen. Prüfen Ew. Excellenz meinen 
Verjuh nun mit Geneigtheit, und finden Sie ihn 
würdig, und gejchict, auf Ihrem Theater dargeftellt 
zu werden: fo fol das Fehlende in einigen Wochen 
erfolgen. Auch würde ic) für diefen Fall die Verfe, 
die allerdings, auch für meinen Zweck, noch bey 
weitem nicht überall gerundet und gehalten genug 
jind, gern verbeffern; und erjuche ih Ew. Excellenz 
ergebenit, an den Rand deren, wo Sie im Lefen 
am meiften anftoßen, einen Strich zu machen. Ge⸗ 
rade der Versbau wird mir nicht leicht, und nimmt 
mir mehr Heit weg, als ich daran wenden möchte, 
ohne überzeugt zu ſeyn, es werde von dem Stüde 
auch wirklich Gebrauch gemacht; einem andern Theater 
aber, als dem Ihrigen, wünjche ich eg eben jo wenig, 
al3 dem Drude zu übergeben. 

Um Eins bitte ich Ew. Excellenz noch: daß, jelbit 
wenn das Stück aufgeführt wird, Niemand, ohne 
Ausnahme, erfahre, woher es jey, bis über Die 
Würkung öffentlich entjchieden ſeyn wird. 

Solte es Ew. Ercellenz möglich jeyn, mir dieſe 
Probe mit Shrem Urtheil bald zurüdzufenden, fo wür- 
den Sie mic) Ihnen von neuem verbinden; ich möchte 
gern eben jetzt, da ich von diefer Arbeit eingenommen 
bin, fie vollenden, ehe ich etwas anderes vornehme. 


80 1808. 


Mit der Ihnen längſt befannten Verehrung 
empfehle ich mich Ihrem ferneren Wohlmollen und 
verbleibe, 

Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath, 


Em. Excellenz 
Leipzig gehorſamſter Diener 
den 15ten Dctbr. Friedrich Rochlitz. 
1808. 
29. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgebornen 

erhalten hierbey das mitge— 
theilte der Antigone mit Dank zurück. Es wäre in 
mehr als einem Sinn ſehr Schade, wenn Sie dieſe 
Arbeit nicht fortſetzen wollten. Auch auf dem Theater 
glaube ich daß fie Glück machen werde. Iſt das 
Stüd vollendet, jo bitte mir es zuzufchiden. Ob 
und wie man eine jolche Production auf die Bühne 
bringen könne, darüber läßt fich zum Voraus nicht? 
entjchieden ausfprechen, weil fich gar zu viel unvor- 
hergefehene Hinderniffe in den Weg jtellen, und ich 
jelbit vielleicht weniger ald ſonſt das Ungewohnte 
einleiten mag. Doc) ift eg mein Wunfch und Vorſatz 
Ihre Antigone zu Anfang künftigen Jahrs auf die 
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Bühne zu bringen, deshalb ich fie mir Anfang De- 
cembers wo möglich erbitten müßte. Der ich recht 
wohl zu leben wünſche und mich zu geneigtem An- 
denfen empfehle 


Weimar 
den 30 October 1808. 
Goethe 


30. 

Bon Rodlit. 
Hochwohlgebohrner, 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz haben die deutſche Antigone ge- 
billigt; das erfreuet und ermimtert mich jehr. Ich 
jende fie Ihnen nun bier ganz. An den Verſen 
habe ich gethan, was ich vermocht; und da num der 
dritte, bier zuerſt folgende Aufzug, irre ich nicht, 
überhaupt weit bejjer gerathen ijt, als die zwey neu⸗ 
lich überjandten, nach welchen Sie jedoch, Ihrer ge- 
neigten Verficherung nach, den Wunjch und Vorſatz 
hatten, da3 Ganze mit Neujahr auf die Bühne zu 
bringen: jo ziweifle ich nicht, e3 werde Died von 
Ihnen nun um jo eher bewerfitelliget werden, zu⸗ 
mal, da der dritte Akt feine neuen Schwierigfeiten 


bietet. 
Boethe und Rochlitz. 6 
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Meine Bitte, im vorigen Manufcript die Stellen 
anzuftreihen, woran Sie den meiften Anſtoß ge- 
nommen, haben Sie mir verweigert, thun Sie nicht 
ein Gleiches mit der, mich nad) der Aufführung über 
das zu unterrichten, was erwünfchte Würfung gethan, 
und was nicht. Sch möchte jehr gern etwas durch 
meinen Verſuch lernen. Ich verjpreche mir die Er- 
füllung diefer Bitte von Ihrer Güte um jo ficherer, 
da eben, etwas zu lernen, der einzige Vortheil ift, 
den ich dabey ſuche. 

Da man bey Vorftellungen diejer Art vor allem 
vorurtheilsfrege Aufmerkſamkeit, und Geneigtheit, in 
das fremde Gebotene einzugehen, braucht, und, wie 
e3 jet num einmal ilt, beyde erjt ala ein Gefchent 
zu gewinnen fuchen muß: jo habe ich beyliegenden 
Prolog zur Antigone gejchrieben. Er ift nicht viel 
werth; ich fenne aber Weimar viel zu wenig, um, 
was an Ort und Stelle bejondere Würfung machen 
könnte, zu verjucchen, und habe mich deshalb nur im 
Allgemeinen halten müſſen, wo man freylich leicht 
falt wird und gleichgültig läßt. Mißfällt die Kleine 
Rede Ew. Ercellenz nicht, und glauben Sie, fie jey 
nicht unnöthig, auch von einiger Würfung: fo 
wünſchte ich fte von einem beliebten Schaujpieler — 
läßt jich® thun, von Herrn Wolf, gefprochen. 
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Sch käme wol felbit, wenn die erſte VBorftellung 
gut aufgenommen worden, zu einer Wiederholung 
nach Weimar; aber leider haben die Folgen des 
Kriegs mic) um den größten Theil meiner Habe 
gebracht, wovon ich einmal, alt und ftumpf, zu leben 
gedachte: jo muß ich mir denn jenes Vergnügen, wie 
vieles andere, verfagen lernen. 

Mein neuliche® Geſuch, Niemand den BVerfaffer 
der Antigone wiflen zu laffen, erlauben Sie mir 
bier zu wiederholen. 

Wird von dem Prolog fein Gebrauch gemacht, 
jo dürfte e8 wohl nöthig ſeyn, auf den Zettel zu 
jegen: Nach Sophofles frey, für die deutſche Bühne 
bearbeitet. 

Mit der größten Verehrung verbleibe ich, 

Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath, 


Ew. Excellenz 
den ae Sao gehorjamfter Diener 
1808. Friedr. Rochlig. 
31. 
Bon Goethe. 


Em. Wohlgebornen 
danfe vielmalz für die über- 
Ichikte Antigone . Sie hat mir bey einem flüchtigen 
6* 
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Durchleſen gar wohl gefallen und dem erjten Anblick 
nad) follte ich glauben fie müßte ausführbar jeyn. 
Ich werde jie in ruhigen Stumden mit dem Original 
vergleichen, damit ich einjehe, wie Sie verfahren find. 

In dem Vertrauen dag ich zu Ihnen hege kann 
ich indejjen nicht verbergen, daß unfer Theater in 
einer Criſe jteht, bey welcher ich noch nicht über- 
jehen kann, ob ich die Direction, die ich. für den 
Augenbli niedergelegt, wieder aufzunehmen werde 
im Falle jeyn, deswegen id) mir das Nähere jenes 
Stüd betreffend vorbehalten muß. 

Nun aber eine Bitte. Ich bin Herrn Dr. Kappe 
joviel Dank jehuldig, daß ich ihm wenigitens etwas 
Gefälliges erzeigen ſollte. Mein Gedanfe ift, ihm 
ein Velin Exemplar meiner Werfe anzubieten. Wenn 
Sie erlaubten jo würde ich es mwohlgepadt an Sie 
adreffiren; es ijt nur brofchirt, ich wünſchte aber 
daß es in Leipzig durch Ew. W. Vorſorge gejchmad- 
voll gebunden würde. Was würde man für 12 Bände 
zu bezahlen haben? Ich würde das Geld gleich bey- 
legen. Mit Bitte um baldige Antwort empfehle ich 
mich beſtens 

Weimar 


den 8 December 1808. 
Goethe 
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32. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath! 

Ew. Ercellenz Auftrag an Herrn Dr. Kapp, 
(mit welchem ich überdies befannt bin,) werde ich 
mit Vergnügen bejorgen. Jetzt iſt Hr. K. aber in 
Dresden, wohin er ftch, feiner gefährlich Franken 
Tochter beyzuftehn, begeben Hat. Belieben Sie mir 
deshalb zu melden, ob ich Ihr Gejchenf big zu feiner 
Zurüdfunft behalten oder es ihm nachjenden foll. 
Das Erite dürfe wol das Beſſere feyn. 

Die Bände jollen gewiß fchön ausfallen; wir 
haben bier jehr geſchickte Arbeiter. So wie ſich Die 
Bände zu jener Beitimmung am beiten eignen möch- 
ten, kann man jie jeden zu 10 bis etwa 16 Grojchen 
beitellen.. Sp werden fie gut gearbeitet und artge- 
nehm verziert. Beitimmen Sie gefälligit ſelbſt hier- 
über; den Betrag aber laſſen Ste der Arbeit nicht 
porausgehen, da er jich Doch nicht genau im voraus 
beftimmen läßt und ich dann den VBortheil einer 
Ausficht auf zwey Briefchen von Ihnen, jtatt eine, 
behalte. 

Ew. Ercellenz Borjat, in Anfehung des Theaters, 
hatten die federfeften Weimaraner jchon früher an 


86 1808. 


alle ihre Bekannten hieher gefchrieben. Alle Freunde 
der dramatifchen Poeſie und Kunſt müflen aufs 
angelegentlichjte wünjchen, daß Ew. Erxcellenz zur 
Anderung diefes Vorſatzes vermocht werden können; 
weniger weil jonft jenes, ohne Sie gar wandelbare 
Gerüfte bald genug zuſammenſinken müßte, als viel- 
mehr, weil dann Deutjchland auch nicht eine einzige 
Bühne mehr befäße, wo man noch edlere Kunſtzwecke 
klar vor Augen hätte, laut anerfennete, mit freyerm 
Geiſt, tieferm Sinn, und einer gewiſſen Sicher: 
geitelltheit der Methode verfolgte. Solte meine arme 
Antigone jener VBerhältnifje wegen in ihrem Dunkel 
verborgen bleiben müfjen, (ohne Ew. Excellenz Mit- 
würfung würde ich eine Aufführung jehr verbitten:) 
jo müßte mir dies freylich Leid thun; doch Hoffe ich, 
Sie werden mir, jelbjt dann etwas über fie jagen, 
damit ich doch von Einer Seite für meine Arbeit 
belohnet werde. 

Mögen Em. Erxcellenz das Jahr recht gejund und 
heiter vollenden, und mich auch im fünftigen Ihres 
Zutrauens werth halten! 

Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath, 
Em. Ercellenz 
Leipzig, d. 16ten gehorjamfter Diener 
Dec. 1808. Friedr. Rochlitz. 
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33. 

Bon Goethe. 
Em. Wohlgebornen 
bin jo frey das Eremplar für 
Herrn Doctor Kappe zu überjenden. Iſt es ge- 
bunden, jo erbitte mir die Anzeige des Koftenbetrag?. 
Sie hätten ja wohl die Gefälligfeit bey Dr. Kappe 
anzufragen, ob Sie es in Leipzig lafjen oder ihm 
nach Dresden ſchicken ſollen. Ich fchreibe ihm als- 
dann auf alle Fälle felbft. Bis dahin Tann id) 
wohl auc etwas näheres von dem Schickſal unfers 
Theaters und Ihrer Antigone fchreiben. Eins fcheint 
mir unerläßlich, daß Sie ſich nun auch die gleiche 
Mühe mit Oedipus, u. Oedipus auf Colonus geben: 
denn eigentlich thut Antigone nur den vollkommnen 
Effect in Gefolg von jenen beyden Stüden. Sie 
fönnten um fich ein Stüd Arbeit zu erſparen, die 
Solgerfche Arbeit zum Grunde legen und diefe nur 
deutjchen Ohren mehr annähern. Doch davon läßt 
fi weiter ſprechen wenn wir erjt dazu fommen, 
Antigone voraus aufzuführen. Ich wünſche recht 
wohl zu leben und bitte meines Antheil3 und Danks 
gewiß zu feyn. 


Weimar den 26 December 
1808. Goethe. 
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34. 
Bon Goethe. 
Ew. Wohlgebornen 
erhalten abermals einen Brief 
von mir, mit Bitte um eine Kleine Gefälligfeit. 

Ein junger Mensch, Fr. Wefjel bey der Defjauer- 
Bühne, die fich gegenwärtig in Leipzig befindet, hat 
fi hier gemeldet und will in jugendlichen jeriojen 
Baßpartieen auch komiſchen Rollen etwas leisten, jo 
wie auch im Schaufpiel nicht ganz unnütz jeyn. 
Dürfte ih) Ew. W. erjuchen mir etwa über ihn zu 
fagen, bejonder8 wie es mit jeiner Stimme und 
jeinem Geſang bejchaffen ift; doch ohne Jemand des⸗ 
halb etwas merken zu laflen. 

Schon aus diefem Auftrag erfehen Sie, daß ich 
wieder bey unſerm “Theater einzugreifen bin veran- 
laßt worden. Ihre Antigone wird ausgejchrieben 
und wahrjcheinlich noch im Januar gegeben. Ver⸗ 
zeihung, wenn ich heute nicht mehr fage. 

Weimar 


den 9. Januar 
1809. Goethe 
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| 35. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath! 

Em. Excellenz gebe ich zuerjt Nachricht über den 
jungen Wefjel aus Defjau. Er ift ein Mann von 
21 bi3 22 Jahren und jehr vorteilhafter Theater- 
figur, die er auch anftändig darzuſtellen weiß; befitt 
im Allgemeinen Kopf, wenn auch fein eminentes 
Talent für Einzelnes; ift voll Eifer für feine Kunſt, 
bejcheiden, fleißig und ordentlih. Als Schaufpieler 
it er wenig, und gewilfermaßen weniger al3 wenig, 
indem er eine faljche Manier angenommen hat. Er 
hat aber auch noch gar nichts Vorzügliches gejehen 
oder gehört. Jugendlich muntere, doch nicht eigent- 
(ich komiſche Rollen habe ich ihn am beiten darftellen 
jehen, 3. B. den Pagen in den Jugendjahren Hein- 
richs. Als Sänger befigt er eine körnige, vollaug- 
tönende, doch noch etwas rohe Bapjtimme, gute 
Kenntniß der Mufil, und volllommene Sicherheit im 
Einjtudiren und Geſange. Für erite deutiche Baß⸗ 
tollen taugt er jedoch nicht, da feine Tiefe nicht 
beträchtlich ift; umd für erjte italienische nicht, da 
er viel zu wenig Biegjamfeit und Galanterie im 
Gejange hat; für eigentlich fomijche Partien, deutjche 
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und italienifche, befitt er zu wenig Yaune und Spiel. 
Bedürfen Sie nun eines Hübjchen jungen Mannes 
für die Fächer, welche nach folcher Abrechnung übrig 
bleiben: fo rathe ich jehr, ihn zu engagiren. 

Co eben erhalte ih auch das Eremplar Ihrer 
Werke für Herrn D. Kapp. Es iſt jehr ſchön ge- 
bunden; der Band foftet 18 Groſchen. Da Herr 
D. Kapp jeßt wieder in Leipzig ijt und Ew. Excel⸗ 
lenz ihm fchreiben wolten, halte ich die Übergabe 
des Buchs einen Poſttag auf, weil Sie vielleicht 
ihn zugleich mit Ihrem Briefe erfreuen möchten, 
welchen ich dann mir zuzujfenden bitten würde. 

Erhalte ich dag Schreiben Ewr. Excellenz nicht 
Anfang künftiger Woche: fo nehme ih an, Sie 
wünjchen e3 anders, und übergebe das Buch allein. 

Sch Habe über alles das lächerlich umjtändlich 
gejchrieben; entjchuldigen Sie es, da e8 nur geichehen, 
um es Ihnen deſto ficherer recht zu machen. 

Wie ſchön ift es, daß Sie fich des Theaters 
wieder annehmen! Möge e8 nur auch gelingen, was 
die Antigone betrifft, meinen Namen big nach den 
erjten Aufführungen zu verbergen! Die leidigen Kor- 
reipondenten jener Blätter, welche jetzt leider das 
Urtheil des größern Publikums handhaben und be- 
jtimmen, gönnen mir, jo weit ich fie fenne, ohne 
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Ausnahme, die Aufmerffamfeit und das Feine Glüd 
nicht, die ich erreicht habe; ich aber bin weder flein 
noch groß genug, um gegen öffentliche Urtheile ganz 
gleichgültig zu jeyn. 

Glückt e8 mit der Antigone, fo werde ich aller- 
dings den König Oedipus und den Dedipus auf 
Colonus eben jo behandeln; es war dies gleich an- 
fänglih mein Plan, und ich glaubte nur mit der 
Antigone anfangen zu müffen, weil diefe ung Neuern 
näher jteht. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mich Ewr. 
Excellenz fernerm Wohlwollen. 


Leipzig, d. 18ten Jan. 1809 
Friedr. Rochlitz. 


36. 
Von Goethe. 
Ew. Wohlgebornen 

bin ich höchlich dankbar für 
die ausführliche Nachricht den Schauſpieler und 
Sänger Wessel betreffend. Wie lehrreich müßte es 
jeyn, mehrere Theaterglieder jo recenfirt zu jehen! 
Sa, wie ſehr wäre es zu wünjchen, daß man werden- 
den Schauspielern ſolche Elare Spiegel vorhalten 
fönnte; freylich vorausgeſetzt, daß jie einen jo deut- 
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und italienische, bejitt er zu wenig Laune und Spiel. 
Bedürfen Sie num eines hübjchen jungen Mannes 
für die Fächer, welche nach jolcher Abrechnung übrig 
bleiben: jo rate ich jehr, ihn zu engagiren. 

So eben erhalte ich auch dag Eremplar Ihrer 
Werke für Herrn D. Kapp. Es iſt jehr ſchön ge- 
bunden; der Band koſtet 18 Grojchen. Da Herr 
D. Kapp jest wieder in Leipzig ift und Ew. Excel⸗ 
lenz ihm fchreiben wolten, halte ich die Übergabe 
des Buchs einen Poſttag auf, weil Sie vielleicht 
ihn zugleich) mit Ihrem Briefe erfreuen möchten, 
welchen ich dann mir zuzufenden bitten würde. 

Erhalte ich dag Schreiben Ewr. Excellenz nicht 
Anfang künftiger Woche: jo nehme ih an, Sie 
wünſchen e3 anders, und übergebe das Buch allein. 

Sch habe über alles dag lächerlich umftändlich 
gejchrieben; entjchuldigen Site es, da es nur geichehen, 
um e3 Ihnen deito ficherer recht zu machen. 

Wie fchön iſt es, daß Sie fich des Theaters 
wieder annehmen! Möge es nur auch gelingen, was 
die Antigone betrifft, meinen Namen big nach den 
eriten Aufführungen zu verbergen! Die leidigen Kor- 
reipondenten jener Blätter, welche jet leider das 
Urtheil des größern Publikums handhaben und be= 
ftimmen, gönnen mir, jo weit ich fie fenne, ohne 
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Ausnahme, die Aufmerffamfeit und das Feine Glüd 
nicht, die ich erreicht habe; ich aber bin weder klein 
noch groß genug, um gegen öffentliche Urtheile ganz 
gleichgültig zu feyn. 

Glückt es mit der Antigone, fo werde ich aller: 
dings den König Oedipus und den Dedipus auf 
Eolonus eben jo behandeln; es war dies gleich an- 
fänglich mein Plan, und ich glaubte nur mit der 
Antigone anfangen zu müffen, weil diefe ung Neuern 
näher jteht. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mic, Ewr. 
Ercellenz fernerm Wohlwollen. 


Zeipzig, d. 18ten San. 1809 
Friedr. Rochlitz. 


36. 
Von Goethe. 
Ew. Wohlgebornen 

bin ich höchlich dankbar für 
die ausführliche Nachricht den Schauſpieler und 
Sänger Wessel betreffend. Wie lehrreich müßte es 
ſeyn, mehrere Theaterglieder ſo recenſirt zu ſehen! 
Sa, wie ſehr wäre es zu wünſchen, daß man werden- 
den Schaufpielern ſolche klare Spiegel vorhalten 
fönnte; freylich vorausgefeßt, daß fie einen jo deut- 
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Durchlejen gar wohl gefallen und dem erjten Anblid 
nach jollte ich glauben ſie müßte ausführbar feyn. 
Ich werde fie in ruhigen Stunden mit dem Original 
vergleichen, damit ich einjehe, wie Sie verfahren find. 

In dem Bertrauen das ich zu Ihnen bege kann 
ih indeflen nicht verbergen, daß unjer Theater in 
einer Criſe jteht, bey welcher ich noch nicht über- 
ſehen kann, ob ich die Direction, die ich. für den 
Augenblic niedergelegt, wieder aufzunehmen werde 
im Falle ſeyn, deswegen ich mir das Nähere jenes 
Stüd betreffend vorbehalten muß. 

Nun aber eine Bitte. Ich bin Herrn Dr. Kappe 
joviel Dank jchuldig, daß ich ihm wenigstens etwas 
Gefälliges erzeigen ſollte. Mein Gedanke ift, ihm 
ein Velin Exemplar meiner Werfe anzubieten. Wenn 
Sie erlaubten jo würde ich es mwohlgepadt an Sie 
adreffiren; es iſt nur brofchirt, ich wünjchte aber 
daß es in Leipzig durch Ew. W. Vorſorge gefchmad- 
voll gebunden würde. Was würde man für 12 Bände 
‚zu bezahlen haben? Sch würde das Geld gleich bey- 
legen. Mit Bitte um baldige Antwort empfehle ich 
mic) beſtens 

Weimar 


den 8 December 1808. 
Goethe 
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32. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz Auftrag an Herrn Dr. Kapp, 
(mit welchem ich überdied befannt bin,) werde ich 
mit Vergnügen bejorgen. Jetzt ift Hr. K. aber in 
Dresden, wohin er ich, feiner gefährlich kranken 
Tochter beyzuftehn, begeben hat. Belieben Sie mir 
deshalb zu melden, ob ich Ihr Gejchent bis zu feiner 
Zurüdfunft behalten oder es ihm nachjenden joll. 
Das Erite dürfe wol das Beſſere feyn. 

Die Bände follen gewiß jchön ausfallen; wir 
haben bier jehr geſchickte Arbeiter. So wie fich die 
Bände zu jener Beitimmung am beiten eignen möch— 
ten, fann man fie jeden zu 10 bis etwa 16 Groſchen 
beitellen.. So werden fie gut gearbeitet und ange» 
nehm verziert. Beſtimmen Sie gefälligit jelbit hier⸗ 
über; den Betrag aber laſſen Sie der Arbeit nicht 
vorausgehen, da er ſich Doch nicht genau im voraus 
beitimmen läßt und ich dann den Bortheil einer 
Ausficht auf zwey Briefchen von Ihnen, ftatt eines, 
behalte. 

Ew. Excellenz Borjat, in Anſehung des Theaters, 
hatten die federfeiten Weimaraner jchon früher an 
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gern ändern, oder weglajjen. Meinen Wunſch, einem 
jeden, außer Ew. Excellenz, unbekannt zu bleiben, 
werden Sie um jo mehr billigen, da hier die Rede 
von Reichardt it; und das Unfaubere der Schrift 
damit entjchuldigen, daß ich mein erſtes und einziges 
Manufceript überjende. 

Noch habe ich aber eine zweyte Bitte, welche 
borzutragen ich jehr verlegen bin, und gar nicht 
im Stande jeyn würde, wenn ich nicht vorausſetzen 
dürfte, Ewr. Excellenz befannt genug zu ſeyn, um 
mir feine andern Gefinnungen dabey zuzutrauen, als 
ich wirflich hege und jederzeit gehegt habe. Beſon⸗ 
dere Verhältniffe, in welchen ich mich eben befinde, 
ohne jet noch weiter darüber jprechen zu dürfen, 
machen es mir bedeutend, zu der mir längjt gegönnten 
Ehre, von Andern ein Rath Sr. Durchlaucht, des 
Herz0g3 von Weimar, genannt zu werden, noch einen 
Zuſatz, etwa von einer Sylbe, wenigjtens in petto 
zu haben. Dürfte ich wol, ohne anzujtoßen, oder 
doch eine Tehlbitte zu thun, darum anjuchen ? und 
auf welchem Wege müßte ich es? 

Sch wiederhole: ich bin jehr verlegen, indem ich 
eben dies, eben Shnen vortrage. Wenn Sie aber 
auch die Sache, jo wie meine HYudringlichkeit zu 
Ihnen und Sr. Durchlaucht mißbilligen: jo werben 





1809. 97 


Sie doch gewiß beydes leicht entfchuldigen, wenn ich 
einmal die Freude haben Tann, Ihnen den ange- 
nehmen und zureichenden Grund ſelbſt befannt zu 
machen. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mich Ihrem 
fortdauernden Wohlmwollen, als 

Em. Ercellenz 
Leipzig gehorfamiter Diener 

den 16ten Jul. 1809. Friedr. Rochlitz. 


40. 

Von Goethe. 
Ew. Wohlgeboren 
danke zum ſchönſten für die 
mitgetheilte Recenſion, ſie iſt mir ſehr merkwürdig 
und belehrend geweſen. Da ich mich gegen Muſik 
nur empfindend und nicht urtheilend verhalte, ſo 
höre ich gar zu gern, was Meiſter und Kenner und 
darüber eröffnen mögen. Dürfte ich Sie wohl um 

die Compofition des Königs von Thule erjuchen. 
Was die andere Angelegenheit betrifft, fo bin ich 
vielleicht im Stande in furzer Zeit deshalb etwas 
angenehmes zu melden. Sie brauchen feine weiteren 


Schritte zu thun. 
Goethe und Rochlig. . 7 


Nurxierdes mur geicarteben und gejiegelt als 
ih das Decret aus er geh. Canzlen erhalte. Sere- 
nissimus haben ©& mi Serumigen umterzeichnet. 
Sch wine, daß es Sie ermeuen umd Ihnen förder⸗ 
lich ſemnm möge. Die Gededren bube ich einsweilen 
ausgelegt. 

Tus beite wünjchend 

W. den 21 Sul 109. 

Goethe 


42. 

Son Rodlig 
Sochwohlgebobrner 
Hocd)zuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Ercellenz überrajchen durch Erfüllen, wo 
man ji) faum ein bedingte Zujagen zu verhoffen 
getranete. Nehmen Sie meinen aufrichtigiten Dank 
auch für dieſen Beweiß Ihres Wohlwollens, dag ic) 
lebenslang unter meine jchönften umd erfreulichiten 
Güter zählen werde. Jene Gnade Sr. Durchlaucht 
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aber — wenn fie mir jchon an ſich unſchätzbar ſeyn 
muß, wird Died noch mehr durch Ihre VBerficherung, 
daß Diejelben fie mir mit Geneigtheit erwiejen und 
dabey auf meine (gewiß immerwährende) Anhäng- | 
lichkeit an alle die herrlichen Anjtalten Weimars 
Rüdficht genommen haben, welche jeder Freund der 
Künste und Wiſſenſchaften aus voller Seele preifet, 
und preijen müßte, jelbjt wenn fie nicht ſchon feit 
langer Zeit in ganz Deutſchland Die einzigen wären, 
welche aus ganz reinen Abjichten, nach den höchiten 
Sweden, mit den umfafjendften Anfichten, nach voll- 
fommenen gejicherten Maasregeln, erhalten, fortge- 
bildet, vervollfommnet werden. Sch würde mir nicht 
baben verfagen können, Died und noch manches andere, 
außer meinem unterthänigjten Dank, Seiner Durdh- 
laucht jchriftlich zu Füßen’ zu legen, obgleich mir 
recht wohl befannt ift, daß, was die ganze gebildete 
Welt weiß und das eigne Bewußtſeyn anerkennen 
muß, die Huldigungen Einzelner: lieber zurückweifet, 
al3 empfängt: aber Ew. Excellenz Worte, ich babe 
in jener Angelegenheit weiter feine Schritte zu thun, 
halten mich, davon ab. Solte ich jedoch aus über- 
flüſſiger Bedenklichfett diefe Ihre Worte zu weit 
ausdehnen: jo haben Sie die Güte, mir nur einen 


Wink geben zu lafjen. 
7%* 
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Zugleich erlaube ich mir zu erinnern, daß Ew. 
Sreellenz mich den Betrag der Gebühren noch nicht 
haben willen laſſen. Sobald ich darüber unter- 
richtet bin, werde ich fie mit fchuldiger Dankbarkeit 
Ihnen erjtatten. 

Möchte ich Doch Gelegenheit finden, au Ihnen 
einmal eine Freude zu machen! Wenigſtens laſſen 
Sie mir die Hoffnung, daß, wo fich dazu eine Ver- 
anlafjung zeigt, Sie mich nicht übergehen werden. 

Daß Em. Excellenz jene Recenfion, und meine 
Bemühungen um Berbreitung richtiger Anfichten in 
der Tonkunft überhaupt, nicht mißfallen, erſetzt mir 
reichlich, was die Zeitläufte mir an anderer Beloh- 
nung entziehen. So lange ich gewiß jeyn Darf, 
auch hier nüglich zu würken, werde ich nicht ablafien, 
jelbft wenn es mit baarem Verluſt gefchehen folte. 

Meine Muſik zum König in Thule lege ich 
bey. Sie will ganz einfach, ohne alle Abweichung, 
aber beitimmt und feyerlich vorgetragen feyn. 

Mit aufrichtigfter Dankbarkeit und Verehrung 
empfehle ich mich Ihrem ferneren Wohlmwollen, al? 


Em. Excellenz 
a < bereitwilligiter Diener 
den SOjten Julii . 
1808. Rochlitz. 
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43. 
Bon Goethe. 


Ew. Wohlgebornen 
verzeihen, daß ich auf einen ſchon lange erhaltnen 
Brief noch nicht geantwortet. Ich habe hier einige 
Monate auf die Bearbeitung und den Drud eines 
Romans verwendet, der in wenig Tagen die Preſſe 
verlaffen wird. 

Da Sie fih in diefem Fache ſelbſt jo Löblich 
hervorgethan; jo wünschte ich wohl Ihre Meynung 
über meine Arbeit zu hören, und wenn es Ihnen 
gelegen wäre, öffentlich. Es giebt, wie Sie felbit 
willen, mehr als eine Art dergleichen Productionen 
zu beurtheilen: eine gedrängte, welche die Haupt- 
momente bervorhebt, würde mir jehr willfommen 
jeyn. 

Daß die Theater Commiſſion Ihre Heine Schuld 
bei Herzogl. Canzley jaldire, nehmen Sie wohl freund: 
ih auf. Wir find Ihnen fo mancherley fchuldig, 
daß wir wenigſtens nicht unterlaffen fünnen, bey 
diefer geringen Gelegenheit Ihnen unſre dankbare 
Aufmerkſamkeit zu bezeigen. 
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Der ich mit den beiten Wünſchen für Ihr Wohl⸗ 
jeyn mich zu geneigtem Andenfen empfehle 


Jena 
den 28 September 
1809. Goethe 


44. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath! 

Em. Excellenz Schreiben zeichnet mi) auf fo 
mannichfaltige Weiſe aus, dag ich Ihnen nicht ohne 
Beſchämung danken kann. 

Den Roman, womit Sie uns alle ſo ſehr über— 
raſchen, werde ich mir, ſobald er auf der Meſſe er- 
jcheint, verjchaffen; werde ihn in ruhigen Stunden 
erſt in einem Strich durchleſen, um dag Ganze 
möglichjt rein zu faſſen und die frische Blüthe des 
Genuſſes mir vollgüftig zu verjchaffen, und dann, 
nach einiger Zwijchenzeit, alles langjam wiederholen, 
um nun auch das Einzelne in dem Ganzen erkennen, 
ſchätzen und genießen zu lernen. Was mir nun 
hierbey von jelbit Bedürfnis wird aufzufchreiben, 
da3 jchreibe ich auf, und jende es Ihnen zu. Sie 
werden dann entjcheiden, ob es bey Seite gelegt, 
oder für das Publikum benutzt werden, und, wenn 
Sie dies ermwüähleten, wo e3 gejchehen fol. Eine 
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eigentliche Recenſion wird es aber ganz gewiß nicht; 
denn wenn ich mir Diefe von einem Werfe folcher 
Art Schon nicht einmal denken kann, fo kann ich Sie 
noch weit weniger verfafien. 

Das Fragment aus Ihrer Fortſetzung des 
Wilhelm Meifter babe ich mit wahrem Entzüden 
gelefen, und wieder, und wieder gelefen. Diefe Dri- 
ginalität der Grumdidee, diefe Einfalt bey ſolchem 
Adel rein menſchlichen Sinnes und Weſens, diejer 
Ton, dieſe Haltung, dieje vollendete Sprache des 
Ganzen, und nun im Einzelnen, Momente, wie dag 
lete jener vorgeführten Bildwerke, die Lilte auf 
dem erjten und deren Anwendung gegen das Ende, 

u. dgl. —: ich kenne in diefer Art durchaus nichts 
Vollkommneres, und babe unter dem Leſen öfters 
das Büchlein weglegen und eine Weile in meinem 
Zimmer umberwandern müffen, um mir felbft Raum 
zu jchaffen, alles ganz zu genießen und num für 
immer in mein innerjtes Wefen aufzunehmen. Wenn 
Sie Ihren Meiiter jo bis zu der Stufe führen, 
worauf jein Name deutet : jo befümmt Ihr Genius 
zu den unverwelflichen Kränzen, womit er der Sonne 
zufliegt, hier einen der vollwichtigiten, und zeigt 
handgreiflich, daß, wie er jelbft über der Zeit ſchwebt, 
diefe ihm auch gar nichts anhaben Fünne. 
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gern ändern, oder weglaſſen. Meinen Wunjch, einem 
jeden, außer Ew. Excellenz, unbefannt zu bleiben, 
werden Sie um fo mehr billigen, da Hier die Rede 
von Neichardt it; und das Unfaubere der Schrift 
damit entjchuldigen, daß ich mein erſtes und einziges 
Manufcript überjende. 

Noch habe ich aber eine zweyte Bitte, welche 
borzutragen ich jehr verlegen bin, und gar nicht 
im Stande jeyn würde, wenn ic) nicht vorausjeßen 
dürfte, Ewr. Excellenz befannt genug zu jeyn, um 
mir feine andern Gejinnungen dabey zuzutrauen, als 
ich wirklich Hege und jederzeit gehegt habe. Beſon⸗ 
dere Verhältniſſe, in welchen ich mich eben befinde, 
ohne jet noch weiter darüber fprechen zu dürfen, 
machen e3 mir bedeutend, zu der mir längſt gegönnten 
Ehre, von Andern ein Rath Sr. Durchlaucht, des 
Herzogs von Weimar, genannt zu werden, nod) einen 
Zuſatz, etwa von einer Sylbe, wenigitens in petto 
zu haben. Dürfte ich wol, ohne anzuftoßen, oder 
doch eine Fehlbitte zu thun, darum anjuchen ? und 
auf welchem Wege müßte ich es? 

Sch wiederhole: ich bin jehr verlegen, indem ich 
eben dies, eben Ihnen vortrage. Wenn Ste aber 
auch die Sache, jo wie meine Zudringlichkeit zu 
Shnen und Sr. Durchlaucht mißbilligen: jo werden 
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Sie doch gewiß beydes leicht entichuldigen, wenn ich 
einmal die Freude haben kann, Ihnen den ange- 
nehmen und zureichenden Grund ſelbſt befannt zu 
machen. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mich Ihrem 
fortdauernden Wohlwollen, als 

Ew. Ercellenz 
Leipzig gehorjamiter Diener 

den 16ten Jul. 1809. Friedr. Rochlitz. 


40. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgeboren 

danke zum ſchönſten für die 
mitgetheilte Recenſion, ſie iſt mir ſehr merkwürdig 
und belehrend geweſen. Da ich mich gegen Muſik 
nur empfindend und nicht urtheilend verhalte, ſo 
höre ich gar zu gern, was Meiſter und Kenner und 
darüber eröffnen mögen. Dürfte ich Sie wohl um 
die Compofition des Königs von Thule erfuchen. 

Was die andere Angelegenheit betrifft, fo bin ich 
vielleicht im Stande in kurzer Zeit deshalb etwas 
angenehmes zu melden. Sie brauchen feine weiteren 


Schritte zu thun. 
Goethe und Rochlitz. . 7 
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Sch faſſe mich heute furz und empfehle mich mit 
diefem wenigen Ihrem geneigten Andenken 


Weimar den 20 Yuli / 
1809. Goethe 


41. 
Bon Goethe. 


Vorſtehendes war gefchrieben und gefiegelt als 
ich das Decret aus der geh. Canzley erhalte. Sere- 
nissimus haben es mit Vergnügen unterzeichnet. 
Ich wünfche, daß es Sie erfreuen und Ihnen förder: 
lich feyn möge. Die Gebühren habe ich einäweilen 
ausgelegt. | 

Das beite wünjchend 


W. den 21 Jul. 1809. 
Goethe 


42. 

Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz überraſchen durch Erfüllen, wo 
man ſich kaum ein bedingtes Zuſagen zu verhoffen 
getrauete. Nehmen Sie meinen aufrichtigſten Dank 
auch für dieſen Beweiß Ihres Wohlwollens, das ich 
lebenslang unter meine ſchönſten und erfreulichſten 
Güter zählen werde. Jene Gnade Sr. Durchlaucht 
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aber — wenn jie mir jchon an jich unſchätzbar ſeyn 
muß, wird dies noch mehr durch Ihre Verficherung, 
daß Diejelben jie mir mit Geneigtheit erwieſen und 
dabey auf meine (gewiß immerwährende) Anhäng- 
lichfett an alle die herrlichen Anjtalten Weimar 
Rückſicht genommen haben, welche jeder Freund der 
Künjte und Wiſſenſchaften aus voller Seele preifet, 
und preifen müßte, ſelbſt wenn fie nicht jchon jeit 
langer Zeit in ganz Deutjchland die einzigen wären, 
welche aus ganz reinen Abjichten, nach den höchſten 
Sweden, mit den umfafjenditen Anfichten, nach voll- 
fommenen gejicherten Maasregeln, erhalten, fortge- 
bildet, vervollfommmnet werden. Sch würde mir nicht 
haben verjagen fünnen, Dies und noch manches andere, 
außer meinem unterthänigiten Dank, Seiner Durd)- 
laucht Schriftlich zu Füßen‘ zu legen, obgleich mir 
recht wohl befannt it, daß, was Die ganze gebildete 
Welt weiß und das eigne Bewußtjeyn anerkennen 
muß, die Huldigungen Einzelner lieber zurückweiſet, 
al3 empfängt: aber Ew. Excellenz Worte, ich habe 
in jener Angelegenheit weiter feine Schritte zu thun, 
halten mid), davon ab. Solte ich jedoch aus über- 
flüſſiger Bedenklichkeit dieſe Ihre Worte zu weit 
ausdehnen: ſo haben Sie die Güte, mir nur einen 


Wink geben zu laſſen. 
7* 
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jedod an Hinz oder Kunz zu erinnern; find wahre 
Individuen, ‚ohne daß viel auf das gezählt wäre, 
was man im gemeinen Leben Eigenheiten nennet. 
Dieje jcheinen vielmehr, wie Kleine ſpäte Druder auf 
das Gemälde ,‚ nur aufgetragen, den Schein der 
Wirklichkeit täufchender — fo täuſchend zu machen, 
al3 die würdige Kunft täuschen mag. Bewunderns⸗ 
werth und äußerſt kunſtreich finde ich dabey, Daß 
die Perſonen nur in Gruppen einander entgegenftellt 
ind; daß nun die Theile jeder Gruppe, wie billig, 
einander nicht wenig verwandt, und Doch jo weit, 
jo ficher, jo confequent gejchieden find, ja auch in 
diefer Verfchiedenheit wieder jo geiftreich unter ſich 
gruppirt erjcheinen. Ä 

Sm Einzelnen, die Situationen — fie find jo 
natürlich nicht nur gewählt, jondern auch herbey- 
geführt und hingejtellt, daß man fie täglich jelbit zu 
erwarten fich berechtigt glaubt, und eben dadurch 
noch mehr, eben dadurch wahrhaftig unwiderſtehlich 
“in fie hineingezogen wird. Selbſt das Schiwterigite 
und Häkelichſte in der Behandlung ift da mit einer 
Bolitändigkeit, Fülle und Gegenwart, und doch zu- 
gleich mit einer Delifatejje gegeben, welche vereint 
noch fein Romandichter, außer Ihnen, erreicht hat. 

Nur um verftändlich zu jprechen führe ich bier 
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die Scenen in Anmwejenheit de8 Grafen und der 
Baronefje um die Mitte des eriten Theil® an. — 
Raum einigemal jcheinen mir die Perſonen etwas, 
mehr um des Dichterd und bejonderd um der her- 
beyzuführenden Situation willen, als aus fich jelbit 
und ihrem innern Wejen zu thun; 3. B. Tb. 1. 
©. 212., was, wie mich dünft, ſolch ein Mann jeßt, 
wol möchte, aber nicht thäte. (Vielleicht wären auch 
dort die Empfindungen Eduards bey der Rüdfehr 
Charlottens beſſer aus feinem Benehmen zu errathen 
gegeben, als jo unverholen ausgejprochen worden. 
Ein Gleiches ſcheint mir bey einigen ähnlichen Stellen 
weiter hin zu wünjchen. Doch Tann es feyn, daß 
mich eben bey folchen Anläffen meine Individualität 
ing Superfeine irre führt.) — 

In den legten tragischen Situationen ift etwas 
fo Ungeheureg, und doch jo Nahes, daß es Einen 
hinreißt, wie Lears Geſchick. Wird jedoch nicht Die, 
für Viele gewiß würkſamſte dieſer Scenen, der Tod 
des Kindes, zu jchnell von den Perſonen, und faft 
auch vom Dichter vergejfen? — Iſt es befriedigend, 
daß Charlotte und der Major am Ende jtillfchweigend 
aufgegeben werden? 

Freylich wüßte ich mit ihnen nichts weiter zu 
tun — denn die Sterbenden zu häufen, oder nad) 
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dem Todte jenes Paares für dieſes, wenn auch noch 
jo leije, heitere Ausfichten zu eröffnen, wäre gleich 
unftatthaft: aber ich bin auch nicht der Dichter, und 
der Dichter kann alles. 

Das Epiſodiſche iſt wunderſchön, iſt auch äußerſt 
bequem herbeygeführt, und greift dann trefflich zu- 
rück und hinüber in die Hauptſache. Nur zu An- 
fang des zweiten Theils geſchieht Dies vielleicht etiwag 
zu fpät. Uberhaupt findet man da den rothen 
Faden für Ottilien zwar leicht, für Charlotten wol 
auch noch: aber man dürfte wol aud) einen andern, 
wenn gleich weniger hervoritechenden für Eduard und 
den Hauptmann nicht unbillig herbeywünſchen. 

Wenigſtens möchte ich den nicht jchelten, der hier 
behauptete, dieje beyven herrlichen Männer wären 
dem Leſer zu lange und zu weit aus den Augen 
entrüdt. 

Sch komme auf die Summe ächter Lebensweis⸗ 
heit, welche Einem, und nicht etwa allein aus Ot—⸗ 
tilieng Tagebuche, zugejpielt wird. Das muß ein 
ſchlechter Leſer ſeyn, dem nicht mehrere ihrer Aus- 
jprüche lebenslang gegenwärtig bleiben, wie Die Kern- 
jprüche der Bibel, die er in Knabenjahren erlernet hat. 

Am treffenditen und eingreifendften würfen unter 
diefen Ausjprüchen freylich die, welche gleichlam 
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halbverdedt, nur aus der Sache felbjt nothwendig 
bervorzugehn, und ohne alle Gewichtigfeit vertraulich 
Hingefprochen ſcheinen. Indem fie nur für den 
Augenblid ſich geltend machen wollen, gehen fie deſto 
jicherer umd tiefer ein, wie ein unerwartet freund- 
licher Zujprud), der ung nicht zum Empfang in 
Parade findet. 

Nun die Haltung des Ganzen in Ton und 
Farbe; und diefe Vollendung der Sprache, dies Wort 
in weiteftem Umfang und aller Fülle genommen! 
In diejen VBorzügen, und beſonders im legten, halte 
ich diejes Werk jelbit unter allen den Shrigen, welche 
erzählen, für das vollendetite; und wenn in den 
jrühern eine gewiſſe gemüthliche Unbeforgtheit aller- 
dings jehr wohl thut, leichter geiwinnet, und auch 
mehr Effelt macht: jo muß dieſe klaſſiſche Gediegen- 
heit, Rumdung, Sicherheit und Harmonie, wenigjteng 
auf den gebildeten Dann, von der ermwünjchtejten 
Würkung jeyn. Ich getraue mir auf eben diejes 
mein Urtheil etwas zu halten, weil ich in dieſem 
Stüd mid) wol auch ſelbſt mit Fleiß und Sorgjam- 
feit verjucht habe. — Daß Sie in Ihren Gleichnifjen 
einzig find, muß jelbjt Ihr Gegner eingejtehen; und 
auch in dieſem Betracht iſt dies Werf ſehr reic) 
und äußerſt anziehend. 
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Aber auch den Adel der Gefinnung, die Reinheit 
der außerpoetiſchen Abficht neben der poetifchen, das 
große, Ichöne Herz des Verfafjers, das ſich an fo 
vielen Orten dieſes Werks jo unverfennbar zeigt 
und den Xejer auch von diejer Seite feines beffern 
Selbſt erfaſſet; jo wie alle. die Merkmale eines 
reichen, in den mannichfaltigften und jehr bedeuten- 
den Verhältniſſen geführten, nicht kurzen Lebens, die 
den 2ejer, welcher ebenfall® mit Befonnenheit feine 
Tage verbringt, jo wiürdevoll ansprechen und ſo 
ernsthaft beichäftigen, ohne jedoch* [im] geringiten 
ih ihm aufzudrängen —: auch diefe muß ich hoc) 

‚ jo übermüthig man aud) jet von ge- 
wöhnlichen Poetikern Richtung des Blicks 
nad) den Seiten hin angelajjen wird. 

Endlich erwähne ich noch das Verhältnismäßige 
in der Ausführung der meiften Theile zum Ganzen, 
welches mir hier weit vollfommener zu jeyn jcheint, 
als im Meiſter; wodurch denn auch hier noch 
jicherer, al3 dort, erreicht wird, daß man immerfort, 
jelbft ohne ſich beſonders zuſammen zu nehmen, das 
Einzelne im Ganzen und dag Gunze im Einzelnen 
anfchaut, durchdringt und genießet. 


*) Die hier und auf den folgenden Ceiten fehlenden 
Worte find durd) Mäuſefraß zerftürt. 
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Dies alles nun, und noch manches, was fich nicht 
jo kurz Ddarlegt, auf das Fundament zuzugejtehender 
Grundfäge zu jtellen, e8 dem Leſer jeder Art deutlich 
zu machen und jtücdwerle im Werfe ſelbſt nachzu- 
weifen, würde mir eben jo viel Freude, als Nuten 
gewähren; und wolte man das hernach eine Necen- 
fion nennen, jo müßte mir das auch - ganz recht 
jeyn: aber ich vermag es nicht, vermag es wenig— 
ſtens jet und geraume Zeit Hin nicht, da ich, wegen 
der Verbindung, welcher ich entgegengehe, und worin 
ih ein Glück finde, defjen ich mich früher nicht für 
fähig gehalten, bey weitem zu viel, innerlich und 
äußerlich, beichäftigt, abgezogen und zerjtreut bin. 
Ein Werk diejer Gattung will aber früher angezeigt 
jeyn, ala ich die dazu nöthige Sammlung, Klarheit 
und Ordnung zu gewinnen mit Sicherheit erwarten 
fann. | 

Nehmen Ew. Excellenz dieſes mein aufrichtig 


Seit in Bezug auf den mir früher ge- 
gebenen, ehrenvollen nicht ungeneigt auf. 
Ich würde mich fchämen; mehr jagen will, 
ich würde mich an Ihre... .. . wenn ich 


etwas Alltägliches und Verworrenes darüber aus— 
jagte: das müßte ich aber. jegt, und die Beforgnig,: 


daß Dies gejchähe, müßte jene Mängel nur vermehren. 
Goethe und Rochlitz. 8 
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Sch werde es ala ein Gejchenf Ihrer Güte anfehen, 
wenn Sie mir zufichern, daß Sie diefe meine Ent- 
Ihuldigung ohne Mißfallen aufgenommen haben. 
Sch bin wirklich unruhig darüber — wie ich es ja 
über alles jeyn muß, wovon ich mir auch nur als 
möglich denken kann, es könne die Geneigtheit, wo⸗ 
mit Sie mich ſeit ſo manchen Jahren auszeichnen, 
vermindern. | 


Uns allen bier in Leipzig, die wir ein gutes 
Sthaujpiel lieben, und an dem gewöhnlichen gar 
nicht mehr Theil nehmen, weil e3 nicht gut it; 
uns allen thut es ſehr Leid, daß wir Ihre wadern 
Künftler nicht haben hier jehen fünnen. Ste würden 
gewiß, bejonders wenn fie auch die Oper mitgebracht 
hätten, diejelbe gute Aufnahme und nod) mehr Vor- 
theile gefunden haben, als bey ihrer erſten Anwe⸗ 
jenheit, welche ung noch immer in froher Erinnerung 
ſchwebt. | 

An Madame Werner aus Weimar hat unjer 
Concert eine angenehme Sängerin mehr erhalten. 
Sie hat ich vorgeftern bey ihrem erjten Auftreten 
laute Auszeichnung des Publikums zu erwerben ge- 
wußt; und an weiterer terung, an Rath 
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und anftändigen Entiehädigung, joll nun 
auch nicht fehlen. 

Unjer waderer Stieglig, mein treuer Fremd, 
hat — blos um Ihnen Einiges in feiner Kunſt 
nachzufprechen, und ohne den geringften Wweitern 
Gebrauch zu beabfichtigen — eine Reihe Zeichnungen 
nah Ihrem Fauſt verfertiget. Einige find wol zu 
jehr modernifirt, andere aber jcheinen mir wirklich 
im Sinn des unfterblicden Werks zu feyn. 

Überhaupt: mag die ganze Welt Sie verehrten, 
wie es ihre Schuldigfeit it: treuer Ergebene befigen 
Sie aber nirgends, als hier. 


Reipzig Em. Exeellenz 
ben Sten Nobbr. bereitwilligfter Diener 
1809. Rochlitz. 


47. 
Von Goethe. 

Das Vertrauen womit ich mir ein Urtheil über 
mein Neueſtes von Ihnen erbat iſt durch Ihren 
liebenswürdigen Brief gar ſchön belohnt worden; 
ich danke Ihnen dafür auf das herzlichſte. Billig 
iſt es wohl daß die Freunde des Schönen und Guten 
mir ein tröftliches Wort über dieſe Production ſagen, 


die wenigftens ein fortgejeßtes redliches Streben an- 
8* 
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deutet und die mich in manchem Sinne theuer zu 
fiehen fommt; ja, wenn ich die Umftände bedende 
unter denen das Werckchen fertig geworden; fo 
jcheint es mir ein Wunder daß es auf dem Papier 
ſteht. | 
Seitdem es abgedrudt ift habe ich es nicht in 
der Solge gelefen, eine folche Prüfung pflege ic 
gewöhnlich zu verjpäten. Ein gedrudtes Werck 
gleicht einem aufgetrockneten Fresko Gemälde an 
dem ſich nichts mehr thun läßt. Soviel es mir 
noch im Sinne ſchwebt und wie es ſich mir durch 
Ihre Bemerckungen vergegenwärtigt, möchte ich wohl 
noch einige Schraffuren anbringen der Verknüpfung 
und Harmonie willen. Weil aber das nicht angeht; 
jo tröfte ich mich damit daß der gewöhnliche Leſer 
dergleichen Mängel nicht gewahr wird, und der 
Kunftgebildete, eben indem er die Sorderungen madıt, 
für fich felbft das Werd ergänzt und vollendet. 
Daß Sie ein folcher Kefer und Schauer find 
mwußt ich wohl und erfahre es auch diesmal. Haben 
Sie doppelten Dand für die Theilnahme und für 
die Wlittheilung; haben Sie dreyfachen daß Sie es 
in einer Seit thun in welcher mancher andre, mit 
Sug und echt, feinen Sreunden fchwiege und fic 
mit feinem eigenen Glück befchäftigte. Möge das 
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Gute Das Ihnen bereitet ift fo ar zu Ihnen treten 
als Sie Welt und Kunft erbliden und jo beftändig 
bey Jhnen verweilen als Sie Ihren Sreunden zu- 
verläffig find. Meines fortdaurenden Anteils bleiben 
Sie gewiß. 
Weimar 
d. 15. Nov 1809 


Goethe 
48, 


Bon Goethe 
Ew. Wohlgebornen 

gehe jchon wieder mit einer Bitte an, wobey id) 
doch ausdrücklich bemerfe, daß es mit der Erfüllung 
derjelben feine Eile hat. Wenn die Nachricht die 
ich wünjche, auf Weihnachten zu mir gelangt, }o 
fommt fie noch zeitig genug. 

Indem ich mich mit der Gejchichte der Chro— 
matif bejchäftige, treffe ich wieder auf einen Dann, 
von deſſen Lebensumſtänden ich ſchon längjt eine 
nähere Nachricht gewünscht Hütte. Er heißt Johann 
Leonhard Hoffmann, und fein Buch: Versuch einer 
Geschichte der mahlerischen Harmonie überhaupt 
und der Farbenharmonie insbesondre, mit Erläu- 
terungen aus der Tonkunst und vielen practischen 
Anmerkungen. Halle, in Joh. Christ. Hendels 
Verlage 1786. | 
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Die Dedication it Leipzig im Sommermonat 
dejlelbigen Jahrs Datirt, an Herrn Gottfried Winkler 
‘gerichtet. Daraus, und aus der Art wie in der 
Borrede von Oesern gefprochen wird, jieht man, 
daß der Verfaffer jich eine Zeit lang in Leipzig 
aufgehalten Hat. Er jcheint ein zarter, wohl den- 
fender Mann gewejen zu jeyn, der ſchöne Stennt- 
niffe jowohl in der Mahlerey als in der Muſik 
verräth, und wenn er feinem Unternehmen aud) 
nicht ganz gewachjen ift, Doch wegen feiner und 
glücklicher Bemerkungen alle Aufmerkjamfeit und in 
der Gejchichte eine ehrenvolle Erwähnung verdient. 
Könnten Ew. Wohlgebornen mir von den LXebens- 
umjtänden dieſes Mannes einige Nachricht verichaffen, 
jo würden Sie mich jehr verbinden. 

Theilte wohl Ihr Freund etwas von jeinen 
Zeichnungen nach Fauſt auf kurze Zeit mit; jo 
würde es mir und manchem unfrer kleinen Gejell- 
Ichaft zu großem Vergnügen gereichen. Sie follten 
bald wieder zurüderfolgen. 

Mich beſtens empfehlend 


Weimar 
den 20. November 
1809. 
Goethe 
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49. 
Bon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Herr geheimer Rath! 

Em. Ercellenz hätte ich auf Ihre Anfrage, Herrn 
Hoffmann, den Berfaffer des Buchs: Verjuch einer 
Geſchichte der malerifhen Harmonie pp. betreffend, 
gern längft geantwortet, wenn ich nicht immer nod) 
gehofft hätte, etwas Näheres von ihm zu erfahren. 
Der Herr Gottfried Winkler, dem jene Schrift ge- 
widmet it, iſt der jeit geraumer Zeit verjtorbene 
Vater, der die trefflihe Gemälde-Sammlung bejaß, 
nicht der jettlebende Sohn, der für ganz andere 
Dinge jorgt, und weder von jenem Buche, noch von 
deſſen Verfafjer, ein Wort wußte. Alles, was ic) 
von Herrn Hoffmann habe erfahren Tönnen, ift: er 
babe ſonſt hier in Leipzig, al3 privatifirender Ge- 
lehrter, gelebt, jey als guter Phyſiker und rechtlicher 
Mann gejchäßt gewejen, ohne jedoch dadurch einer 
ärmlichen Eriitenz fi) entwinden zu können, und 
habe beträchtlichen Antheil an phyſikaliſchen, tech- 
nologifchen, ökonomiſchen Journalen und andern 
Schriften dieſes Inhalts. Das frühere Schreiben, 
womit Ew. Excellenz mid) jo ungemein erfreuet 
haben, weiß ich Ihnen nicht genug zu verbanfen. 
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Es ift eins von den Gelchenfen, welche ihren Werth 
und ihre Würkung nie verlieren, fo lange man das 


Leben hat. 
| Mit größter Verehrung 


Em. Ercellenz 


Leipzig 
den 22jten Dec. verpflichtetiter | 
1809. Rochlitz. 


50. 
Von Goethe. 

Durch Demoiſelle Longhi von Neapel, eine 
ſchöne und treffliche Harfenſpielerinn, wünſche ich 
mein Andenken bey Ihnen, mein Wertheſter, wieder 
aufzufriſchen, und ich hoffe, es ſoll mir gelingen. 
Ich bin überzeugt, Sie werden dieſem Frauenzimmer 
um ihrer ſelbſt- und meinetwillen freundlich ſeyn. 

Eigentlich aber bewegt mich nicht ſowohl das 
ſchöne Talent, das ſich wohl ſelbſt empfiehlt, zu 
dem gegenwärtigen Schreiben: das gute Kind iſt 
hier in den bedenklichen Fall gerathen, daß ihre 
zwey kleinen Finger auf eine rheumatiſche Weiſe 
geſchwollen ſind: dag Schlimmſte wohl, was der⸗ 
jenigen begegnen kann, die ſich auf Harfe und Piano⸗ 
forte bis Petersburg zu produciren gedenkt. Iſt 
unser. vortrefflicher Kapp, dem ich ſelbſt ſoviel ſchul⸗ 
dig geworden bin, in Leipzig; ſo haben Sie ja die 
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Gefälligfeit, ihn für dieſe hübjche Staliänerinn zu 
intereffiren, indem Sie zugleich) von mir taufend 
Empfehlungen ausrichten. Mehr jage ich nicht und 
brauche e& nicht, weil es hier nur einer kurzen Ein- 
führung bedarf, und diefer Brief noch ſpät gejchrieben 
wird. Möchten Sie durch gegenwärtiges veranlaßt, 
mir einmal wieder ein Wort von fich zu vernehmen 
geben, jo würden Sie mir jehr viel Freude machen. 
Mit den beften Wünjchen! 
Weimar 


den 22 April 
1811. Goethe 


51. 

Von Rochlitz. 
Hochwohlgeborner Freyherr, 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Excellenz habe ich lange mit meinen Briefen 
verſchont, einzig, weil ich glaube, Ihre Zeit ſchonen 
zu müſſen, und vorausſetzen kann, Sie wiſſen ohne⸗ 
hin, daß die Erinnerung an Sie mir lebenslang in 
meine beſten Stunden folgt, und ich auch die kleinen 
Aufträge, welche Sie mir zuweilen gegeben, mit 
Freude und Sorgfalt ausgerichtet habe. Wahr- 
Iheinfich jchrieb ich Ihnen darum auch jegt nicht, 
hätte ich nicht eine befondere Veranlafjung. 
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Sch Habe den Monat Julims mit meiner Frau 
im Bade zu Liebenjtein verlebt, und dort Bekannt: 
ſchaft mit dem wimderlichen, originellen Freyherrn 
von Truchſeß aus dem Würzburgiſchen gemacht. 
Sie erinnern ſich wahrſcheinlich des rüden und geilt- 
reichen, ungefenfen und funftiinnigen Cyclopen, ver 
ehemals in Caſſel der Götz hie. Dann wiſſen Sie 
auch, wie er Sie, unmittelbar nach Gott, verehrt, 
und für Sie noch mehr, als für ihn, mit allen 
Kegern zankt und fich rauf. Eine grundiwackere 
Seele! die nicht nur durch gewiſſe, ziemlich berühmt 
gewordene moralische Bravour-Stüden, Jondern auch 
durch das Ganze ihrer männlich würdigen Thätig- 
feit, viel Gutes gewürft hat und noch würkt. — 
Sie und Ihre Werke waren nun freylich der Haupt- 
gegenſtand aller unſrer Unterhaltungen. Nun brennt 
der Mann bejonder? auch für Ihren Götz, und jehnt 
ſich jo jehr, ala nach der Wiederherjtellung feines 
balberlojchenen Gejichts, nach den Beränderungen 
und Zujäßen, welche Sie zu diefem Drama bey 
Gelegenheit der theatralifchen Aufführung gejchrieben 
haben. Aber er wagt es nicht, fih an Site zu 
wenden; verjpricht dagegen auf feine Ehre, (und 
das hält der Mann:) keinem Menjchen eine Abjchrift 
zu veritatten, und jelbit für jeinen Tod teftamen- 
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tarifch zu verordnen, daß das Anvertrauete unbe- 
rührt Ihnen zurüdgefandt wird. Iſt es Ihnen alſo 
genehm, jo erfreuen Sie den braven Mann durd) 
ſolche Mittheilung. — | 

Sn dem mir von jeher jo überaus werthen 
Weimar habe ich bey meiner Hinreije diesmal die 
angenehmften Stunden verlebt. Hätte ich noch das 
Glück haben fünnen, Sie zu jehen: mir wäre fein 
Wunsch übrig geblieben. Überhaupt: werde ich diefe 
Freude gar nicht mehr erfahren? In Weimar find 
Cie zu befchäftiget und umgeben: wollen Sie denn 
niemal3 ung Leipziger befuchen? Ich wäre jegt im 
Stande, Ihnen wenigſtens einen der angenehmiter: 
Wohnpläbe der Stadt zum Gebrauch anbieten zu 
fönnen; und wäre es im Sommer, und Sie zögen 
dies dor, ein nahes, jehr freundliches Landhaus. 
Auch würde unjere (ehemals Gottfried-Winklerjche) 
Sammlung Gemälde und Zeichnungen Ihnen manche 
Stunde erfreuliche Unterhaltung gewähren. ch 
rühme, wie die Kinder, was fie haben, um Andere 
herbeyzuloden, ihnen etwas zu jeyn: aber ich jchäme 
mich deſſen nicht, wenn ich nur meine Abficht er 
reichte! — Auf der NRüdreije hatte ich leider eine 
Kranke zu geleiten: meine Frau war in Liebenjtein 
von der epidemisch herrichenden Ruhr befallen worden, 
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und iſt noch jebt nicht ganz hergejtellt: da feblte 
mir Beit und Sinn für alles Andere, al3 meine 
‚Sorge. Aber vom guten Vater Wieland hörte ich 
ein großes und fchönes Wort: Sie geben uns bald, 
außer der Fortſetzung des Meijter, Ihre Biographie. 
Dafür mögen Götter und Menfchen Sie belohnen. 
Ich weiß fchlechterdings nichts, worauf ich mich fo 
freute. Finden Sie meine Bitte nicht unbefcheiden, 
jo lafjen Sie mich, wenn die Werke im Drud find, 
mit einem Worte davon unterrichten: ich möchte 
mir eines der erjten Exemplare um vieles nicht 
entgehen laffen. 

Mit aufrichtigjter Verehrung empfehle ich mich 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und verbleibe 

Ew. Excellenz 


Leipzig 
d. 26ſten Aug. treu Ergebener 
1811. Rochlitz. 
52. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgebornen | 
find verfichert, daß es mir 
jehr leid gethan hat, Sie bey Ihrer Durchreife nicht 
begrüßen zu fünnen. Sich einmal wieder anzutreffen 
und über manches auszureden, giebt auf mehrere 
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Sabre ein wo nicht bejjeres Doch gewiß entjchiede- 
nere3 und klareres Verhältniß. Indeſſen will id) 
mich durch die Sicherheit Ihrer Neigung und Ihres 
Wohlwollens tröjten. 

Wenn Sie wünfchen, daß ich dem braven Frey- 
herrn von Truchjeß meine Bearbeitung des Götz 
für das Theater mittheilen möge; jo will ich des— 
halb mein Bedenken eröffnen. Er hat an dem 
Stüde, wie e3 zuerft herausgegeben worden, jo 
vielen und warmen Antheil genommen, ja Jich ge= 
wifjermaßen jelbft in die Perſon des alten biedern 
Helden verjegt, daß es ihm gewiß nicht angenehm 
jeyn würde, nunmehr manches ausgelafjen, umgejtellt, 
verändert, ja in einem ganz andern Sinne behandelt 
zu ſehen. | 

Eigentlih fann dieſe Umarbeitung nur durch 
den theatraliichen Zweck entjchuldigt werden, und 
fann auch nur in jo fern gelten, als durch Die 
finnliche Gegenwart der Bühne und des Schaufpiels 
dasjenige erjegt wird, was dem Stüde von einer 
andern Seite entzogen werden mußte. Da ich aljo 
überzeugt bin, daß beym Lejen Niemand leicht Die 
neue Arbeit billigen werde, weil nicht zu verlangen 
it, daß der Lejende die mangelnde Darftellung fich 
vollfommen jupplire; jo habe ich bisher gezaudert 
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dieje Bearbeitung druden zu lajjen, ja jelbjt meine 
nächſten hiefigen Freunde, die das Manuſcript zu 
ſehen verlangt, an die Vorſtellung gewieſen, von der 
ſie denn nicht ganz unzufrieden zurückkehrten. 

Ich bin überzeugt, daß Ew. Wohlgebornen ſowohl 
als der würdige Truchſeß-Götz, es nicht misbilligen, 
wenn ich dieſen meinen Gründen ſoviel Gewicht 
gebe, um die gewünſchte Mittheilung abzulehnen. 
Verzeihen Sie daher und erhalten mir ein freund- 
(iches Andenten. 

Ein etwas wunderliches biographiiches Bändchen 
erhalten Sie zu Michael. Wilhelm Meifterg 
Wanderjahre durchzuführen haben mich meine eigenen 
Wanderungen abgehalten. Bey jenem Büchelchen 
aber bitte ich Sie fich zu überzeugen, daß Sie unter 
diejenigen gehören, für die ich es jchreibe.. Mit 
entfernten Freunden und Geiltesverwandten mich zu 
unterhalten, ijt dabey meine einzige Abficht: denn 
dieje find es ja eigentlich nur, die man zu Zeugen 
jeines vergangenen Lebens und Treiben, und zur 
Iheilnahme am gegenwärtigen anrufen fann. 


Weimar Em. Wohlgeb 
den N Syyrmber wahrhaft zugethaner 


Goethe. 








1812. 127 


58. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Em. Ercellenz hatte ich einen, ſchon mehrere 
Bogen füllenden Brief, bald nad) Empfang Ihres 
letzen, mir jo äußerft erfreulichen, zu jchreiben an- 
gefangen: denn langjam fortjchreitend, und, jo weit 
ichs vermochte, nacherperimentirend, hatte ich Ihre 
Ssarbenlehre beendigt, und wollte nun gar zu 
gern, dankbar und freudig, recht viele® darüber 
Ihnen Hinfchütten. Da brachte mich Ihre Bio- 
grapbie, durch welche ich mich bis dahin in jenem 
Studium nicht ftören lafjen wollen, weit ab, und 
zugleich zu der Überzeugung, was ich, der halbe 
Zaye, über jenes Werk jagen könne, möge nur allen- 
falls, von einem gewichtigen, vielerfahrnen Kenner 
ausgefprochen, Ihnen einiges Intereſſe gemähren. 
So gab ich denn dies auf, und bringe nun meine 
Worte an über Ihre Biographie — aber auch nicht 
in einem Briefe, fondern in einer Anzeige, zu welcher. 
ih von den Nedactoren der hiefigen neuen Literatur- 
Zeitung, weil dieje plöglich, ohne Vorbereitung, auf 
föniglichen Befehl angefangen werden mußte, jehr 
dringend aufgefordert war; welcher Aufforderung, 
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ſo wenig ich jonjt mit diefer oder andern Zeitungen 
zu thun haben mag, ich mich Diesmal doch nicht 
entziehen mochte, theil3 aus Dankbarkeit und Freude 
über das Werk jelbit, theil3 aus Beſorgnis, einc 
ungeſchickte, täppifche Hand möge ſonſt, freylich nicht 
ihm, wol aber manchem Schwächern im Verhältnis 
zu ihm, Nachtheil bringen. Doc), jagte ich die An- 
zeige nur noch aufs Ungewifje zu; denn es iſt von 
jeher und für immer, wie Sie ſchon willen, mein 
feſter Vorſatz, niemals etwas über Ste und Ihre 
Werke drucken zu laſſen, wovon Sie nicht prävenirt, 
und womit Sie nicht zufrieden wären. Sonach er— 
halten Ew. Excellenz beyliegend meine Anzeige; und 
ich bitte Sie mit der Aufrichtigkeit, die Sie mir 
immer zugeſtanden, mir, bey baldiger Zurückſendung 
des Manuſcripts, zu erklären, ob Sie damit zufrieden 
ſind, oder nicht, oder auch, ob Sie nur Einzelnes 
darin geändert wünſchen — welches letztere ich dann, 
nicht nur anzumerken, ſondern ohne alles Bedenken 
ſelbſt zu ändern, ich Sie ergebenſt erſuche. — 
Endlich, ſo erfahre ich, daß eine Stelle am 
Weimar'ſchen Gymnaſium eröffnet werde. Da ich 
einen Mann genau kenne, mit dem der Anſtalt ſelbſt 
zuverläſſig wohlgethan würde: ſo wage ich es, ihn 
zur Beſetzung jener Stelle vorzuſchlagen. Es iſt 
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der Profeſſor Strad, zweyter Lehrer am Gymnaſium 
zu Wertheim. Er iſt ein Mann von Geift, das 
Wort im vollen Sinne genommen; von etiva zivey- 
bis vierunddreyßig Jahren; von vortheilhaften Au- 
gern, und in wicht unbedeutenden Verhältniffen auch 
für die feinere Welt gebildet. Als Gelehrten kenne 
ih ihn als tüchtigen Philologen, und überdies in 
ferner der allgemeinern Kenntniffe und Wiſſenſchaften 
fremd, welche den Mann erheben, bereichern, bilden 
und zieren. (Namentlich auch als Botaniker ein 
Orakel der Scribenten über diejen Gegenstand.) Als 
Docent iſt er lebendig, beliebt, geübt; als Pädagog 
mit reiner, voller Seele bey der Sache, und bis 
vor einigen Jahren Niemeyerd (in Halle) treuer 
Gehülfe und Freund; als Menfch, durchaus recht- 
ſchaffen, thätig, wohlwollend, fittig, nur jeßt, von 
verdrüßlicher Abgefchiedenheit in jenem Winkel, etwas 
gedrückt — weshalb er auch feine einträgliche Stelle, 
in welcher er jehr geſchätzt ift, zu verlafjen wünſcht. 
Mich würde es jehr erfreuen, wenn der Mann in 
Weimar angeftellt werden könnte, weil wirklich zu- 
gleich dem würdigen Inſtitute ein treffliches Mit- 
glied erworben, und er ſelbſt erjt hier recht gehoben, 
und in feiner Ichönen, nüßlichen Thätigfeit, geſordert 


würde. | 
Goethe und Rochlitz. 9 
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Mit der Ihnen längjt bemußten Verehrung unter- 
zeichne ich mich als 


Em. Ercellenz 
bereitwilliger Diener 
den —— Rochlitz 
1812. 
54. 
Von Goethe. 


Mit vielem Danke, mein Wertheſter, ſende ich 
den mitgetheilten Aufſatz zurück. Wer das deutſche 
Publicum kennt, deſſen ſelbſtiſche Eigenwilligkeiten 
Sie fo gut ſchildern, wer zunächſt erfahren bat, 
daß fie vor allem Neuen, jo jehr fie darnach gierig 
find, wenn es einigermaßen problematijch ift, eine 
ängftliche Apprehenfton fühlen, und daher den Mis— 
wollenden freyes Spiel geben, um ſich nur jener 
Furcht entledigt zu jehen — der weiß gewiß dankbar 
anzuerkennen, wenn ein Freund als Mittelöperjon 
auftreten mag, damit die Menfchen ſich geſchwinder 
mit dem befreunden, was ihnen fremd und wunderlich 
erfcheint. Beſonders in den legten zwanzig Jahren 
mußte man große Geduld haben: denn mehrere 
meiner. fpätern Arbeiten brauchten zehn und mehr 
Jahre, bis fie fich ein größeres Bublifum unmerklich 
erjchmeichelten; wie denn ja mein Taſſo über 20 
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Jahr alt werden mußte, ehe er in Berlin aufgeführt 
werden konnte. Eine foldde Yangmuth ift nur dem 
zuzumuthen, der fich bey Zeiten den Dedain du 
Succes angewöhnt bat, welchen die Frau von Stael 
in mir gefunden haben will. Wenn den augen- 
blicklichen leidenschaftlichen Succès meint, jo bat fie 
recht. Was aber den wahren Erfolg betrifft, gegen 
den bin ich nicht im mindeſten gleichgültig; vielmehr 
it der Glaube an denjelben immer mein Zeititern 
bey allen meinen Arbeiten. Diefen Erfolg nun 
früher und vollitändiger zu erfahren, wird mit den 
Sahren immer wünfchenswerther, wo man nicht 
mehr viel Stunden in Gleichgültigfeit gegen den 
Augenblick zuzubringen und auf die Zukunft zu 
hoffen hat. | 

In diefem Sinne machen Sie mir ein großes 
Geſchenk durch Ihren Aufſatz und bethätigen dadurch 
abermal3 die frühere mir ſchon längſt bewährte 
Freundſchaft. Doch darf es mich nicht einmal über- 
tafchen, daß Sie in meine ntentionen auch bey 
diefer Arbeit fo tief eindringen, da Sie unter Die- 
jenigen abwejenden Freunde gehören, die ich mir 
vergegenwärtige, wenn ich mir meine alten Mährchen 
in der Einfamfeit zu erzählen anfange; und ich 
darf wohl verjichern, daß der nächite und eigent- 

9% 
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fiche Zweck ist, gegen folche auf indirectem Wege 
wieder einmal laut zu werden, da die directe Com- 
mumication fo manches Hindernik erfährt. 

Daß Ste meine afiatifchen Weltanfänge jo freund- 
(ih aufnehmen, ift mir von großem Werth. Es 
jchlingt fich die daher für mich gewonnene Cultur 
durch mein ganzes Zeben, und wird noch manchmal 
in unerwarteten Erjcheinungen hervortreten: wie ich 
denn von Ihrem liebevollen Glauben hoffen Tann, 
daß Sie überzeugt find, der erite Theil ſey mit 
Bewußtſeyn und mit Abficht gejchrieben, und enthalte 
auch nicht das Heinfte geringfügig jcheinende, was 
nicht künftig einmal nad) jeinem Gejchlecht und Art 
in Blüthe und Frucht hervortreten ſoll. Freylich, 
das Publicum, wenn man e3 an ein Saatfeld führt, 
bringt gleich die Sicheln mit, und bedenkt nicht, daß 
noch) mancher Monat bis zur Erndte Hingeht, ja 
wohl noch das ganze grüne Feld eine jchöne Zeit 
unter einer Schnee- und Eisdede zu ruhen bat. 

Es wiirde mir unendlich intereffant jeyn, wenn 
Sie mir mittheilen wollten, was Sie über Die 
Sarbenlehre aufgefegt haben. Die Wirkung von 
diefer wird nochmehr retardirt, als die Wirkung 
meiner andern Sachen. Denn bier kann man Das 
Publicum am leichteften irre führen, indem man 
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mir anderes Verdienft wohl läßt, aber in Diefer 
Sache, die ja nicht in mein Fach ſchlage, ein ver- 
zeihliches Travers Schuld giebt. Indeſſen macht es 
mich ſchon glücklich, daß ich dieſe Arbeit, Die ich 
jolange mit mir herumgetragen, endlich losgeworden. 
Was für eine große Uebung es für mich geweſen, 
diefen Gegenstand durchzuarbeiten, ermeſſen Sie jelbit; 
und welche richtigen Bemerkungen ich mache, indem 
ich meine Gegner beobachte, wage ich kaum auszu- 
Iprechen. Doch ift es ja fein Geheimniß, daß Nie- 
mand überzeugt wird,. wenn er nicht will. 

Warum follte ich nun nicht auch wünjchen, meine 
Freunde fennen zu lernen u. befonders Ihre Anficht, 
die mir in fo mancher Betrachtung werth fein muß. 

Mich zu dauerndem Wohlwollen empfehlend 

W. d 30 Jan. 
1812. Goethe 
95. 
Bon Rochlitz. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Ew. Ercellenz müßten mic) noch näher, und aus 
perjönlichem Umgang fennen, wenn Sie fich denfen 
wolten, welche Freude Sie mir mit Beweijen Ihres 
Vertrauens, wie Ihr Ießter Brief, machen. Ber: 
gelten kann ich es Ihnen nie, und fo iſt eg ein 
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ganz freyes Geſchenk; denn, was ich Ihnen allen- 
falls jeyn und leiften könnte, wäre und leijtete ich 
auch, ohne jene Ihre Güte. 

Da Sie mit meiner Anzeige Ihrer Biographie 
zufrieden waren, gab ich fie fogleich ab, und fie iſt 
num jchon gedrudt. Wiewol erjt feit wenigen Tagen 
ausgegeben, macht fie doch Hier jchon eine Art von 
Aufjehen, und fcheint vollfommen zu bewirken, was 
ih von ihr gewünſcht. Schenfen Sie ung nur bald 
Fortjeßungen des herrlichen Buchs. Sie müſſen 
ſich ohnfehlbar ſehr glüdlich in der Abfaſſung des⸗ 
ſelben fühlen; und ſchon darum bitten gewiß alle 
Ihre Verehrer, wie ich. Dies ſchöne Gefühl muß, 
däucht mich, noch erhöhet werden, wenn Sie nun 
auf Ihre Werke kommen, und, ſie betrachtend, den 
ruhigen Sabbath des Schöpfers feyern und genießen; 
und hier wird ganz unfehlbar die Theilnahme von 
ganz Deutjchland die lebendigjte, innigfte, erfreulichſte 
werden. Bor Unterbrechungen eben diefer Art it 
mir nicht wenig bange: denn, irre ich nicht, jo würde 
ed, einmal fie eine Zeitlang bey Seite gelegt, fait 
unmöglich) fallen, jie mit gleicher Luft, Liebe und 
Beharrlichkeit zu Ende zu führen. 

Ihrer gütigen Aufforderung, meine Anfichten 
der Farbenlehre Ihnen zn jchiden, kann ich, 
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wenigitens jeßt, nicht nachkommen. Jenes weit- 
Ichiehtige Fragment, mit dem ich unzufrieden war, 
und das mich Jelbit unzufrieden machte, weil es 
durchaus nicht zu Ende wolte — theils aus Über: 
flug an Stoff, theils aus Ermangelung mancher 
nöthigen Hülfsmittel, theils weil man bier jetzt jo 
vielerleyg in öffentlichen Angelegenheiten aufpadt, 
dem ich mich als Menſch und Bürger um jo weniger 
entziehen fann, da es Löblich iſt und nicht bezahlet 
werden fann — jenes Fragment, ſag' ich, Hatte ich 
im Verdruß vernichtet. Um Ihnen aber wenigjtens 
zu beweilen, ich habe mit Aufmerkſamkeit gelejen, 
lege ich den erften Bogen deſſen bey, was ich wäh- 
rend des Leſens für mich jelbft angemerkt, und aus 
dem ich eben etwas zu machen vergeblich angefangen 
hatte. Es ift dies Blatt ohne alles wifjenjchaftliche 
Interefje, und es würde mir nie beygefommen feyn, 
es irgend einem lebenden Wejen zu zeigen, wenn 
ih Ihnen nicht belegen wolte, daß ich Ihrer Auf- 
forderung wenigjteng gern folgen möchte. Ich ändere 
fein Wort daran; und mag es in feiner bunten 
Derworrenheit Sie nur lachen machen. 

Zu Ihren Autographis hoffe ich einiges nicht 
Unintereffante beytragen zu fönnen, wenn id) nur 
erit daran fomme, meine vielen Papiere, die nicht 
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in bejter Ordnung find, in diefer Abficht durchzu⸗ 
juchen. Jetzt bin ich in freyen Stunden bemühet, 
mir felbjt aus der großen Sammlung Handzeid)- 
nungen des feel. Gottfried Winkler eine fleine 
zu fertigen, und den Reit, der immer noch an 
Dritthalbtaufend Blätter und Blättchen enthält, für 
eine Auction zu ordnen und vorzubereiten, welche 
denn auch ftatthaben joll, jobald die Zeitumſtände 
nur einigermaßen günjtiger werden. Mit nicht ge= 
ringem Vergnügen habe ich mich dabey auch in den 
Befig einer Heinen Zeichnung von Ihnen gejeßt. 
Sie ftellt die Ruine in Heidelberg mit ihren Um- 
gebungen dar, und Vater Defer hat am Beywerf 
noch Einiges gethan, was er denn eigenhändig bey⸗ 
zufjchreiben nicht hat ermangeln wollen. — Zuvor 
hatte ich au8 der Sammlung Gemälde mir ebenfalls 
meinen Hausbedarf gewählt, geordnet, und aufgejtellt; 
das Übrige (noch über 300 Nummern) bin ich durch 
vormundjchaftliche Verhältnifie genöthigt, zu ver- 
faufen, und da zum Ganzen jet feine Hoffnung 
iſt, ſogar e8 einzeln abzulaſſen. Ich nehme mir Die 
Freyheit, Ihnen Einiges theils des Vorzüglichiten, 
theil8 des am leichteften Anfprechenden, auf bey- 
(iegendem Blättchen zu nennen, ohne Ihnen irgend 
etwas damit zumuthen zu wollen, al® was Sie 














1812. 137 


vielfeicht gelegentlich jelbjt thun mögen. Was ich 
anftreiche, ift zugleich jehr gut erhalten und voll- 
fommen gejund; und daß hier nicht etwa mit vor- 
nehmen Namen ein faljcher Prunk getrieben werde, 
bezeugt wohl, ſchon vor eigener Unterjuchung, der 
Name des trefflichen alten Winkler. 

Des wadern Strad, der Ihrem Gehülfen in 
ven Wahlverwandichaften, nur wie ein älterer 
und febhafterer Bruder, gleicht, wollen Sie bey 
etwaniger Gelegenheit gedenken: auch dies verdanfe 
ich) Ihnen herzlich. 

Der Himmel erhalte Ihre Gejundheit, und ge- 
währe bes Lebens fchönfte Freuden Ihnen, der dieſe 
vielen Taufenden giebt, und geben wird, jo lange 
als man deutſch Liefet. 

Mit aufrichtiger Verehrung empfehie ich mich 
Ihrem geneigten Wohlwollen, als 


— Ew. Excellenz 

eipzig EINE AN: 

den 2iſten Febr. bereitwilligſter Diener 
1812. Rochlitz. 


56. 
Von Goethe. 
Da mich das herannahende Frühjahr wahrſcheinlich 
bald von Weimar weg und nach Böhmen locken 
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wird, jo will ich nicht verfäumen Ew. Wohlgeb. noch⸗ 
mals zu jchreiben, und mich Ihrem Andenken beftens 
zu empfehlen. 

Das mitgetheilte Blatt über meine Farbenlehre 
folgt bierbey. mit vielem Dank zurüd, nur Schade, 
daß es nicht mehrere waren. Gerade dieje Art von 
unfchuldigen augenblidlichen Aeußerungen find mir 
unendlich werth und bejonderz hier, wo ich mit Ver- 
gnügen fehe, wie eine Sache, mit der ich mic jo 
viele Sahre bejchäftiget, auch in dem Gemüthe eines 
Freundes aufgeht, und fich dafjelbe nach und nad) 
zu gewinnen weiß. 

Diefen Winter Hat mich das Theater fehr von 
anderen Thätigfeiten abgezogen, ic) muß erwarten, 
ob die Carlsbader Einjamkeit, die ich wenigſtens im 
Monatd May Hoffen darf, mir Raum giebt, etwas 
für Poeſie, Wiffenjchaft, oder was es ſonſt wäre, 
zu thun. 

Leben Sie unter deſſen recht wohl, und lafien 
Sie Sich in litterairifchen Dingen nichts anfechten; 
wir haben unfere Kräfte zu nothwendigerem Ge- 
brauch jet aufzufparen. 

Das Gemäldeverzeichniß habe ich höheren Orts 
mitgetheilt, und bin nicht ganz ohne Hoffnung einiges 
Erfolgs, leider genießt man jest faum, was man 
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befigt, wie follte man noch mehr zu bejigen wünjchen! 
Sollte fich die Auſſicht nad) Norden wieder erheitern, 
jo wäre vielleicht dort etwas zu thun. 

Mit den beften MWünfchen mich zu freundfchaft- 
lichem Andenken empfehlend 


W. d. 7 Apr. 
1812. Goethe 
57. 
Bon Rochlitz. 
Hocwohlgebohrner, 


Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Em. Ercellenz erinnern fich wol noch des Mannes, 
deilen Sie in Güte gedachten, feit er’3 kaum war. 
Gedenken Sie meiner noch, jo darf ich fortfahren, 
wie ich wolte: denn Ew. Excellenz find nicht ver- 
ünderlich, und ich bin nicht jchlimmer geworden. — 
sh Habe in Ddiejem Jahre viel gelitten, mit dem 
Allgemeinen, und im Bejonderen; ja jelbjt mein 
Theil an der Begeifterung und hohen Freude dieſer 
Monate war für gejunfene Kräfte zu groß und 
ihnen faſt verderhlih. So muß ich denn einmal 
etwas für mich thun; muß einige Ruhe und milder 
erquiclende Eindrüde aufjuchen. Nirgends weiß ich 
mir diefe näher, werther und jchöner, als in dem, 
mir von jeher fo lieben Weimar. Dahin komme 
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ih, wenn aud) nur auf etwa eine Woche. Nächften 
Sonntag Abend denfe ich mit rau und Kindern 
einzutreffen. Ew. Excellenz erwarten von mir nicht, 
daß ich gegen Sie zudringlich ſeyn werde; ich mache 
Ihnen meine Aufwartung, um mir von Ihnen jelbit, 
mit dem Zutrauen, da3 Sie mir jtetS gejchenft, 
alles beitimmen zu laſſen, was Sie wünfchen, dab 
ich wiffe und thue. Aber um eins bitte ich hier, 
da e3 im voraus erbeten jeyn will: ijt es möglid, 
jo lafjen Sie mich und die Meinen einige vorzüg- 
liche Theatervorftellungen ſehen! Ich habe jeit Jahren 
nichts Schönes ven der Bühne gejehen, und jehne 
mich wahrhaft nach fol) einem Genuß. Ihren 
Taſſo möchte ich mir vor allem wünfchen; wäre 
diefen zu geben nicht bequem, Ihre Iphigenta; und 
vielleicht auch eine bedeutende Oper. Antigone iſt 
wol nicht im Gange, und fpricht auch einen großen 
Theil des Publicums zu wenig an, als daß ich fie 
noch nennen dürfte, obfchon ich wohl ſelbſt einmal 
erfahren möchte, was die Alten, den Sinnen darge- 
jtellt, auf ung würfen können. Wäre es möglid), 
Ihnen genehm, und jenem Verſprechen in Abſicht 
auf Sie nicht widerjprechend: fo möchte ich, dem 
jeine Sammlung von Handzeichnungen guter Maler 
jo wichtig geworden, daß jie einen Haupttheil ſeines 
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Lebensgenufjes ausmacht, auch etwas von der Ihrigen 
jehen. — 

Scheint das Geſtändnis diefer Wünſche unbe- 
ſcheiden, jo erinnern Sie fi), daß wenigitens ich 
ſelbſt es nicht bin, und mithin auch jede Verſagung 
gern binnehme. 

Mit der Ihnen längſt bekannten, aufrichtigften 

Verehrung 

.— Ew. Excellenz 

den —— danfbarer Diener 


1813. Friedr. Rochlitz. 


58. 
Von Goethe. 

Mögen Sie, theuerſter Mann, Morgen, mit den 
werthen Ihrigen, an meinem Samilientifche Theil 
nehmen! fo find Sie herzlich willlommen. 

Wollten Sie Sich um zwölf Uhr einfinden; fo 
hätten wir noch Seit einige Kunftwerde zu betrachten. 
Ich fende den Wagen. Mich beftens empfehlend 

W. Dienftag | 


d. Tten Dec. 1813. 
Goethe 
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59. 

Ron Rochlitz. 
Hochwohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 

Em. Ercellenz fage ich nochmal? von Grund des 
Herzend Dank für alle die viele Güte, die Sie mir 
und den Meinen in Weimar beiviefen haben. Wahr- 
(ich, Sie haben mich recht eigentlich erquidt, meinen 
gebeugten Sinn neu gehoben, mich für Leiden und 
Würkſamkeit, wie ſie mich hier erwarteten, geſtärkt 
und mir für den ganzen Reſt meines Lebens viele 
überaus jchöne Erinnerungen gegeben. Das Schidfal 
hat mic) mit manchem großen Manne zujammen- 
gebracht: aber nie — nie hat Einer auf mich eine 
Würfung gemacht, die ich, ich will noch gar nicht 
ſagen, im Grade, jondern auch nur in der Gattung, 
mit der vergleichen Tieß, welche ich durch Sie em- 
pfunden. Sage ich Ihnen da etwas Alltägliches, 
das wohl Hunderte jchon Ihnen gejtanden haben: 
jo laffen Sie mir e8 zu, weil es mir wohlthut, 
und ich e8 ja mehr vom Herzen los, als gejagt 
haben will. Möge nur ich durch dies Beyfammen- 
jeyn nicht bey Ihnen verlohren haben. Ich fam jo 
geſchwächt an Geift und Körper zu Ihnen; ich war 
der Freude jo entwohnt, daß ich mich in ihr, wie 
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in einem guten, aber neuen Rod, nicht frey beivegen 
fonnte. Wie dem aber auch jey, eins bleibt gewiß: 
jo lange ich lebe, gehöre ich in einem Sinne Ihnen 
an, wie nur irgend Einer; und wolten Sie auch, 
daß ichs Ihnen nicht einmal mehr merken ließ: es 
bliebe doch jo. — 

- Hier bin ich von der erjten Stunde nach meiner 
Ankunft an in einen Sumpf des Elends und des 
Jammers gezogen worden, fo daß Dies Blatt mich 
die eriten Minuten Hinauflodt. Niemand weiß 
freylich, bey wie vielem Leiden der Menſch nicht 
mehr leben kann: aber bey wie vielem er nicht mehr 
leben mag, das läßt fich ermeflen; und wahrlich, 
dies Maas ift Hier bei vielen, die weder ftumpf- 
noch leichtjinnig find, fat voll. Ich thue dabey, 
was ich Tann, und bringe dar, was ich habe: gehe 
ih zu Grunde, jo joll mich doch nichts um die 
‚sreude der Erinnerung an diefe meine Thätigfeit 
und an jenen meinen Genuß in Weimar bringen. — 

Em. Excellenz wolten mir etwas von Ihrer Hand, 
und aud) das geitochene Blatt Münzen jchenfen, 
und mir beydes zufchiden. Ich glaubte, Sie wolten 
die andere Gefellichaft nicht darauf aufmerkſam haben 
und darum e3 mir nicht jelbft übergeben: jo erlaubte 
ih mir denn feine Einrede. Jetzt aber möchte das 


144 1813. 


Überfenden. Ihnen Weitläufigfeiten machen; und da 
bitte ich Sie denn, wenn ſich Ihnen nicht eine 
andere bequeme Gelegenheit darbietet, e8 an Wadame 
Löhr zu jenden. Sie weiß damit umzugehen und 
beforgt e3 mit Freuden. Wie freue ich mid) darauf! — 

Mit dankbarſtem Herzen empfehlen fich die Mei- 
nigen Em. Ercellenz, Ihrer Frau Gemalin und Ihrem 
Herrn Sohne. 

Dafjelbe thue auch id), 

Ew. Excellenz 


Lg i ® « 
den after Dec. aufrichtigit Ergebener 
60. 
Bon Goethe. 


Wenn ich bey Ihrem Befuche, mein werthefter, 
etwas zu erinnern habe, fo ift es daß er nicht lange 
genug dauerte. Auch das Zuſammenſeyn hat feine 
Jahreszeiten, deren eine fih aus den andern ent: 
widelt. Laflen Sie diefe fchönen kurzen Tage auch 
in der Entfernung Srucht tragen. 

Mögen Sie aus dem Duszjend Entwürfen Sich 
viere herauslejen; fo foll mirs angenehm ſeyn fie 
in Ihren Händen zu wiflen. Mlir geben diefe Blätter 
eine beftimmte Erinnerung eines vergangenen. Augen: | 
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blids und ihre Mängel dürfen mir dahex ſo werth 
feyn, als wenn es Dorzüge wären. Mag ein Sreund 
Dies mit empfinden fo muß es mich freuen. 
Exhalte Sie Ihr guter Beift über der Woge des 
Augenblids gedenden Sie meiner in Kiebe und bleiben 
überzeugt daß ich Ihre fchöne Perfönlichleit rein zu 
ihäßen weiß, Die Meinigen wünfchen Ihnen und 


den Ihrigen beftens empfohlen zu feyn. 
W. d. 28 Dez 
1813 
Gosthe 


61. 
Bon Rodlig. 
Hochzuverehrender Herr geheimer Rath! 
Ew. Excellenz 
wiſſen, daß ich Die Freude, Shnen zu ſchreiben und 
Ihr Andenten an mich aufzufriichen, mir nie erlaube, 
wenn fich nicht eine Gelegenheit bietet, der ich Inter: 
effe genug für Sie ſelbſt zufchreiben kann, um mich 
zu rechtfertigen und meiner eingejchwärzten Neigung 
als Paß zu dienen. Darum habe ich jo lange ge- 
ſchwiegen, und darum fchreibe ich jetzt. Ich jende 
Ahnen nämlich einige Exemplare des fo eben .ge- 
druckten Catalogus der winklerſchen Handzeichnungen, 


an welchen Sie ehedem theilnahmen u vielleicht 
Goethe und Rochlitz. 
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beym Verlauf auf Michael theilnehmen, ober andere 
Kunftfreunde theilnehmen machen. — Über die Samm- 
lung jelbft jage ich, nach dem, was in der Vorrede 
jtehet, und was ich vor dem Jahre Ihnen perjönlich 
mittheilete, nicht3, als daß wirklich noch viel Schönes, 
Seltenes, Wichtige8 vorhanden, und es nur allzu— 
wahricheinlich ift, die fast erjtorbene Liebe zu eben 
jolchen Erzeugnifjen, die wenig in’3 Auge fallen und 
viel vorausjegen, werde die Blätter — etwa moderne 
und ausgeführte abgerechnet, auf welche jenes nicht 
paßt — fo ſpottwohlfeil weggehen lafien, daß Je⸗ 
mand jchon mit hundert Thalern eine artige Samm- 
lung erlangen fanı. — Dem wadern, getreuen 
Herrn Hofrath Meyer bitte ich ergebenjt ein Eremlar 
zujtellen zu lafjen. Vielleicht intereffirt er fich oder 
‚Andere dafür. Solte ſonſt Jemand Ihrer oder 
jener Belanntichaft fi) Exemplare wünfchen, jo 
darf er fie nur vom hieſigen Proclamator Weigel, 
von bevorjtehender Dftermeffe an, verlangen. — 
Die Zerjtreuung auch diefer Sammlung würde mich 
traurig machen, erinnerte ich mich nicht, daß, fie zu— 
jammen zu bringen, den Sammler beglüct hat, und 
daß eben durch folches Zerjtreuen manches Einzelne 
mehr würfen fann. Und jo will ich auch mich nicht 
ftören Iaffen, meine eigenen Sammlungen ferner 
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nach Kräften und Gelegenheit zu bereichern und. zu 
vervollfommnen: könnte ich mir nur auch hier unter- 
richtete und geübte Kunſtfreunde zugleich mit er- 
faufen, die zu verftehen und zu genießen müßten, 
was ic) ihnen jo gern darböte! Hier, hat man auch 
Neigung, jo hat man nicht Einficht dafür; und wo 
jelbft Diefe nicht fehlt, hat man nicht Zeit, und treibt 
fich ab, die Zeit zu vertreiben. — 

Wie gern dankte ich Ihnen für die, mit jedem 
Bande reichere, tiefer eingreifende, höher hebende, 
und oft wahrlich entzüdende Fortjegung Ihrer 
Wahrheit und Dichtung pp, wenn ich® nur mit 
Wenigem jo zu machen wüßte, daß auch wirklich 
etwas gejagt wäre! und wie dringend würde ich um 
die Fortjegung bitten, wenn ich nur mir felbft &e- 
balt genug beymeſſen könnte, um meiner Bitte Ein- 
gang zutrauen zu dürfen! Indeß werden Sie mid) 
doch unter die Leſer zählen, die, was Sie der Welt 
gejchenft, aufzunehmen vermögen, wie e8 aufgenommen 
werden joll: und da jtehe denn wenigſtens die Ver⸗ 
ſicherung hier, daß ich, wiewwol durch den Krieg und 
jene Folgen faſt um die Hälfte meines Vermögens 
gebracht, wahrlich jeden Band der Fortſetzung jenes 
Werks, müßte das jeyn, und ließe er fich damit 
berausloden, gern mit Golde gleichen Gewicht? auf- 

10* 
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wiegen wirxde. Und jo denlen eben jet ungemein 
vide, wenn fie auch, To etwas wor Ihnen berans- 
zuſagen, ſich nicht erlauben: dem endlich hat man 
zu erlonnen und zu genießen gelernt, was da, ſo 
heiter und wohlwollend, jo ganz eigenthümlich und 
vollendet, geboten wird. — 

Ihrer gütigen Theilnahme an mir gewiß, ſetze 
ich noch Hinzu, daß es ſcheint, al3 wolle mir Gett 
durch Bejundheit und Freude an meinen Kindern 
erſetzen, was der Teufel in den legten Jahren ge- 
holet hat; und Fo bin ich dermaßen im Mortbeil, 
dag ch dieſen in ‚guter Stunde auslachen kann. — 

Mit unveränderlicher Verehrung und tuemer 
Gtgebenheit mich 


Em. Excellenz 
pr j gehoriamft empfehlend, 
en 22ten sebr.. , 
| 1815. Rochlitz. 
62. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgeboren 
danke verbindlichft für den 
überſendeten Catalog, und bitte mir die Erlaubniß 
aus, gegen Michael Diefelben mit einigen Aufträgen 
befehweren zu dürfen. 
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Bey Gemälden, noch mehr aber bey Zeichnungen, 
konmt alles auf Die Originalität au. Ich verftehe 
bier uter Originalität, nicht, daß Das Werk gerade 
von dem Meiſter jey, dem es zugeichrieben wird, 
ſondern dab es urjprünglich fo geiftveich ſey, um 
die Ehre eines berühmten Namens allenjalld zu 
verdienen. 

Die Nummern des Catalogs, auf welche ich 
meine Aufmerkſamkeit richte, werde ich Ew. Wohl- 
gehornen überjenden, mit beiondern Bemerfungen da⸗ 
bey, mas ıch nad) Der Analogie Hoffe ober erwarte, 
Mögen Em. Wohlgeboren hiernach die Blätter bes 
ſchauen, beurtheilen und würdern, und jolche erjtehen 
oder erjtehen laſſen, fo werd’ ich e8 dankbar erkennen, 
und alles was Sie beſchloſſen und angejchafft ohne 
Weiteres mit Vergnügen genehmigen, überzeugt, daß 
ich) mich felber nicht beſſer Hätte berathen fünnen. 
Anweijung auf eme proportionirte Summe erfolgt ' 
zugleich. u 

Diefe Bemühungen wage ich um deſto eher, 
Ihnen, mein verehrter Freund! anzuſinnen, ala Sie 
durch eine jo gütige auszeichnende Aufnahme meines 
biographiſchen Verſuchs, Sich gleichfam ala meinen 
mobliwollenden Schuldner befennen. Fahren Ste fort 
mich auf meinem Wege mit guten Wünſchen und 
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Theilnahme zu begleiten. Der Berluft den wir alle 
mehr oder weniger erlitten haben, und ber Sie, 
leider! jo Hart betroffen, kann nur verfchmerzt 
werden, wenn wir uns immer treuer an einander 
ihließen, und der Deutfche immer mehr einfehen 
lernt, daß nirgends für ihn Heil zu finden fey als 
bey jeinen Landsleuten. Unter diefen . frommen 
Wünfchen und Vorfähen, dürfen wir freylich nicht 
an's Deffentliche denken, welches leider jchon durch 
die traurigiten Spaltungen zu zerfallen droht. Möge 
dies Glück wenigſtens Privatperfonen aufbewahrt jeyn, 
daß fie fortfahren einander zu jchäßen und zu Tieben. 
Weimar. den 27. Febr. 1815. Ä 


ergebenft 
Goethe 


63. 
Son Goethe. 

Mit Beantwortung. Ew. Wohlgeboren freund- 
lichen Schreibens, vom 29 July fomme leider erft 
nad) dem Feſte. Hätte ich gleich im Frühjahr die 
Aufträge, wie ich ſie zu geben gedachte nieder- 
gejchrieben, jo würden Ew. Wohlgeb. jolche ent- 
weder jelbjt oder durch einen Freund, gewiß zu 
meiner Zufriedenheit haben ausrichten lafjen. Nun 
aber hielt mich meine Reife zu lange am Rhein und 
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Mayn, und in den erjten Augenbliden meines Hier- 
jeyns fonnte zu feiner Faſſung gelangen, und leider 
entjchlüpfte mir jo die jchönfte Gelegenheit meine 
Sammlung abermals mit bedeutenden Kunſtwerken 
zu vermehren. Nehmen Sie jedoch auch in dem 
gegenwärtigen Falle meinen aufrichtigen Dank für 
Ihre gütigen Bemühungen, und die aufrichtige Er— 
klärung, in welcher ich Ihren längit erprobten 
Charakter aufs neue mit bejonderer Rührung aner: 
fannt. Seyn Sie überzeugt, daß ich in ähnlichen 
Fällen mic) volllommen beruhigen werde, wenn Sie, 
oder Diejenigen denen Sie Ihr Bertrauen jchenten, 
zu meinem Vortheile würfen mögen. Gegenwärtig 
aber würden Sie mir eine bejondere Gefälligfeit 
erweifen, wenn Sie mir einen Catalog. mit beyge- 
fügten Preiken für die Gebühr verjchaffen möchten, 
Die Ducchficht defjelben, werm fie mir auch hie und 
da vielleicht eine unangenehme Empfindung erregte, 
würde für mich auf alle Fälle beiehrend feyn, und 
ih werde Ihnen dieſes, ſowie jo manches andere 
Gute herzlich verdanten. | 

Mit Bitte, mich allen werthen Gönnern und 
Freunden angelegentlichſt zu empfehlen 

Weimar 


den 23. Octbr. ergebenit 
1815. : ‚Goethe 
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64. 
Von Goethe. 
Ew. Wohlgeb. 

ſchöne Gabe warb mir ſchon 
längſt und diente mir in trüben Stunden zur an⸗ 
genehmſten Erheiterung, beſfonders gab die Schreckens⸗ 
geſchichte jener Schlachttage einen bedeutenden Wink, 
wie man geringerern Uebeln nicht unterliegen ſolle, 
da ber Menſch die größten beſteht und aus ihnen 
oft gerettet wird. 

He Bilvung Ihres Charakters und Styls, er⸗ 
ſcheint hier im vortheilhafteſten Lichte: es thut 
immer eine große Wirkung, wenn der Dlanm auch 
ſeine ſchlimmſten Erfahrungen würdig darzuftellen 
weiß. 

Mit dem Altern iſt es freylich jo eine Sache. 
Die Jahre kOnnte man allenfalls noch wohl ertragen, 
wenn fie flüchtig wie die früheren vorüber gittgen, 
da fle aber fb manches, auch don Außen, heran⸗ 
ichleppen, womit fich die Jugend ſelbſt nicht befurken 
möchte, fd ſpührt man freylich beit Mangel an Kraft 
und Ausdauer doppelt und dreyſach. Hat man its 
deßen jo lange des Guten genoßen und fi in das 
Schlimme gefügt, fo bleibt wohl nichts übrig, als 
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daß man feiste Kräfte zuſammen nehnte, um bis and 
Ende etwas werth zu ſeyn. 

Erhalten Sie mir Ihre Theilnahme und bleiben 
der meinigen gewiß. Empfehlen Sie mich den 
werthen Ihrigen und auch in dem Böhrifch-Keiltfchen 
Hauſe. 

Schließlich, da ich mich zu Ihnen verſetzt Hatte, 
fällt mir noch ein Wunſch ein: Könnten Sie mir 
gelegentlich eine vecht gute Federzeichnung von Guercin 
um billigen Preiß verfchaffen, es ſey Vandſchaft, 
Kopf, oder Halbfigur, ſo geſchähe mir ein ganz be⸗ 
ſonderer Gefalle. In jener von mis verfäumten 
Auction waren deren mehrere. 

Nochmals mich beitend empfehlen. 


Weimar d. 10. Dechr. ergebenft 
1816 , Goethe 
65. 
Von Goethe. 
Em. Wohlgeb. 


neufte gefällige Gabe hat mich 
gleich von Außen durch den jehönen Einband er⸗ 
freut, daß ich mir wohl einen foldden Künftler im 
die Nähe gewünſcht hätte. Nun finde ich mich aber 
in dem alle unferer verehrten Grosherzogin zum 
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30n Januar 1817 als Ihrem Geburtstag, die heraus⸗ 
gefommenen acht Bände meiner Werte zu verehren. 
Ich nehme mir daher die Freyheit mit der fahrenden 
Poſt diejelben an Ew. Wohlgeb. abzujenden mit dem 
freundlichſten Erjuchen dieje in acht beſondere Bände 
auf das zierlichite, wo nicht auf das prächtigite 
binden und mir jolche vor gedachtem Termin mohl- 
| gepadt überjenden zu laſſen. , 

- rn Hoffnung etwas Angenehmes dagegen erzeigen 
zu können empfehle mich beftens auch im nachſten 
Jahr zu geneigter Theilnahme. 

Weimar d. 27n Decbr. 1816. 


66. 

WVon Rochlitz. 
Hochwohlgebohrner Freyherr, 
Hochzuverehrender Herr Miniſter! 

Ew. Excellenz hätte ich früher mit Freuden ge- 
jchrieben, wenn ich nicht voraus jegen dürfen, Sie 
würden der genauen Bejorgung Ihrer Aufträge ges 
wiß ſeyn, auch ohne wörtliche Zuficherung; und hätte 
ich nicht gehofft, zugleich mit meinem Schreiben eine 
Zeichnung von Guercino jenden zu fönnen. | 

Die mir zugefandten Bände Ihrer Werte werden 
von meinem gejchidten Buchbinder (Kappelmann, 
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wohnhaft auf dem neuer Neumarkt) jo jchön, und 
eben für den mir gemeldeten Gebrauch jo pafjend 
gebunden, als wir es ausfinnen fonnten. Der Dann 
wird Ihnen das Werk zur gejegten Zeit, mohlver- 
wahrt mit fahrender Poſt ſelbſt überjenden. 

Bon guten’ und ächten Zeichnungen des Guercino, 
jo wie guter alter Meifter überhaupt, iſt jeßt bier 
gar nichts zu kaufen, indem die Fundgrube des 
winflerichen Cabinets ihr Gutes blog in Samm⸗ 
lungen folcher Liebhaber ergofjen hat, die nichts 
herausgeben. Mir ſelbſt ift eg, durch vieles, mehr⸗ 
jährigeg Bemühen, gelungen, aus jeder Periode 
dieſes Künstler? ein ſchönes und ächtes Blatt zu 
erlangen: aber nur eins; und da mag ich mich denn 
Ichämen, wie ich will, etwas zu bejiten. und zu be- 
halten, was Ihnen fieb werden könnte: ich befomme 
e3, eben unter diefen Umftänden, ‚nicht von mir los. 
Ich bitte Daher, fich damit. noch einige Zeit zu ge- 
dulden; erlange ich dann nichts für Sie anders- 
woher: jo will ich den alten Adam jchon Herr 
werden, und Sie empfangen etwas von jenen aus 
meiner Sammlung, 

Für das werthe Gejchent, das mir Ihr Bild, 
wie es für immer meinem Innern eingedrüdt ift, 
nun auch von außem, und big zum Befremden 
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ähnlich, verhält, fage ich Ihnen um fo Iebhafteren 
Dant, je theurer e8 mir durch die gütige Hand, aus 
der ich es empfangen, ſeyn und- bleiben muß. “Die 
Berliner, mögen fte übrigens ſeyn, wie jte wollen, 
müfjen doch mir und mir Gleichgefinnteten ſchon da⸗ 
durch Lieb ſeyn, daß fie auf alle, ihnen mögliche 
Art ihre Verehrung gegen Ste offenkundig darlegen; 
dem Geſchick aber weiß ich aus letzter Zeit wenig 
nachzuſagen, das mir fo innerlich wohlthäte, als daß 
es Sie die vollgültige Würkung Ihrer Verdieunfte, 
nicht nur auf der Welt, ſondern auch von ihr zurüd 
auf Sie, ruhig, unbefümmert und jchön erleben läßt. 

Noch erlaube ich mir, eine Ungelegenheit zu be 
rühren, die, im Yall fie Ihnen micht genehm wäte, 
ch als unerwähnt zu betrachten bitte Wir Erben 
Vater Winklers befiten auch noch eine, in ihrer Art 
gewiß ausgezeichnete Sammlung gefchnittener edler 
Steine: eine Folge der römiſchen und deutſchen 
Kaiſer, vom Iultus Cäſar bis auf Carl VI, da von 
mehren der älteſten verfchiedene Stüde vorhanden, 
an der Zahl 156, in alter, mittler und neuer Zeit 
gearbeitet, und von allen Formaten, vom kleinſten, 
bis zur Größe der mir von Ihnen jebt gefandten 
Medaille Der berüchtigte ſächſiſche Miniſter, Graf 
Brühl, der fie zufammengebracht, hatte fte, im. fieben- 
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jährigen Kriege bei Winfter verjegt, und dieſer nahm 
fie dann, beym Verfall ber Habe des Grafen, für 
4000 Thlr. an Bor etwa acht Jahren bot man in 
Wien für dns kaiſerliche Cabinet 1200 Thlr. dafür: 
die Erben wolten fie aber nicht unter 1500 Thlr. 
Inffen, und jet wird: dort nichts gefauft. Um nun 
die Audeinanderjegung der Erben, auf Treiben ber 
Bormundicheften, vollends zu beendigen, haben wir 
und vereinigt, die Sammlung jebt für die Hälfte 
jene Gebots, fir 600 Thlr. abzulaflen. Nun jagt 
man mir, daB Se. Durchlaucht, der Grbprinz zu 
Weimar dergleichen Gegenstände nicht ungern Taufe; 
und da ich, außer Ihnen Niemand weiß, an den ich 
mich deshalb jchieklich wenden könnte: jo frage ich 
bey Ihnen an. Gedenft man darauf einzugehen, fo 
werde ich zuvor das Verzeichnis und bie Abdrücke 
m Siegellack zur Durchſicht einfenden. Ich wieder- 
hole: . Iſt Ihnen die ganze Angelegenheit nicht ge- 
nehm, ſo betrachten Sie fie ala unerwähnt. — 
Mit unmwandelbarer Verehrung 
Ew. Exeellenz 
Leipzig, treu ergeben, 


den I1ten Jan. . 
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67. 

Bon Rochlitz. 
Hochwohlgeborner Freyherr, 
Hochzuverehrender Herr Staatsminiſter! 

Ew. Excellenz erlauben mir wol, daß ich Heute 
unmittelbar fortfahre, wo ich neulich gejchloffen. 
Ach habe endlich eine Zeichnung des Guercino aus- 
findig gemacht, das Bruchftüd einer Frau in mitt- 
lern Jahren, von etwas gemeinem, aber derben, un- 
umwunden ausgefprochenem Charakter, mit der Feder 
umriffen, die tieferen Srhatten, wie Guercino pflegt, 
ſchwärzlich eingetufcht, und die Größe des Kopfs 
ungefähr wie die bauſe'ſchen Portraits in Kupfer. 
Daß jener Künftler die Zeichnung jelbjt gemacht, 
getraue ich nicht zu behaupten, und möchte es eher 
bezweifeln: aber fie tft gut, ganz in feiner Weiſe, 
und überhaupt jo, daß er fie wirklich gemacht haben 
könnte. Ich würde fie Ihnen ungefragt jenden, hätte 
ich nicht einen zweyten mir angenehmern Borjchlag. 
Sch befite nämlich unter den Gemälden des wint- 
lerjchen Nachlaffes eine einfarbig braune Sfiße in 
Del; den geijtreichen, von herrlicher Praxis zeugen: 
den Entwurf zu einem großen Werfe, von Guercino's 
eigener Hand jo ficher herrührend, als irgend etwas 
diefer Art, das ich genau zu prüfen Gelegenheit ge- 
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habt. Der Gegenftand ift Chrifti Leichnam, umgeben 
von vier anbetenden Engeln; die Größe, 7 Boll 
hoch, 8%), Zoll breit. Leider ift aber dies Kleine 
Bild, das Sie ſchon in dem alten, gedrudten Cata⸗ 
[og des winflerfchen Cabinet3 durch Kreuchauf ver- 
zeichnet und befchrieben finden, zivar auf Leinwand 
gemalt, diefe aber auf Holz geklebt. Wollen Sie 
Daher etwas von Guercino in ein Portefeuille legen, 
fo fann Ihnen diefer Entwurf nicht dienen, denn 
das Abhobeln des Holzes habe ich immer gefährlich 
befunden: wollen Sie aber etwas von ihm nur vor 
Augen haben und befigen, fo ift er hierzu aufs 
alferbejte zu empfehlen. Belieben Sie nun zu 
wählen; bey letzterem Stücke aber auch der Gefinnung 
gemäß, womit Sie mich num feit faft zwanzig Jahren 
erfreuen, nicht wenig in Anjchlag zu bringen, daß, 
entfchieden Sie dafür, mir hiermit das fchöne Be- 
wußtſein würde, Ihnen Doch auch einmal eine Freude 
gemacht zu haben. Ich jage das jo einfach hin, wie ich es 
empfinde: Sie fennen mich genug, mir dies zu glauben. 

Jene Bitte wegen den gejchnittenen Steine ge: 
than zu haben, möchte ich fajt bereuen, indem ich 
mir denfen Tann, daß eben Ihre VBerhältnifje Ihnen 
vielleicht widerrathen, fich damit zu befafjen: fehe 
ich aber darauf, daß es doch nicht übel ſey, wenn 
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Furſten, mas fie gemeniglich theuer bezahlen müſſen, 
auch einmal woblfeil erhalten, jo Sonn ich wich 
wenigſtens um jolche Bitte nicht chelten. Wollen 
Ew. Exzcellenz fi) damit nicht einlafien, es könnte 
Dies aber ein Anderer mit Erfolg: fo verſpreche ich 
mir von Ihrer Güte gelegentlich einen Wink Hier- 
über; Denn ich möchte, eingeniftet in mein eigen 
Särtchen, von dieſem lebten Stück Koppelweide 
winkler' ſcher Erbſchaft ger zu gern mit Ehren Ins, 
und faufte es fröhlich jelbft an, müßte ich dann nicht 
widerwärtigen Verdacht von meinen Miterben bejorgen. 

Leute, die gern viel zu willen fcheinen wollen, 
melden mir, wir hätten nächite Meſſe von Ihnen 
einen neuen Roman — gewiflermaßen eine Fort⸗ 
jegung des Meister, und darin feine Wanderjahre 
— zu erwarten. Iſt das gegründet, jo bitte ich in 
Ergebenheit, es mir zu beitätigen. Was mit den 
erjten Roſen die ganze Welt erfährt, darf ich ju 
wol mit den erſten Veilchen erfahren; ich, ein ent- 
ſchiedener Parteygänger der Vor: und Nachfreuden 
im Leben! — | 

Mit der aufrichtigiten Verehrung lebenslang 

Ew. Excellenz 
Seipsig Bereitwilligfter 


den l5ten März, 
1817. Rochlitz 





1817. 161 


68. 
Bon Goethe. 
Ew. Wohlgebornen 

geneigte Schreiben hat mir 
viel Freude gemacht, ich jehe daraus daß mein An- 
denken bey Ihnen lebendig ift, und daß Sie auf 
die freundfchaftlichfte Art meine Neigung zu befrie- 
Digen wünfchen und mir für belehrende Unterhaltung 
Sorge tragen wollen. Ich nehme daher das Aner- 
bieten wegen des Guercin. Bildes dankbar auf, bitte 
mir folches zu fenden, und nicht zu verhehlen was 
ich dafür ſchuldig werde. 

Die geſchnittenen Steine betreffend, ſo laßen Sie 
Sich nicht reuen mir davon gemeldet zu haben. 
Seine Waare muß man aus ſtellen, aus bieten, 
wenn man ſie los werden will. Unſere gnädigſten 
Herrſchaften ſind gegenwärtig nicht geneigt dergleichen 
anzuſchaffen; ich habe jedoch einen andern Gedanken: 
Wir ſtehen mit den Hanauer Goldarbeitern in gutem 
Verhältniß theils wegen des Falkenordens, theils 
wegen mancher Geſchenke welche die Fürſten öfters 
abreichen müßen. Solche Fabriken haben hunderter⸗ 
ley Gelegenheit auf Doſen, bey Schmuck, Ringen 


und d. gl. dergleichen anzubringen. Möchten Sie 
Goethe und Rochlitz. 11 
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mir ein detaillirtes Verzeichniß zufenden, was 
die Steine vorftellen, von welcher Größe fie 
“find, vielleicht Iegten Sie auch einige Ghypsab- 
güffe der größten, oder für vorzüglich gehaltenen 
bey; jo wollt ich das alles nächitens nach Hanau 
fpebiren, da ich ohne dem etwas dort zu. beftellen 
habe. Es follte mir Freude ſeyn Ihren Wünfchen 
hiedurch entgegen zu fommen. 
Möcht ich vernehmen daß Sie fi wohl und 
heiter befinden. 
Beimar d. 20. März ergebenft 
1817. Goethe 


69. 

Bon Rodlig. 
Hochwohlgeborner Freyherr 
Hocdjzuverehrender Herr Minifter! 

Ew. Excellenz erhalten nächiten Sonnabend durd) 
den Hofzahnarzt Angermann das bewußte Gemälde 
des Guercino, und einen Abdrud jener gejchnittenen 
Steine, den ich mir jedoch, würden fie nicht gefauft, 
zurüderbitte. Ich freue mich, daß Sie jenes ge- 
wählt, und danke Ihnen, daß Sie fich mit dieſem 
befaßt. Jenes angehend verftatten Sie mir indeß 
das Geftändnis: meine Freude, es Ihnen zu fenden, 
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haben Sie durch die Bemerkung gejchmälert, ich 
möchte nicht verfehlen zu melden, was Sie mir da⸗ 
mit ſchuldig würden. Ich glaubte, jeder ſolchen 
Anfrage durch das zuvorgefommen zu jeyn, was 
ich Ihnen fo treuherzig ſchrieb; und ſelbſt dies mein 
Zuvorkommen jchien mir überflüßig, dachte ich da⸗ 
ran, wie Sie mich, im Verhältnis zu Ihnen, lange 
fennen, und auch vordem fi) mir annähern mochten. 
Kun, wenigitend den Reſt meiner Freude will ich 
mir nicht rauben lafjen; und jo fee ich über Dies 
Bild nichts weiter Hinzu. 

Bon jenen Steinen vergaß ich zu bemerken, 
daß einige der Hauptſtücke jelbjt in Gold gefaßt 
und mit fleinen Rubinen, Schmaragden p garnirt 
find; jo daß dergleichen, wo man der Sache nur 
nicht ganz unkundig, jchwerlich jemals jo wohlfeil 
ausgeboten worden. 

Indem ich Dies jchrieb, fam ein ‘Freund, der 
fönigl. bayerjche. Kammerherr, Freiherr von Poißl, 
aus München; ein geiftreicher, höchſt unterrichteter, 
fiebenswürdiger Mann, und, wie er Ew. Ercellenz 
dem Rufe nach fchon befannt feyn wird, ein ganz 
ausgezeichneter Tonkünftler, der eben einige jeiner 
größeren Werfe am Dresdner und Berliner Hofe 
mit größtem Beyfall zu Gehör gebracht. Er dringt 

11* 
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in mich, dab, wenn er bey feiner Durchreife Durch 
Weimar Shnen aufivarte, er Ihnen nicht als ein 
gewöhnlicher neugieriger Kammerherr erjcheine. So 
wenig ich mir ſonſt Empfehlungen erlaube, jo kann 
ich Doch Diesmal nicht widerftehen, da ich gewik bin, 
die Bekanntſchaft des trefflichen Mannes werde auch 
Ihnen Freude machen. 

Ob jene Gegenſtände unverletzt bey Ihnen an— 
gekommen ſind, laſſen Sie mich wol erfahren. 

Mit größter Verehrung mich 


Ew. Excellenz 
Leipzig empfehlend 
den hen März Rochlitz 
| 70. 
Bon Goethe. 
Emw. Wohlgeb. 


tönnen, mitten in Leipzig, 
umgeben von eignen Kunftfchägen und Sammlungen 
andrer, Sich unmöglich einen Begriff machen wie es 
mir zu Muthe fey, in dem zwar geiftvollen; doch 
geftaltlofen Jena, auf einmal eine fo liebwerthe Er- 
fheinung zu fehen als das Bild, mir zur freund- 
lichften Gabe dargereiht. Es hat mich fchon zu 
hundert Betrachtungen veranlaßt, und foll immer 
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vor meinen Augen, mich an Ihr Derdienft und Ihre 
Neigung zu mir täglich erinnern. 

VNehmen Sie memen vorläufigen eiligen Dand 
und verzeihen wenn ich das fchöne Geſchenk nicht 
jo unbewunden annahm als Sie es anboten. Wer 
fich faft unabläßig mit der wilden Welt herumbalgen 
muß vermißt oft das Zarte Gefühl den Händedrud 
eines Sreundes gebührend zu erwiedern; lafjen Sie 
mich alſo doppelt und dreyfach Ihren ethifchen 
Schuldner bleiben. 

Jena d. 9 Apr. 1817. ergebenft 
Goethe 

Dr. Angermann Hatte die Artigkeit mir das 
Käftchen hier perjönlich zu überreichen. 

Wegen der Gemmen nächftens. 


21. 

Bon Rochlitz. 
Hochwohlgeborner Freyherr; 
Hochzuverehrender Herr Miniſter! 

Ew. Excellenz mögen es mir vergönnen, daß ich 
einmal ſchriftlich bey Ihnen eben jo anlaufe, wie 
ih es perfünlich thun würde, wohnte ich mit Ihnen 
an demjelben Orte. Gejtern Abend erhielt ich Ihr 
zweytes Heft: Kunſt und Altertfum am Rhein und 
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Mayn; und hob eg auf, mir den heutgen Frühlings- 
morgen damit noch zu verfchönern. Diefen Augen- 
blid bin ich bis zur legten Seite und ihrem Gräuel 
vorgedrungen. Da kann ich denn nicht laffen, 
Ihnen ein Wort des herzlichiten Dankes zu jagen, 
daß Sie in der erjten Abhandlung, die, wenn irgend 
eines, ein Wort zu feiner Zeit it, jo vollgültig 
und herrlich auögefprochen haben, was unjer Einem 
längjt auf der Seele gelegen, aber eben aljo feftge- 
fajjet, eben aljo durchgeführt, Licht, ernit, und Doch 
mild dargeftellt, und endlich auch durch ſolche überall 
anerkannte Autorität befräftiget werden mußte, wie 
es num von Ihnen gefchehen ift, von Ihnen allein 
gefchehen konnte. Daß ich Hier nicht blos nachrede, 
beweije Ihnen das beuliegende vorjährige Blatt, 
wo wenigſtens angedeutet ift, wozu dort jonjt der 
Ort nicht war, und daß ich in einer Gejchichte Des 
Lebens und Thuns der alten deutfchen Maler, wie 
ich jie beim Leben Sandrart3 anfündigte, Durch 
deren Sinn Thun, Werte und Beyſpiele jelbit, 
dafjelbe zu bewürfen juchen wolte, was Sie nun 
fürzer, bündiger, ziwingender bewürft haben. Und 
daß ich nicht von entgegengejegter Partey verblendet 
bin, jondern da3 Gute und Treffliche in dem jebt 
Gemißbrauchten zu erfennen und hochzuhalten werk, 
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davon könnte ſchon meine Sammlung von Zeich- 
nungen Sprechen, indem ich auf vorzügliche Blätter 
alter deutjcher Künstler jo vieles verwendet, immer. 
mit neuer Achtung und Freude fie vermehrt, immer 
jogar mit Stolz fie Kennern und Liebhabern vor- 
gezeigt und erläutert habe;. wobey es denn auch mein 
Leben. lang verbleiben fol. Nun aber jener Miß⸗ 
brauch bey der funftbefliffenen Jugend: nach dem, 
was Sie darüber äußern, ſcheint es faft, es iſt 
Ihnen noch nicht befannt worden, bis zu welchem 
Grade er aufgeitiegen. Ich bin darüber, und zu⸗ 
verläffig, von Rom, Wien, München und andern 
bedeutenden Orten unterrichtet. (Die Drezdner, 
Sriedrich ausgenommen fchlendern nur mit. Hart- 
mann und Sügelchen haben der Zeit jparfame und 
wohlfeile Opfer gebracht. Was ich von dort er- 
fahre, erregt mich zu jchmerzlichem Mitleid, welch 
ein herrlicher, feit langen Jahren umter deutjcher 
Palerjugend nicht fo angehäufter Fonds von Geift, 
Kraft, Liebe, Gefchiclichkeit, Fleiß und Beharrlich- 
feit, durch ſolche geiftige Onanie fruchtlos vergeudet 
wird. Daß. ih nur Einiges. anführe! In Rom 
haben fich die Altneuen von allen Andern nun völlig 
und rottenweis gejondert, und bezeigen diejen nicht 
nur die entjchiedenfte Verachtung, dulden jie nicht 
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unter jich, jondern höhnen, jchmähen und verfolgen 
offenhin, wenigitens die jungen deutjchen Ankömm⸗ 
linge und Studierenden, wenn fie fich nicht befehren 
laften, und, was damit in unmittelbare Beziehung 
gebracht wird, zum Katholicismus übergehen wollen. 
Cornelius und Overbed, beſſere Menſchen und befjere 
Künftler, find zwar nicht unter den Häuptlingen, 
müffen aber zubalten. Selbſt Männer, wie unfer 
Reinhard, werden frech gehudelt, big etwa Einer 
mit der Kauft dreinjchlägt; wozu wenigſtens dieſer 
jtet3 jchlagfertig fteht. Dies reizt nun allerdings 
wieder eine Oppofition, und treibt wieder diefe — 
entweder zu entgegengejeßten, gleichfalls jchädlichen 
Ertremen, oder zu unmuthigem, die Zeit verachten- 
den Nichtöthun, wie eben Reinharden. Die vornehmen 
Römer und andere wahrhaft bedeutende Nicht- 
deutjche aber verachten jene Jugend und ihr Weſen, 
laut oder geheim, und eben jo um ihres katholiſchen 
Fanatismus, al3 um ihrer Kunſtabgötterey willen. — 
Bon Wien aus habe ich eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl Gemälde, und eine Menge Zeichnungen, von 
den Brüdern Schnorr, (Söhnen Schnorrs in Leipzig) 
von den Brüdern Olivier, (Söhnen des definuijchen 
Pädagogen,) und von andern jungen Männern ge- 
fehen, die mir dag Herz, eben um jenes Guten und 
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Schlimmen willen, tief bewegt haben. — Und fo 
weiter! | 

Was nun ein jo unbeträchtlicher Mann, wie 
ih, an den Wenigen, die jich an mich wenden, zu. 
thun vermag, das thue jch wol, und wenigitens 
jene wahrhaft talentvollen und überaus fleißigen 
Brüder Schnorr habe ich wirklich in der lebten Zeit 
von jenem Abwege hinweg-demonjtrirt, erklärt, ge 
beten und gelodt: aber das bleiben zwei Geriten- 
brote und ein wenig Filchlein; und was iſt das 
unter jo viele? Da treten Sie nun auf, mit alle- 
dem, was Ihnen innerlich und äußerlich zu Gebote 
ſteht; ſchaffen, daß fich das Volf lagere; und tbeilen 
das Gefeegnete aus, aljo, daß ein jeglicher das Seine 
nehme indem es num auch nicht an Jüngern fehlen 
wird, welche jedem vorlegen. — Aber auch nicht 
jehlen wird es an Phariſäern und Schriftgelehrten, 
welche lauern und fragen werden: Aus wajer Macht 
thuſt du das? und dal. Die Phariſäer taugen 
nichts, und werden ſonach wenig bedeuten: aber 
die Schriftgelehrten! Mögen Sie fich doch von 
diefen dag Leben nicht jauer machen, noch um ihrer 
etwanigen Gegenitreiche willen von dem begonnenen 
Werke abwendig machen laffen; vielmehr, thut es 
Noth, immer und immer wieder mit der Worfichaufel 
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den Weizen von der Spreu fondern, ja, wo fidh 
legte zujammenhäuft, jtet3 auf denjelben auszuftäu- 
benden Sad zuſchlagen. Der Menih wird nun 
einmal nicht nur durch die Wahrheit des Vorge- 
haltenen, ſondern auch, und öfter, Durch das ſtets 
erneuete Vorhalten jelbjt, überzeugt. Und Daß, 
wenn e3 Ihnen gelingt, das Löbliche, ja “Treffliche, 
im Sinn und Willen. und Vermögen der Beſſern 
jener Verirrten zu einem jchönen Zweck zu führen, 
Sie damit nicht nur überhaupt höchſt wohlthätig 
für die Kunft der Mit- und Nachwelt, würfen, Jon 
dern wol gar eine neue Epoche der Malerey, und, 
will's Gott, eine eigenthümliche, jo wenig, als unsre 
Zeit jelbft dageweſene, zu weden, zu begründen, ein- 
zuleiten vermögen: das ijt, wenigſtens mir, höchſt 
wahrjcheinlich. 

Denn — alles Andere unerwähnt — haben Die 
Beſſern jener Altneuen nicht, und zum Theil in 
bewundernswürdiger Tüchtigfeit, erreicht, was in den 
glänzendften Zeiten der Kunſt Italien, Niederlands 
und Deutſchlands die Schüler, ald in Vorübungen 
Mitteln zu vollfommener Praris u. dgl., zu er⸗ 
reichen angehalten wurden, und was fpäter, zum 
großen Nachtheil der Kunft, von der Jugend nicht 
mehr erlangt werden konnte? und find jie, eben jene 
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Beſſern, nicht noch jung, fähig, rültig, geiſtig ge- 
ſtimmt? und folte nun, da Liebe zur Kunft und 
Begünftigung derjelben unter jo vielen Liebhabern 
vornämlich in Deutfchland wieder aufgelommen, und 
mithin Ermunterung, Gelegenheit, ſelbſt Ruhm und 
Lohn, wadere Künftler erwartet, auch im Ganzen 
ein gewiſſes Streben nach Edlerem und ein Ver- 
achten nichtigen QTandes im Leben mehr, als jeit 
hundert Sahren in der Nation herrjchend geworden 
— ſolte da diefen jugendlichen Talenten nicht auch, 
in höhern und reinern Sinne des Wort3 „der Geift“ 
in Frifchheit und Eigenthümlichkeit nahen, wenn nur 
erſt ihre Köpfe frey gemacht, der Sinn im Al- 
gemeinen aufgefchlojfen, und Kopf uud Sinn mit 
dem Auge und der Hand zugleich, der Natur, der 
Wahrheit, dem Leben, in ihrer Fülle, Bedeutung 
und Anmuth, wieder zugewendet find? — 

Dies ohngefähr wolte ich. nur zunächſt heute 
vom Herzen haben; und nun bleibt mir nichts, als 
zu bejchliegen, wie ich begonnen habe. 

Mögen Ew. Ercellenz mir zu Gute halten, daß 
ich mir einmal erlaubt, jo ungerufen anzulaufen! 

Mit dankbarſter Verehrung mid) 
Leipzig Em. Erxcellenz 


d. 22ften May freudig empfehlend 
1817. Rochlitz. 
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12. 
Bon Goethe. 


Ew. Wohlgeboren 

Ä berzlicher, aus freier Brujt ge⸗ 
jehriebener Brief, Hat mir große Freude gemacht. 
Ich hatte freilich auf Sie gezählt, daß Sie aber fo 
fchnell, augenblidlich, unmittelbar fich äufern, dafür 
werk ich Ihnen den größten Dand. Freund Meer, 
deſſen Um⸗ und Ueberſicht alter und neuer Zeit, 
Sie in dem kühnen Auffage nicht verfennen werden, 
trägt mit mir dieſe Gefinnungen fchon viele Jahre 
auf dem Herzen, und es fchien gerade der rechte 
Augenblid, wo das Abjurde ſich ſelbſt überbietet, wo 
alle ächte Gleichzeitigen, bejonders die Väter umd 
Pfleger talentvoller, durch dieſen Zeitwahnſinn ver- 
rüdter Söhne, in Verzweiflung find, mit hiſtoriſchem, 
billigem, da3 Talent würdigendem die Abweichung 
ſcharf bezeichnendem Vortrag aufzutreten. Tauſend 
und aber Taujend Wohldenfende, werden fich gewiß 
jchnell verfammeln, der reine Menfchen- und Kunſt⸗ 
veritand wird laut werden, und wir kommen aud) 
denen zu jtatten, die jet wider Willen dem Strohm 

in den jie fich eingelafjen haben gehorchen. 
Bon dem Meberfchwenglichen der Tollheit wie 
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Sie es mir fchildern, hatten Wir freilich noch feinen 
Begrif, da Wir aber, es entitehe Daraus was wolle, 
immer auf diejen Fleck zu fchlagen gedenten, jo haben 
Sie die Gefälligfeit, mich von Zeit zu Zeit von dem 
Befondern zu unterrichten. Wir mögten, wie auch 
ichon in dem erſten Aufſatz gefchehen, das talentvolle 
Individuum fchonen und fördern, wie Sie auch thun 
und gethan haben, aber auf die faljchen, Frandhaften 
und im tiefften Grunde heuchlerifchen Maximen, derb 
und unerbittlich losgehen, und, wie Sie ganz richtig 
anrathen und verlangen, dasjenige immer und düm⸗ 
mer iwiederholen, was würden fol. Das nächte 
dritte Heft wird nicht allein in dieſem ‘Sache, jon- 
dern auch in andern aufrichtig fein. 

Haben Sie die Güte, mir alles anzuzeigen, was 
Sie von Perjönlichkeiten und Individualitäten wiffen, 
ih mache feinen Gebrauch davon, ehe ich ihnen die 
Redaction vorgelegt habe. Es ift eine Gewiſſens⸗ 
jache, mit der wir zufammen würden müſſen. Die 
Maſſe ijt breit, aber ſchwach, und ich denfe ihnen 
noch, von ein paar andern Seiten in die Flande zu 
fallen. 

Hievon nur diefe Andeutung! Wie erfreulich ift 
mir, der reine, freie Ausdruck Ihres Briefes, auch 
nur als Sprachäuſſerung betrachtet, und zu welchen 
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efelhaften, befremdeten Narrheiten, wollen ums bie 
Deutſchen Männer zwingen! auch gegen die werben 
wir auftreten, umd welche wadere junge Theilneh- 
mende wir für unfere Weberzengung hoffen können, 
davon zeugt beiliegenbes Heftchen. 

Kennen Sie ſchon den Aufjag? fo it es Ihnen 
wohl angenehm ihn zu bejigen, und Freunden mit- 
zutheilen. Dan muß jet auch Parthei machen, das 
Vernünftige zu erhalten, da die Unvernunft jo kräf- 
tig zu Werde geht. Laſſen Sie uns bebenten, daß 
wir dies Jahr das Reformationsfeſt feiern, und daß 
wir unſern Luther nicht höher ehren können, als 
wenn wir dasjenige was wir für Recht, der Nation 
und dem Zeitalter erjprießlich Halten, mit Ernſt 
und Kraft, und wäre es auch mit einiger Gefahr 
verknüpft, öffentlich ausfprechen, und wie Sie ganz 
richtig urgiren, öfter wiederholen. 

Das mir geneigt gejpendete Bild, gewährt mir 
immer viel Freude. Aus einem Kunſtwerk, das 
wahrhaft gut ift, läßt fich viel Heraugfehen, und was 
es anregt ift immer unendlich. 

Ich weiß nicht, ob ich jchon gemeldet habe, daß 
meine Vorliebe fürs Sechszehnte Jahrhundert mid) 
auch verleitet Hat, eine anfehnliche Sammlung Ma- 
jolifa aus Nürnberg mir eigen zu machen, melde, 
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glücklich angefommen, einen vergnüglichen Anblid 
geben, dabey aber auch ausfagen, daß dergleichen 
jubalterne Runftwerfe nur in Maße können beur- 
theilt werden, wo jowohl ihre Vorzüge als ihre 
Mängel zur Schau ftehen. Finden Sie, um billige 
Preije, von diefer Art in Leipzig, jo erzeigen Sie 
mir den Gefallen davon Notiz zu geben. 

Die Abdrüde der Sammlung gefchnittener Steine, 
jende in diefen Tagen zurüd. Zu jenem erjten 
Vorjchlag bewog mich die Meynung es jet eine 
Sammlung Cameen, die zu Schmud, Bus und 
Modezweden, für Kenner und Nichtkenner brauchbar 
find. . Mit Intaglio3 will man jiegeln, und da 
möchte man interejjante beliebte Perjonen, deren 
ſich, beſonders für die neue Denkweiſe, unter Der 
Folge römischer Kaiſer wohl wenige finden möchten. 

Den Abdrud eines Titelblatt3 jende hiebey, viel- 
leicht bald nach Johanni das Heft jelbjt. Meinen 
längern Aufenthalt in’ Jena, benutze, da ich gerade 
nicht Luſt zu frischem Thun empfinde, zum Wieder: 
abdruc älterer, auf Natur ſich beziehenden Schriften. 
Zu Sichtung und Nedaction aufgehäufter Manu- 
jeripte. Bey dieſer Gelegenheit erjcheint, beinahe 
zum Entjegen, wie wir von den Disparatejten Gegen- 
ſtänden affieirt, aufgeregt, Hingerifjen werden fünnen. 
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Hierdurch nun, werde ich genöthigt mancherley 
Stückwercke mit Lebensereignißen in Verbindung zu 
bringen, damit das Ganze nicht allzu verworren und 
ſeltſam ausſehe. Und gerade diefe Mittelglieder find 
es die ich Ihrem Antheil empfehlen möchte. Lafjen 
Sie zunächſt unjere wechjeljeitige Unterhaltung auf 
das lebhafteſte würken, es giebt Epochen, wo e3 
räthlich ja unvermeidlich iſt das Eifen ‚gemeinschaft: 
lich zu ſchmieden. 

Mit vielem Antheil und Vergnügen Höre id, 
daß Sie Konnewit wieder hergeftellt, und fich umd 
den Ihrigen einen angenehmen Aufenthalt bereitet 
haben. Ich mußte mehrmald meine Exiſtenz aus 
ethiichem Schutt und Trümmern wieder berftellen, 
ja Tag täglich begegnen und Umjtände, wo die 
Bildungskraft unferer Natur, zu neuen Reftaurationg- 
Neproductiong = Gefchäften aufgefordert wird, helie 
der Geift nach, fo lange es gehen will. 

Bier alfo ein Abfchluß "weil doch einmal zu 
fchließen if. Baldige Erwiederung hoffend 

Jena ergebenſt 


den lten Juny Goethe 
1817. 
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73. 
Von Rochlitz. 
Ew. Excellenz haben mir durch Ihr letztes 
Schreiben, und was ihm beygelegt war, unbefchreib- 
fiche Freude gemacht. Lebenslang iſt mir, von denen, 
die ich wahrhaft verehre, Lob immer etwas, Achtung 
viel, Vertrauen alles gewejen: und Sie jchenfen 
mir das legte, und legen auch noch von dem erften 
ſo reichlich zu! — 

Bon dem Überjandten muß ich zuerft der Titel- 
blätter gedenten! Was werden wir Freunde der 
Natur nicht wieder von Ihnen zur Belehrung und 
Erguidung empfangen! Und die Verje auf den Rüd- 
jeiten: . jie gehören wahrlich unter da3 Herrlichſte, 
was je ein Menjch ausgejprochen; und wie Sie es 
nun hingeſagt — jo leicht bey folcher Fülle, }o 
heiter bey jolcher Tiefe — das iſt Ihnen im ganzen 
Lauf der Sahrhunderte eigen. Nun, Dank dafür 
im Namen aller, die dafür Sinn haben! 

Shr mir unbefannter Schweißer hat, reih an 
Gedanken umd Kenntniffen, die dicke Maſſe jeines 
Stoffe mit ausgebreiteten Armen umfaßt, und fo 
fräftiglich fie zufammengejchoben, auch in etwas vor⸗ 


wärts gewälzt. Manches hätt! er hüben, über den 
Goethe und Rochlitz. 12 
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Bergen näher haben, folches Nähere auch mit mehr 
Wirkung in den Vordergrund jtellen können: aber 
das Ganze iſt wader und jehr Danfenswerth. Gegen 
Einzelnes hätt’ ich Einwendungen, 3.8. daß (S. 370) 
die „Aufllärung” von Kant begonnen haben folle; 
gegen das, was — meines Erachtens, viel zu unbe- 
dingt — über die zufammengejegten Wörter (©. 381) 
gejeßt wird u. dgl. — — Gewiß, auch der Sprach⸗ 
unfug der Ur⸗ oder Deutjch-Deutfchen muß zu Boden; 
und das wird um jo jicherer gelingen, da er von 
ihnen.jo hoch getrieben worden, daß ihm das nad) 
Ichleichende Lächerliche jchon zur Seite tritt; das giebt 
ihm, laſſen die Verſtändigen und Verftändigiten ihn 
endlich im Stich, den legten Stoß, und er liegt unten. 
Wenn nur hernach die liebe deutjche Commun nicht, 
ihrer Sitte gemäß, mit dem Unjinn auch den Sinn 
fallen und Liegen läßt! ‘Denn das ift ja Doch von jeher 
ihre Sitte geweſen, und mir einer der Hauptbeiveife, 
es ſey überhaupt mit. ihrer hochgepriefenen Eultur, 
der gründlichen deutjchen Wiſſenſchaftlichkeit, treuen 
Beharrlichkeit, dem tiefen Ernſt, der jchönen Ein- 
gänglichfeit pp bey weitem nicht jo trefflich beftellt, 
als fie ſichs, gröͤber oder. höflicher immerfort vor- 
jagt; vielmehr — irre ich, jo verzeihe mir's Gott, 
und um jo meht, da meine Brüder e3 nie verziehen, 
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Ipräche ich8 laut aus — mir jcheint dieſer Commun 
jelbjt die wahre Empfänglichkeit für jedes Ding in 
feiner Art jo gänzlich abzugehen, daß auch künftig 
faum mehr von ihr zu hoffen, als was wir Hundert- 
fältig, in allem, was die Zeit eben obenauf gebracht, 
und zwar jtet3 in derfelben Manier — was eben 
das Schlimmite ift und Überführendfte — erfahren 
haben. — Sit e8 zur ftehenden Redensart geworden, 
Deutjchland dag Herz von Europa zu nemmen: jo 
möchte ich an die andere, ähnliche Redensart erin- 
nern, nicht? ſey wandelbarer, als eben das Herz. 
Zum Glüd iſt diefe nicht wahr, außer bey Herzen 
ohne Treue; ohne Treue aber feine wahre Liebe, 
und ohne wahre Liebe feine ächte, reine ımd innige 
Empfänglichkeit, ſondern an deren ſtatt phantaftifcher 
Raufch oder finnliche Begier. Gerade das feheint 
mir aber das deutjche Herz; und eben jo Kar ih 
erfenne, die Eleine Zahl der Velten deutjcher Na- 
tion ſtehet hoch über denen, Italiens, Englands, ja 
auch Frankreichs, wenigstens in dieſer aller guten 
Zeit. 

. Das führt mic) denn zu dem, wovon Sie eigent- 
lich gejchrieben haben wollen: zur ſpeciellen Gefchichte 
der neu= altdeutjchen Malerey. Indem ich mich aber 
anſchicke, Ihnen im Einzelnen mitzutheilen, was 
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mir davon befannt worden, jo finde ich, daß wie 
herrlich fich folche Dinge zum perfönlichen Geſpräch 
eignen, jo unzulänglich ift für fie das Briefichreiben. 
Sie wollten, wie Ihre Majolica, nur in Maſſe 
aufgeftellt feyn, wenn fie bedeutend werden und ein 
Urtheil begründen follen. Doch werde ic) darım 
nicht ımterlaffen, Ihnen von Zeit zu Zeit wenigſtens 
Auffallendes, und was dabey mir einfümmt, zu 
melden; und wird defien heutenur wenig: jo jchreiben 
Sie das blos Folgenden zu. Mein Arzt ſchickt mid 
für den ganzen Julius nach Eger: ich muß aber 
für meine Abweſenheit im voraus den Setzer der 
mufilaliichen Zeitung, und leider auch noch einen 
andern, verjorgen, während zugleich fo vielerley 
aus ‘dem gejellichaftlichen und häuslichen Leben auf 
mich eindrängt; und da find mir die Stunden zu- 
gezählt. Ä 
In Rom find, bejonders unter den jüngern 
Künftlern und Kunftfreunden, für das, was fie alten 
Glauben und alte Kunft nennen, jebt wol die ent- 
jchiedensten Parteymacher die Brüder Riepenhauſen; 
Männer nicht ohne Kenntnis und Gejchiclichkeit, 
aber innerlich leer und Hohl, ohne alle Eigenthüm- 
lichkeit, nicht nur in der Erfindung, fondern felbft 
in den Abjichten, in der Anordnung, in der Aus: 
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führung; dabey übermüthig, dünkelhaft, hochfahren, 
fih ſelbſt gewaltſam aufregend ohne innere Kraft; 
und kömmts zum Thun, jogar faul. — Platner, 
diefer gute, überaus. fleißige, aber von Gott (oder 
vielmehr von jeinem Vater, unjerm PBrofeffor,) im 
Zorn zur Kunft beitimmte Mensch, quält fich ab, 
‚zuweilen ein Biltorifches Bild zu Stande zu bringen, 
das ung den Perugino oder Leonardo da Binci 
wiederholen joll, ohne einen Funken ihres Geiftes 
und Gefühls; vor dem man mithin friert, wenn 
man es auch nicht verwerfen kann. Er bat in 
den legten Jahren mit größten Fleiß das ganze 
Werf des Vaſari ind Deutjche überfegt, im Deut- 
hen nachgebildet, und ſucht vergebens einen Ver—⸗ 
leger für feine mühevolle Arbeit. Er bekömmt faft 
gar nicht? zu thun, und lebt in den dürftigiten Um⸗ 
ftänden. | 

Auf die Deutfchen in Deutjchland haben von 
allen durch Sie angeführten Schriftitelleen, jo viel 
ich bemerte, Wadenroder und Friedr. Schlegel am 
meilten und nachtheiligſten gewürkt. Jener guten 
fränfelnden, niedergedrüdten (von einem Teufelskerl 
von Vater) an gründlichen Kenntniſſen armen Seele 
war e3 wirklich Ernſt um jeine Sache: diefem — 
fefe ich aus feinen Mittheilungen ihn ſelbſt richtig 
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heran? — wahrlich nit; umd jo verdiente er 
eben jo wenig Schonung, wenn er, und auf 
gleiche Weiſe, aus gleicher Abfichtlichkeit, über Die 
altdeutjche Kunst oder über dag öfterreichifche Haus 
ſchreibt — oder auch über Protejtantismus und 
Catholicismus. 

Die Brüder Olivier in Wien hatten vorigen 
Herbſt fünf Oelgemälde nach Leipzig geſandt, damit 
ſie gekauft, oder doch bekannter würden. Sie waren 
alle ganz ſtock⸗ altdeutſch, einige über alle Maßen; 
die beſten darunter, meines Erachtens, ein heiliger 
Hubertus vor dem Hirſch, und eine Kleine Madonna, 
Ipinnend vor dem Haufe, an dem Joſeph zimmert, 
und dag Kind fpielt. - Formen und Ausdrud der 
Figuren aller diejer Bilder näherten ſich am meisten 
dem Cranach, oder vielmehr feiner Schule, beſonders 
die ruhigern Ddiefer Figuren; die bemegtern \wiejen 
mehr nach Dürers Schule: Landſchaften aber, Die 
doch als Wefentliches behandelt waren, Thiere und 
Beywerke, zeigten fich noch viel fteifer und unnatür- 
ficher, als alles, was dem Cranach in dieſer Art 
zugejchrieben wird. Gold in den Scheinen und im 
Schmud war nicht vergefjen. Die Farben waren 
meist jo grell gewählt und jchroff neben einander 
geftellt, wie faum von Scheuffelein; Perfpective ımd 
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Haltung, Grupptrung, und augenfälliger (nicht durch 
Raiſonnement erflügelter) Zuſammenhang überhaupt, 
ſchienen — und man muß wol glauben, vorfäßlich — 
verleugnet; dabey alles ſymboliſirend, und vornäm- 
ich, fajt in jedem, was Gott oder Menjchen ge- 
macht, Kreuze, die Hülll und die Fülle. Die Aus⸗ 
arbeitung des Einzelnen aber war durchaus fleißig 
bis in die allerfleiniten Rebendinge; fie zeugte von 
ſelbſt ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit, und auch nicht 
wenig Geſchicklichkeit im Techniſchen. Aber alles 
ſtand einzeln, nach Anordnung, Beleuchtung, gegen⸗ 
ſeitigem Verhältnis — nach allem, nur nicht für 
den mühſeelig zuſammenſuchenden zuſammenſetzenden 
Verſtand. Das ging ſo weit, daß nicht nur z. B. 
jeder Baum einzeln daſtand, ſondern jeder Zweig 
des Baums, ja man dürfte ſagen, jedes Blatt am 
Zweig. So auch die Farben; zwar waren fie forg- 
jam und zum Theil zart aufgetragen: aber nichts 
weniger, al3 verjchmolzen, verriethen jie mehr ihre 
Subitanz, als das Refultat ihrer Verbindung — 
und auch dies darf man bey jonjtiger Gejchidlichkeit 
und Beharrlichkeit wol annehmen, mit Abjicht umd 
Fleiß. So konnten dieſe mühjeeligen Bilder uıt- 
möglich reines Wohlgefallen erregen: gegen Die 
Künftler aber — neben der: Achtung, die jedes ge- 
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wiſſenhafte, bebarrliche Streben erzwingt — ein ge- 
wifjes wohlwollendes Trauern, das nur durch den 
Gedanken, fie jeyen noch jung und können mithin 
zurüdfommen, gemildert wurde. 

Die Brüder Schnorr, Söhne unſeres Atademie- 
direftors, habe ich Ihnen jchon genannt, führe aber 
mit Vergnügen fie Ihnen nun näher vor. Sie mach⸗ 
ten von früher Kindheit an bey ihrem Vater Schule, 
und zeigten ſchon da, außer vielem Geſchick über- 
haupt, und einer oft überrajchenden Fünftlerifchen 
Anftelligfeit (ich meyne: fie machten alles, was ihnen 
in den Kopf und vor die Hand kam, gern, fchnell, 
gewandt, klug, fleißig) malerisches Talent, und Trieb, 
jelbft etwas zu erfinden. Der Vater jandte fie, faſt 
noch Knaben, und ohne alle Mittel, nach) Wien, wo 
fich befonder® Füger, als Lehrer, der Herzog bon 
Sachſen⸗Teſchen, als Wohlthäter ihrer annahm. Sie 
leben noch jebt in Wien: der ältere dort angebür- 
gert, der jüngere will nun nach Italien. In Wien 
lerneten fie zunächſt richtiger, beftimmter, natur⸗ 
gemäßer zeichnen; dann aber, bey rühmlichitem Fleiß, 
da Kopf, Herz und Auge ihnen mehr aufgegangen, 
machten fie, nach eigenen Ideen, ganze Haufen Zeich⸗ 
nungen aus heiliger und weltlicher, alter und neuer 
Geſchichte; führten auch einige mit ziemlicher &- 
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jchicklichkeit und effectuirend in Del aus. Jetzt gine 
gen fie unter die Altdeutſchen: 

Es ſchäumt der. See und will fein Opfer haben. 
Doch da in ihnen ſelbſt Sinn war, bielten fie ſich 
auch mehr an den Sinn, al an die Manier und 
das Zufällige ihrer Vorbilder, wählten auch zu die- 
jen die finnigern — wie Dürer und Holbein. Von 
diefer Stufe ihrer Ausbildung find mir einige Ge⸗ 
mälde, und viele, theild ausgeführte, theils ſtitzirte 
Zeichnungen vorgefommen, von denen aber auch Die 
letztern ſchon alles Wefentliche angedeutet enthalten. 
Diefe fcheinen mir das Preiswürdigere. Auge und 
innern Sinn für Farbe hatten fie ſich — Dank jey des 
Füger'n — erhalten; fie mehr zu verarbeiten, werden 
fie fchon lernen. Ihre Gedanfen waren nie gemein 
oder trivial, zuweilen edel und fchön, und nirgends 
bloße Reminiscenzen. Den Ausdrud fand ich meift 
paffend, Hin und wieder fogar jprechend und rüh— 
vend; (bey Louis, dem ältern, bedachtiamer, bey 
Sulius, dem jüngern, lebendiger;) die Anordnung 
veritändig, zuweilen ungemein glüdlich; die Ausfüh- 
rung, frey und doch jauber; den Styl im Ganzen 
gut, wenn auch bin und wieder noch ſchwankend, 
vermifcht, jugendlich unerfahren. Jeder, ber hier 
diefe Arbeiten jahe, freuete ſich; die meiſten wurden 
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ihnen gut bezahlt, und Wohlwollende fuchten fie num 
auch von der angenommenen, einfeitigen Richtung 
ihres Geſchmacks zurüdzuführen. Das fcheint aud) 
würffich gelungen; jo daß ihnen ihre lebten Jahre 
nun als jehr nüblicher Durchgang dienen können. 
Ich, meines Theils, glaubte ihnen, ihren Talenten, 
Neigungen und Geſchicklichkeiten angemeffen, zur 
Fortbildung ihres Innern und zu Gegenjtänden für 
ihre Darftellungen, nichts Beſſeres empfehlen zu kön⸗ 
nen, nichts dringender empfehlen zu müſſen, ala — 
für geiftlide Compofitionen, unmittelbar die Bibel 
und nur die Bibel; für andere gefchichtliche Dar- 
ftellungen, Ihren Götz von Berlichingen umd 
Fauſt. Ich habe fchon einige Zeichnungen, bejon- 
ders des ältern Bruders, nach diefen Ihren Werfen 
gejehen, die voll Charakter und auch ſonſt bey- 
fallewürdig find, merft man ihnen auch) noch an, 
der Künjtler fey in dieſer durch poetiſchen Geift 
verflärten Gefchichte noch nicht ganz zu Haufe. 
Der ältere ©. gehet eben daran, nach ‚meinem 
Kath, die drey Hauptfcenen des Fauft, die Wende⸗ 
punkte ſeines innern umd äußern Lebens, groß; 
und Der jüngere, nach eigener Wahl, von ihm 
ſchön entivorfene Scenen aus dem Leben Seju, 
etwas Tleiner, in Del auszuführen. Der ältere ift 
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etwa 25, der jüngere 21 Jahre alt. Ich kenne 
feine noch jo jungen Künftler, von denen man 
ſich fo viel verſprechen Könnte; zumal da fie aud) 
einfache, Fräftige, bejcheidene, Tiebe, gute Menfche 
find. — ü 

Das ſey für heute genug! — Sie wollen meine 
Mittheilungen auch für Andere gebrauchen. Ich 
ichreibe Ihnen nichts in diefer Abficht. Wollen Sie 
aber von dieſem und jenem dennoch Gebrauch machen: 
jo fann eg mich nur ehren, halten Sie es für werth, 
durch Ihre Hände zu gehen. Das neulich Gemeldete 
möchte jedoch einiger Vorſicht bedürfen, wenigſtens, 
daß man nicht auf den Urheber riethe. Man muß, 
jelbft vor der Welt, jo hoch ſtehen, wie Sie, foll 
Einem nicht von Schwachen und Enthufiaften das 
Leben fauer 'gemacht werden. Was ich heute ge⸗ 
fchrieben, über jene Wiener Künftler, werde ich, da 
es ganz aus eigner Anſchauung hervorgegangen, nir⸗ 
gends verleugnen; und möchte, folte über die Olivier 
öffentlich gefprochen werden, nur manche Ausdrücke 
etiva zu mildern jeyn. Einer Revifion des Drucks 
bedarf es nicht von meiner Seite. — 

Bon Majolica weiß ich Hier nicht? aufzufinden, 
werde aber bei vorfommender Gelegenheit, Ihres 
Auftrags eingedent jeyn. 
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Habe ich Ihnen denn jchon gedankt, daß Gie 
den herrlichen Carraccis und den Ihrigen, an wel 
hen man ſich jet fo ſchwer verjündigt, bejonders 
den Guercino, bei dem jene jaden Phantaſten Die 
Achſeln zuden, im 4ten Bande Ihres Lebens jo volle 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen? Das Lebte kann 
wol in Deutfchland Niemand wohler gethan haben, 
ala mir, dem fein günſtiges Geſchick das berühmte, 
und in Deutichland vielleicht vorzüglichite Gemälde 
Guercino's aus Winklers Nachlaß — im Erhabenen 
das köſtlichſte Stüd jeiner ganzen Sammlung — 
zugewendet hat; dag Stüd, vor dem ich taujendmal 
geitanden, und nie ohne Belebung und Erhebung 
der Seele, niemald auch ohne neue Bewunderung 
des großen, gewaltigen. Mannes, weggegangen bin. 


Die preußiſche Verwaltung ließ mir kürzlich wieder 


Anträge dieſes Werks wegen thun und machte um- 
gefordert große Erbietungen, eben zu der Zeit, als 
ih, in Folge des leßten Krieg, wieder um mehr 
als 3000 Thaler betrogen ward: ich fonnte mich 
dennoch nicht Davon trennen, und joll es nun bey 
mir bleiben, und jelbit, erblinde ich nicht, dereinft 
vor meinem Sterbebett jtehen. 

Daß es mit den gejchnittenen Steinen wicht ge- 
glück, thut mir Leid: ich wäre gar zu gern mit den 
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Miterben auseinander. Mein Dank für Ihre gütige 
Bemühung ift darum doch nieht Heiner. 


Unwandelbar 
Ew. Ercellenz 
Leipzig treu ergeben, 
den. 2lten Jun. 1817. Rochlitz. 


Indem ich jetzt, was ich geſchrieben, überleſe, 
finde ich, ich habe nicht gut ſtyliſirt und unſchicklich 
corrigirt. Daß ich unter Störungen geſchrieben, 
und feinen zuverläffigen Abfchreiber bejite, möge 
das Eine und dag Andere bey Ihnen entjchuldigen. 


74. 
Bon Goethe. 


Em. Wohlgeboren 
verflichten mich abermals durch 

ein fo freyes und wohldurchdachtes Schreiben, das 
jo viele reine Erfahrung und gemüthliche Thätigfeit 
vorausſetzt. Wie jehr freut mich, daß die Hoffnung 
der Weimarifchen Kunftfreunde auf [lebendige Mit- 
wirkung gleich denfender Münner jo ſchön erfüllt 
wird. Von dem Mitgetheilten werde mit Vorſicht 
ſpäter hin Gebraud machen, denn es möchte gut 
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jeyn vor der Hand zuzufehen wie jene Aeußerung 
im Publikum wirkt und wo man am ſchicklichſten 
nachhilft. 

Nun eine Heine Bitte: In dem Catalog von 
Dauthe S. 92. No. 81 (das Blättchen lege bey) 
itehn die Cartons aus Hampton-Court. M 
nun die Worte Hinzugefügt find: vortreffliches 
Werk, jo vermuthe ich daß es gute Abdrüde find 
und als dann möcht’ ich fie gerne befiten. Gäben 
Sie wohl jemand den Auftrag welcher die Abdrüde 
beurtbeilen könnte und fie für mich acquirirte, jo 
geichäh mir ein befonderer Gefalle. Zehn bie Zwölf 
Thaler wohl auch mehr wollte ich dafür geben. Die 
Auslage erſetze fogleich dankbar. | 

Da ich zu Ende July, vielleicht Anfang Auguft, 
wahrjcheinlich nach Carlsbad gehe, jo hab’ ich das 
Vergnügen Sie in Franzensbrumn zu treffen umd 
hoffe einen Abend mit Ihnen zuzubringen, worauf 
ich mich von Herzen freue. Mögen Sie, nach Ihrer 
Ankunft dajelbft, mir ein Wort jchreiben: wie es 
dort ausfieht, jo werden Sie mir einen Vorſchmack 
unſeres Zufammentreffens geben. 

Das Käſtchen mit den Siegelabdrüden iſt wohl 
durch die Poft ſchon zu Ihren Händen gelangt? — 
Mehr jag ich nicht denn auch ich bin jehr gedrängt 
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manche? zu arrangiren, das, wo nicht geendigt Doch 
gefördert werden muß. 
Möge die perfönliche Erneuerung und Anfrifchung 
unferes fchönen Berhältniffes uns bald gegönnt jeyn 
Reimar d. 26. Juny in Boffnung! 
1817. 


75. 
Von Goethe. 
Anfragende Nachichrift. 

Sollte nit in der ſeltſamen Sammlung des 
Baufchreiber Dedike irgend etwas befindlich jeyn das 
einen Kunſtfreund erfreuen Tönnte? es iſt faft un- 
möglich daß ein Sammler zeitlebens dem Abjurden 
nachjage, ohne daß ihm nicht auch einmal irgend 
was Schäbbares in die Hände liefe. Haben Sie 
nicht vielleicht einen Freund fähig dergleichen zu beur- 
theilen und gefällig e8 zu erftehen? Unter den Kleinen 
bronzenen Figuren follte ſich vielleicht etwas finden, 
vielleicht auch unter den getriebenen halb oder ſchwach 
erhobenen Bildern, wo nicht von alter doch von 
neuer guter Kunst, jollte nicht unter den Zellern 
etwas von Majolifa jteden? Da diefe Dinge ſchwer⸗ 
Ich zu hohen Preißen weggehen, jo würde man faum 
irren fünnen 

Beimar d. 27 Juny 1817. ©. 
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76. 
Von Rodlik. 
Ew. Ercellenz 

Schreiben vom 27ſten Innii üt 
mir von meiner Frau jogleich bieher gefandt worden, 
ohngeachtet ich alle Nachſendungen verbeten hatte. 
Jene treue Seele weiß zu gut, welche Freude mir 
jedes Blättchen von ‚Ihnen macht. 

Da ich die Zeit meines hiefigen Aufenthalts noch 
nicht genau, noch weniger aber bejtimmen Tann, ob 
ich nicht dann noch etwas weiter ausfliege: ſo Habe 
ich Ihrer Aufträge wegen, ſowol was das Kupfer: 
wert aus Dauthe'3, als was die Curiosa aus Dede 
finds Nachlaß betrifft, meinem Freunde, dem aud) 
Ihnen wohlbefannten Hofrath Keil in Leipzig ge 
jchrieben, der das Erſte wie ich, das Zweyte befler 
veriteht, und mit Vergnügen Ihre Wünſche erfüllen 
wird. | 

Hier iſt Dies Jahr an Menjchen nicht jo voll, 
als jonjt wol, und an intereffanten, und die es 
feyn mollen, fajt leer. Bon legten weiß ich nur zu 
nennen: die Frau Fürftin von Thurn und Taris 
mit den Ihrigen, die aber jebt krank und außer 
Stande, Männer -anzunehmen, und den Oberhof- 
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gerichtsrath Blümner ans Leipzig, der Ihnen längft 
bekannt ift. Es würde mid ungemein erfreuen, jähe 
ih Sie noch bier: folte ich dennoch früher abreifen, 
jo würde Blümner Ihnen mit Freuden Geſellſchaft 
leiften, wenn Sie felbjt es wünjchten. — Der Er- 
jolg des Brunnens für : meine Geſundheit wird, 
ſcheint es mir, der beite: das entichädigt mich für 
das, was ich daheim gelaffen, und auch für das, 
was man ſonſt in gejellichaftlicher Hinficht u. dgl., 
in Bädern erwartet, woran e3 bier gänzlich fehl. 
Die Menjchen wollen jich nicht regen, nicht? dran- 
jeben, alle blos empfangen, nichts leiften, wofür fie 
denn billig gar nichts erreichen, und nun dumpf 
binbrüten und fortwebeln, oder faul Hagen und 
wünſchen. So iſts denn bier, wie meiſt allerwärts 
in Deutſchland, im nördlichen nämlich. 

In Beziehung auf meine legten Meldungen über 
die Brüder Olivier in Wien, hab’ ich Folgendes 
nachzuholen. Seit jener Zeit ijt mir Gelegenheit 
geworden eine Menge ihrer Zeichnungen — Land- 
ſchaften, meift jalzburger Gegenden, Schlöffer u. dgl. 
zu fehen. Sie waren der Natur ganz treu aufge: 
takt und anziehend gewählt, mit viel Geſchicklichkeit 
und mit bewundernswürdigem Fleiß ausgeführt. Die 


Gabe, zarterer Farbenreize der Natur zu erlennen 


Goethe und Rochlitz. 13 





194 1817. 


und nachzufprechen, ſowie Die Gegenftände, von der 
Natur geboten, jo zu ftellen, daß man, nach Leſſings 
Wort, durch weniger treu treuer wird: Dieje Gaben 
Icheinen fie, nach diefen Zeichnungen, wie vieles, 
jelbft ausgezeichnete Lob diefe fonft verdienen, nicht 
zu befißen; und ich verftatte mir dies Urtheil, ohn- 
geachtet Feine jener Zeichnungen farbig, faſt jeder 
Bleyitift, und erklärte Abficht dabey war, nur das 
Gegebene genau auszujagen, weil bey alle dem, wer 
dieje Gaben bejigt, fie doch nicht verleugnen kann 
— ja, wider Wiſſen und Wollen fie dem einiger: 
maßen geübten Auge verrät. So möchten fie für 
die Landichaft jeyn oder werden, wa3 Cornelius für 
die Gejchichte. 
Mit unveränderlicher Verehrung mich 
Ew. Excellenz 


Franzensbrunn, bey Eger empfehlend 
den 10ten Sul. 1817. . 
Im Haufe: zur öfterreichifchen Rochlitz. 


Kaiſerkrone, vulgo: Apotheke; 
nicht fern vom Brunnen. 


77. 
Von Goethe. 
Verzeihen Sie, wertheſter, daß ich erſt ſpät auf 
Ihre Anfrage zur Antwort komme,; ich führe jetzt 
ein etwas unſtätes Leben, und ſpiele rouge et noir 
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zwifchen Weimar und Iena, wo e8 an beiden Enden 
zu thun giebt, zwar nicht außer meiner Späbre, 
doch. auch innerhalb derfelben nicht ganz erfreulich. 

Haben Sie herzlichen Dank für alle Bemühung 
und Theilnahme, auch für Ihre Betrachtung über 
mein Thun und Weſen. Das Liebfte muß ich immer 
liegen lafjen, und für lauter Treiben und Arbeiten 
fomme ich zu feinem Genuß, am wenigften zu einer 
Belinnung, was man erhalten, fördern, fahren laffen, 
oder verbrennen fol. Wir wollen jehen, wie lange 
wir's treiben, und was wir noch vor ung bringen. 
Gönnen Sie mir Ihre Theilnahme für und für, und 
erhalten mir und meinem Andenken guten Willen in 
Ihrem Wirfungsfreife. 

Das überjendete Kupfer ift leider wie Sie jelbit 
jehen, keineswegs troftreich; dem guten Manne der 
jo wunderlich aus dem Blättchen herausſieht, wird 
das Denken äußerſt ſchwer, und der Beichauer kann 
lich einer peinlichen Empfindung nicht erwehren. Der 
Fehler den die Künftler durch Vergleichung ſelbſt 
gefunden haben, ift freilich jehr entitellend. Der Keim 
zu allen diefem, lag ſchon im Original, das ich den 
waderen Boifferes überjendete, von Copie zu Copie 
it e8 immer jchlimmer damit geworben. 


Mögen Ste dad mit Schonung an die guten 
13* 
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Leute bringen, die mit jo vielem reinen Willen ihre 
Kunft geopfert haben, denn der Stich ijt wirklich 
verdienftlich. Ich ſelbſt muß die Sache ignoriren, 
deun als ich Bier einigen Freunden das Blatt vor⸗ 
zeigte, wurde ich übel angelajjen. Dieſes wenige zu 
jagen, finde ich im Jena gerade eime ruhige Stunde; 
fommen Sie in Fall mir etwas zu jchiden oder zu 
fragen, jo jenden Sie e8 nad) Weimar, und bleiben 
meiner Theilnahme ımd Dandbarfeit verfichert. 


Jena 
den 24 Novembr. ergebenſt 
1 8 17. Goethe 


78. 
Von Rochlitz. 
Hochwohlgeborner Freyherr, 
Hochzuverehrender Herr Miniſter! 

Ew. Excellenz werden, hoffe ich, mit meinem 
Wunſche, in Ihrer Erinnerung nicht ganz unterzu⸗ 
gehn, entjchuldigen, Daß ich der Bitte eines achtbaren 
Mannes und redlichen Freundes, des hieſigen Buch- 
händler Cnobloch, nachgebe, und Ihnen vortrage, 
was er, wie untadelhaft es jey, Ihnen jelbit vorgu- 
tragen fich nicht unterjtehen wolte. Dieſer Dann giebt 
fett drey Sahren das leipziger Taſchenbuch heraus, 
von dem ich, da er meinen Rath dabey befolgt, nur 
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jagen will, daß es durch ernite Anfichten, nicht un⸗ 
bedeutende Zwecke, und einen engen, feſt abgejchloffe- 
nen, aber allgemein geehrten Kreis der Theilnehmer, 
ſich vor den andern auszeichnet; was denn auch von 
allen, die darüber öffentlich gejprochen, anerkannt 
worden ift. Ein ftehender Artifel in diefem Büch— 
lein find bisher ungedrudte Briefe berühmter deut- 
ſcher Männer, die von der Nation noch jetzt geehrt 
werden, und in ihr Denken, Wollen und Thun ent- 
Iheidend eingegriffen haben. Es werden jährlich 
nur wenige, und nur folche Briefe gegeben, die ſchon 
an und für fich felbft intereffant, ohne viele Er- . 
läuterungen verftändlich, und mehr oder weniger für 
den Mann jeldft charakteriftiich find. Dergleichen 
Briefe gab 3. B. der jetige Jahrgang von Gellert, 
Schiller, Wieland und Spalding it num irgend 
Jemand im Stande, Died Unternehmen durch treff- 
fihe Beyträge zu unterjtügen: jo find Sie ea. 
Daß Sie dies möchten, ift nun die Bitte des Herrn 
Cnobloch, die ich in jo weit unterjtüße, als Sie 
jelbft mir Stüßfraft zugeftehen wollen. Unter den 
Iiterarifch ausgezeichneten Männern hat Herr Cnob- 
loch von Winkelmann, Klopftod, Leßing, Herder, 
Lavater, Fichte — noch nichts, oder doch nur ſo 
Unbedeutendes erlangen fünnen, daß, es einzeln auf- 
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zujtellen, ich ihm, der hochverdienten Männer und 
ſelbſt ſeines Unternehmens wegen, nicht zulaſſen 
werde. — Bon Ew. Excellenz Güte verjpreche ic) 
mir eine baldige Antwort, und jege nur noch hinzu, 
daß ich über Bewilligung der ausgejprochenen Bitte 
keineswegs zubringlich feyn, aber auch nicht verber- 
gen kann, ich würde Diefe Begünjtigung eines wer- 
then, mir zugethanes Mannes dankbar anerkemen. 
— Die Briefe brauchten nur in Abfchrift mir mit- 
getheilt zu werden; oder, wäre Ihnen dies bequemer, 
jo würden fie bier copiert und die Originale Ihnen 
jogleich von mir zurücgejendet werden. 

Mit der Ihnen längſt bekannten Verehrung mic 


R Ew. Excellenz 
eipzig 
den 15ſten San. empfehlend 
1819. Rochlitz 
79. 


Von Goethe. 

Daß Ew. Wohlgeboren nicht ſchon längſt auf 
Ihren werthen Brief geantwortet, iſt der verſpätete 
Druck beykommenden Heftes eigentlich Schuld. Neh- 
men Sie e8 freundlich auf und gedenten dabey ver- 
gangener Zeiten. 
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Briefe, wie Sie ſolche wünfchen, finden ſich 
wohl unter meinen Papieren. Leider verbrannte ich 
1797 eine zwanzigjährige geheftete Sammlung aller 
eingegangener Briefe, die ich mir bei meinen bio- 
graphiſchen Arbeiten ſehnlichſt zurückwünſchte; Die 
neueren, bis auf wenige Jahre, ſtehen in Kiſten ge- 
Ichlagen in Bodenfammern, wo jet unmöglich zu 
arbeiten ijt. Ferner habe ich eine jchöne Sammlung 
eigenhändiger Briefe der Schriftzüge wegen geſam⸗ 
melt, auch diefe will ich durchgehen, um etwas für 
Sie herauszufinden. Nur gegenwärtig bitte um Ge- 
duld! Außer mancherley äußern Zudrang habe ich 
noch meinen Divan auf die Meſſe zu bringen und 
was bergleichen mehr ift. J 

Nun noch eine vertrauliche Frage, die ich mir 
baldigſt zu beantworten bitte. Nach der augenblick⸗ 
lichen Erſchütterung von Jena möchten wohl auch 
die Griechen daſelbſt, zwölf an der Zahl, aus⸗ 
wandern. Ich kenne mehrere davon, vorzügliche, 
fleißige und ſtille Menſchen. Sollten fie wohl 
fämmtlich oder zum Theil in Leipzig Unterlommen 
finden wenn fie jich gebührend meldeten? Sagen 
Sie mir, da Sie die dortige Conftellation fennen, 
wie Sie hierüber denken, es foll, was Sie mir ver- 
traulich äußern, niemand erfahren. Ueber die wunder- 
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lichen Zuftände des Tages fein Wort, Jeder muß 
diefe Vorfälle bei ſich ſelbſt verarbeiten. 


Mit unwandelbarer Neigung und Vertrauen 


Weimar d. 4. April 
1819. | Goethe 


80. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Excellenz 
haben erjt mit legter Poſt ein 
Schreiben von mir erhalten. Es mußte im Gedränge 
mancher, doch angenehmer Unruhen abgefaßt werben, 
und fonnte nur beym Aufgetragenen verweilen. Für 
Ihr Gefchent dankte ich nur, als für Ihr Gefchenf, 
ohne es weiter noch zu kennen; denn wie ich mit, 
jteht e3 in meiner Macht, das Geſpräch mit bejon- 
ders licbem Freunde auf die ruhigſte und heiterite 
Stunde verjpare, wo ich vielleicht auch ihm etwas 
jeyn, gewiß aber alles, was er mir iſt, aufnehmen 
kann, jo pfleg’ ichs auch mit beſonders lieben Schriften 
zu halten. 
Den geftrigen ſchönen Frühlingstag verlebte ich 
nun in meinem anmuthigen Connewig, und da wollt‘ 
ich Shr Gedicht genießen. Sch babe es genofien: 
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den ganzen Nachmittag, bis die Sonne binunter 
war, hat e3 mid) im ‘Stegen, dann auf meinem 
Zimmer erfüllet, und die nun Dazwiichengetretene 
Nacht hat den führen Nachgeſchmack noch jo wenig 
aufgelöfet, daß ich jeßt, am Morgen, nicht eher et- 
was vornehmen kann, bis ich noch einmal meinen 
Dank, nun nicht mehr blos für das Geſchenk, jon- 
dern für das Geſchenkte, ausgeſprochen babe. 

Was enthalten nicht alles dieſe wenigen Bogen! 
Iſt denn, wol Eine Seite ohne, eng gebrängt, 
irgend eines der reinjten und fchönften Rejultate 
eines hochbegabten, reichen, edlen, hellen, tiefen 
Lebens, im Liebe, Heiterkeit, Lieblicher Klarheit, 
hehrer Einfalt, und mit allen Reizen der jchönften 
Form dargelegt? _ 

Ich überdenke vorerft die Erfindung des Ent- 
wurfs, der jo Vielfältige und Verſchiedenes, bey 
ſo vielfältigen und verjchiedenen Interefjen, zu Einem 
Ylumenftrauße, loder und doch feit, bunt und doch 
harmoniſch — wie auf Huyſums oder van Oſens 
Bildern — zufammenflicht. 

Nun male ich mir das Aeußere der Erjcheinun- 
gen, zuvörderſt für's Auge aus, nad) Charakter, Zeit, 
Coſtüme, Karbe pp. und es webelt um mich, tie 
in reizendem Feenpalaſt, vollgebrängt, aber wohl- 
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geordnet, wunderlich gemifcht, aber leicht überjehber, 
immer munter, bedeutfam, einnehmend. 

Jetzt aber betrachte ich näher — erjt die Ab- 
gebildeten, dann das Abgebildete, und was jedem 
von jenen und dieſem zu Theil worden. Wieland — 
ich darf jagen: ich fannte ihn; denn er achtete mich 
mehr, als ich wol verdiene, und vertrauete mir 
mehr, als ich je verdanken konnte —: nie ift Das 
Letzte, Eigenfte und Beſte feines Wejens jo rein und 
jo fchön ausgefprochen worden. — Herder, der von 
Mitlebenden nie ganz zufrieden zu jtellen war, wäre 
e3 wahrlich, läje er, was hier, edel ergriffen und 
edel ergreifend, über ihn gejagt worden iſt. — 
Schiller — ja wol 

Der Sinnende, der alles durchgeprobt, und ber 
durchs Proben, des Dichtens, wie des Lebens, zulett 
in beyden jo vollendet war, als folch eine Natur 
überhaupt auf Erden vollendet werden kann —: Des 
Herrlichen Geift reicht Ihnen aus dem Himmel die 
Hand für das, womit Sie ihn bier, jo treu und 
feit, jo glanz-, liebe- und freudenvoll, zur Verherr⸗ 
lichung aufrufen. — „Und nun der Mann, der fich 
jest zur Einfamfeit bequemen muß“ ... Soll ichs 
denn jagen? Hier floffen meine Thränen; und nie 
hab’ ich erquidendere, gemijcht von inniger Hin 
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neigung, milder Rührung und überwältigender Freude, 
vergoſſen. — — Bon dem, wa3 über einzelne Werke 
gejagt iſt, will ich nur im Allgemeinen erwähnen, 
daß es unbejchreiblich wohl thut, bier, eben von dem 
Führer der Zeit in all dieſen Angelegenheiten, eben 
jest, wo nicht3 mehr gelten joll, was bis hieher 
gegolten, mit jolchem Anerkenntnis jeglichen Ver⸗ 
dienstes in feiner Art, und in jeinem Zuſammen⸗ 
hange mit dem allgemeinen Verdienjte der nächiten 
Vergangenheit — ja, einer jeden — und dabey zu- 
gleich mit jolcher Wärme, Anmuth und Freundliche 
feit jprechen zu hören — noch unerwähnt die köſt⸗ 
lichen Nummerperlen an fih, die dabey, in der 
ſchönen Berdedung, den Kennern und Freunden, wie 
unter der Hand zugejpielt werden. 

Hab’ ich nun alles das vor Augen und im 
Herzen, und die Gewalt diefer Sprache zugleich noch 
im Obr: jo darf ich mich auch verweilend und aus- 
toftend an noch andern Einzelheiten weiden; wie 
z. B. an den herrlichen Sprüchen, die bald da bald 
dort wie Blite hell und zündend, und, einmal er- 
blickt, nie vergeflen werden — — 

Set glaub’ ich mich fähig, das Eine im Andern, 
und Alles im Einen zu betrachten und zu genießen; 
und jetzt ... Nun ja: jegt nehme ich die Feder, 
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und fchreibe, fo fchnell fie fliegen will, was eben 
bier aufs Papier gekommen, weniger, um es Ihnen 
zu fagen, al3 um es los zu werden. 

Und womit foll ich fehließen? Damit, dab ic 
Sie glücklich preife. Ia, Sie find glüdlih, Sie 
müffen glüdlich jeyn, im Bewußtſeyn, glüdlich zu 
machen. Was mich anlangt, jo weiß Gott, daß ich 
Ihnen, wie mein fchönftes, jo mein dauerndjtes 
Glück verdanke. Klingt das, wie der Ausruf eines 
Liebhabers: fo überjehen Sie wenigjteng nicht, daß 
diefer Liebhaber fchon den einen Fuß aufhebt, um 
aus den vierzigen Jahren in Das funfzigite zu 
jchreiten. 


Leipzig Ew. Ercellenz 
den 14ten Apr. 1819. froh und dankbar begrüßend 
Rochlitz. 
81. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgeboren 
danke nur mit wenig Worten 
für die gegebene Nachricht. Können Sie gelegentlich 
dieſen jungen Männern ohne Beſchwerde einige 
Freundlichkeit erzeigen, ſo werden Sie ein gutes Werk 
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thun. Empfehlimgsjchreiben, wie jie wohl verdienten, 
babe ich ihnen nicht mitgegeben. Dagegen habe einem 
Stuttgarder Muſikus, Namen? Kocher, Se in 
meinem Namen zu begrüßen aufgetragen; er bat 
mir durch muſikaliſchen Vortvag und Gelpräch wirk⸗ 
lich Intereſſe abgewonnen. Mögen Sie ihm einige 
Aufmerkfamteit chenten und mir Ihre Gedanten 
über ihn und feine Competition eröffnen da ich mir 
in einer fremden Kunft wohl Antheil aber fein Ur- 
theil erlaube. | 
Wegen gewünjchter Briefe ging mir in diefen 
Tagen der Gedanfe bei: meinen Freund von Knebel, 
in Sena, deshalb anzufprechen. Er führt jeit vielen 
Sahren mit allen deutjchen Literatoren Correſpon⸗ 
denz und vielleicht gewinnen wir da einige Ausbeute. 
Mit den berzlichiten Wünfchen 
Weimar den 15 April 1819. 
aufrichtig ergeben, 
Goethe 


82. 
Bon Goethe. 


Es ift der Mühe werth gelebt zu haben wenn 
man fich von ſolchen Geiftern und Gemüthern be- 
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gleitet fieht und ſah; es iſt eine Quft zu fterben 
wenn man jolche Freunde und Liebhaber hinterläßt, 
die unjer Andenken frifch erhalten, ausbilden und 
fortpflanzen. Nehmen Sie meinen herzlichiten Dank 
für Ihren herrlichen Brief, defjen ich mich als des 
Ihönften LZengnifjes zu rühmen Habe. Nächſtens 
erhalten Sie ein Eremplar meines Divans, dem 
ich gleichfall eine günftige Aufnahme verfprechen 
darf. | 

Wahrſcheinlich kommen meine Kinder auf einer 
Heinen Reiſe durch Leipzig, die ich in Ihr Conne- 
wig zu führen bitte, damit fie mir, nach dem Augen 
Ichein, die Wiederherftellung Ihres fo lieben und auf 
eine zeitlang verleideten Luſtſitzes befcheinigen. 

und fo fort u. ewiglich 


Weimar d. 18n April. verbunden 
1819. Goethe 
83. 
Bon Goethe. 
Em. Wohlgeb. 


erhalten hiebey eine geringe 
Ausbeute, der erjten beiden Buchjtaben meiner Hand- 
ſchrift Sammlung, damit ich vorläufig meinen guten 
Willen beweiſe. Dieje vier Briefe haben wenigſtens 
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das Intereffe, daß man in gewiße Zeiten, Zuftände 
und Charaktere Hineinfieht, von denen wir kaum 
mehr einen Begriff haben. Bodmers Hand zu ent- 
ziffern möchte wohl die größte Schwierigkeit feyn, 
doch ift es interejjant genug zu jehen welche Bücher 
man damals zu leſen anrieth. Finden Sie dieſe 
Blätter einer Abjchrift zu Fünftigem Gebrauche werth, 
jo erbitte fie mir fodann zurüd. Ich gehe die 
Sammlung nach und nach durch und jende mehr 
vielleicht auch Bedeutendere2. 


Mit aufrichtigen Wünfchen 


Weimar danckbar anhänglich 
den 27. May. 
en 1519. ay J Wov Goethe 
84. 
Von Goethe. 


Sie haben mich, theurer, trefflicher Mann, mit 
immer gleichem Schritt und unverwandter Geſinnung 
durchs Leben begleitet und mich, der ich ſo viele 
Mißklänge von außen zu vernehmen hatte, ſtets mit 
reiner, wahren, ächten Theilnahme erfreut, daß ich 
ſehr undankbar fein müßte wenn ich nicht eine dar- 
bietende Gelegenheit ergriffe, meinen Danf endlich 
auszufprechen. Nehmen Sie daher im Ganzen freund- 
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lich auf, was Ihnen im Einzelnen zujagte und ge- 
denken mein jegt und künftig in Geift und Liebe. 

Laffen Sie mich noch eine Bemerkung hinzufügen 
welche einem alten Autor wohl ziemen mag. Es 
giebt dreierley Arten Lejer: Eine, die ohne Urtheil 
genießt, eine dritte, Die, ohne zu genießen urtheilt, 
die mittlere die genießend urtheilt und wrtbeilend 
genießt; dieſe reproducirt eigentlich ein Kunſtwerk 
auf? neue. Die Mitglieder dieſer Claſſe, wozu Gie 
gehören, find nicht zahlreich, deshalb fie und aud 
werther und würdiger erjcheinen. Ich jage nichts 
Neues, Ste haben hierüber gleichfall3 erfahren und 
gedacht. 

Leben Sie recht wohl und ſeyen meinen Kindern 
freundlich, wenn fie auf ihrer Rückreiſe von Berlin 
in Leipzig verweilen jollten wovon ich noch feine 
gewiſſe Nachricht habe. 

Weimar d. 13 Juny. 
1819. und fo fort u. ewig. 
verbunden: 
Goethe 
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85. 
Von Rochlitz. 
Em. Ercellenz 

jende ich hier die mir gefälligit 
mitgeteilten Briefe dankbar zurüd. Sie find an 
ich und um ihrer Verfaffer willen intereffant; als 
Gaben Ihrer Hand mir aber noch von ganz bejon- 
derem Werthe. ch habe von ihnen (den Bodmer’- 
Ihen, mir im Ganzen unzugänglichen, ausgenommen) 
Abichriften behalten, obſchon nicht zu dem Behuf, 
zu welchem ich um fie bat: denn jenes Tafchenbuch 
it für dag nächſte Sahr ſchon gedrudi und wird im 
fünftigen nicht wieder erjcheinen. Die zwey bisher 
gelieferten Jahrgänge waren den Meijten, die nach 
jolchen Nippes greifen, wo nicht zu ernft, doch zu 
wenig jpaßhaft; und Andere, die jo etwas werth 
halten, verſchmähen fie e8 auch in ſolcher Form 
nicht, machen doch nicht jo viele Käufer aus, als 
nöthig find, wenn ein Verleger, bey beträchtlichem 
Aufwand, Vortheil finden fol. Ich denfe aber, 
früher oder jpäter, ein anderes, jenem, der Sache, 
nur nicht dem äußern Aufput und der Zeitbeitim- 
mung nad, ähnliches Werkchen zu veranstalten; und 


dabey können mir intereffante Briefe jener Art 
Goethe und Rochlitz. 14 
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allerdings nüslich werden. Was diefe Meldung ein- 
Ihließt, erlaube ich mir nicht auszuſprechen. — 
Sch habe in diefen Frühlingstugen, außer mehren 
andern Ihrer Dichtungen, auch den Götz und Die 
Stella wieder gelejen; dabey find mir die Abände- 
rungen und die herrlichen Zufäte lebhaft erinnerlich 
geworden, Die Sie beyden für theatralifche Auffüh- 
rung gegeben haben. Solten Sie dieje nicht uns 
allen, als Anhang zu denjelben, in Ihren ſämmt—⸗ 
lichen Werfen fchenten? Sehr viele würden e3 Ihnen 
verdanfen. Und da ich denn einmal frage: Golte 
nicht auch IShr Fauſt, mit Hinweglafjung gewiſſer 
Theile einiger Scenen, verjchiedenen Kleinen Accomo- 
Dationen, und zweckmäßiger ſceniſcher Vorrichtung, 
angeordnet werden fünnen, um an zwey Abenden, 
zum Entzüden der Beiten, Hinjtaunen der Schlec)- 
tejten, und vielfachen Bortheil der zwilchen innen 
Stehenden, theatralifch aufgeführt zu werden? Meine 
Meynung iſt das immer gewejen: jet hat genaues 
Erwägen fie zur Überzeugung erhoben. Für mid) 
jolte dabey ein Feit ſeyn, wiele eine unternehmende 
Direction einen tüchtigen Componilten an mich, Daß 
er die Muſik (die bey dem Ganzen eine wichtige 
Rolle fpielen, und für den Director zugleich die 
Opernnarren loden müßte) gerade jo jchriebe, wie 
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ich ſie ihm, Satz für Satz, angeben wolte, und wie 
ſie, wenigſtens zu Scenen, wie am Oſtermorgen, in 
der Hölle, auf dem Blocksberge, etwas werden ſolte, 
das in ſeiner Art ſchlechterdings noch gar nicht vor- 
handen wäre; wo e3 dann nur am Meifter läge, 
würde es nicht ſo etwas in jeinem Gehalt. — 

Ich benutze die Gelegenheit dieſer Sendung, um 
für Ew. Excellenz und den werthen Herrn Hofrath 
Meyer den eben fertig gewordenen Catalogus Winf- 
ler’jcher Gemälde beyzulegen. Was ich in der VBor- 
rede, und dann von meinem Antheil, der mit No. 98 
anfängt und biz zu Ende geht, gejagt habe, ift zu— 
verläffig; und auch, was von den früheren Nummern 
durch) einen Andern beygebracht ijt, nicht unmahr, 
hätte diefer auch noch Manches, was gleichfalls 
wahr, nicht unbemerkt lafjen jollen. (So iſt 3. B. 
No. 87 nur eine gute Copie.) Vielleicht nehmen 
Sie an diefer Sammlung, die Ihnen ja in früher 
Zeit werth geweſen, einigen begünjtigenden Antheil. 
Daß ich aber mich diejer, zum “Theil wahrhaft köſt— 
lichen Gegenftände entäußere, gejchieht, weil ich ans 
jeder Gattung des hier Dargebotenen etwas befike, 
das überhaupt oder in irgend einer Hinficht noch 
beſſer und mir niemals feil ift, ich aber durch Die 
Krieggjahre und deren noch fortwährenden Einfluß 

14* 
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auf mein Vermögen genöthigt bin, gewiſſe böfe 
Lücken wenigſtens einigermaßen auszufüllen. Und 
jolte ich unterrichteten, wahrhaft gebildeten Kunit- 
freunden von meinem Antheil etwas bejonder3 em- 
pfehlen: jo würde ich es zunächſt mit folgenden 
Stüden, unbedingt, nur jedes in jeiner Art: No. 101, 
102, 106, 110, 111, 114, 117, 118, 121, 124, 
126, 128, 132 u. 137. 
Mit unwandelbarer Verehrung mic) 


Leipzig, Em. Excellenz 
den 14ten Junii empfehlend 
1819. Rochlitz. 
86. 
Bon Rochlitz. 


Em. Excellenz 
kann ich denn, wider Vermuthen, 

noch einmal auf den Füßen entgegentreten: wenn 
auch nur noch auf ſchwachen. Mein Nervenfieber 
iſt beſiegt, und die Erholung hat langſam begonnen. 
Mein Daſeyn wird wieder mir lieb, und eben bin 
ich daran, zuſammen zu leſen, was mir an Stoff 
und Gehalt zum Wirken und Genießen geblieben, 
und fortan immerdar bleiben kann und ſoll; wobey 
ich mir beſonders darauf etwas zu gute thue, daß 
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ich, auf jo ernftliche Mahnung, endlich gewagt, ganz 
von mir abzuthun, was eigentlich nie meines Weſens 
geweſen, umd eigentlich nie meines Thums hätte feyn 
folen. Das, was mir geblieben, will ich nun neu 
mir zu eigen machen, und ihm mich jest um jo un- 
verfplitterter, um jo vollitändiger hingeben. Und 
wie num Ew. Excellenz der Letzte waren, zu dem ich 
mich ſchriftlich, Angeſichts des Todtes, gerichtet: ſo 
mögen Sie nur auch der Erſte ſeyn, an den ich 
mich, neu ergreifend das Leben, hier ſchriftlich wende, 
und ohne durch Etwas das man Geſchäft nennt, 
hierzu aufgefordert zu ſeyn. 

Meine Vergangenheit — die letzte meyn' ich — 
war peinlich und niederſchlagend; ſie war das um 
ſo mehr, da ſie mir, nahe über Gebühr, vor's Auge 
rückte, was ich von Kindheit an zwar vorgeharft 
bekommen vom poetiſchen König, was ich aber doch 
niemals in ſeinem ganzen Umfang auffaſſen mögen 
— nämlich: „Verlaſſet euch nicht auf Menſchen“ pp. 
Indeß: ſie ſey vergangen, dieſe Vergangenheit, und 
wenigſtens hier nur von der Zukunft die Rede. 

Auf langem Lager hatte ich Muße genug, mein 
ganzes bisherige Leben an mir vorüberzuführen, 
auch fehlte es nicht an Aufforderung von Innen, 
Iharf zu fichten, was denn wol von allem, dag jemals 
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von mir ausgegangen, feit fang oder furz von mir 
jelbit abgefallen und von Andern fallen gelaffen, 
oder was noch beyy mir und Andern beftehen, aud) 
Hoffnung gebe, länger ala ich Stand zu halten. Ich 
babe der Welt nicht wenige jchöne Talente und 
Charaktere durch perfönliche Einwirkung und oftmals 
mit Schwierigfeiten die Fülle, heranziehen, bewahren, 
fortbilden helfen, dann auch wol zu öffentlicher 
Wirkſamkeit gebracht: das tft mein Liebſtes, fo wie 
es den Heitgenojjen ihr Liebftes ſeyn muß, wiſſen 
jie auch nicht, daß e3 von mir gefommen. ch habe 
für jene Kunft, welche nun einmal faſt alles allge- 
meine Kunftvermögen in unfern Tagen abjorbiert, 
zuerst eine Literatur gejchaffen, in das Chaos be- 
wußtloſer, verworrener Bejtrebungen reichbegabter 
Geifter zuerft Gedanken und Ordnung und fichern 
Zweck bringen helfen: das ift denn auch 'was werth, 
wenigſtens als zeitgemäß, als etwas, das befier zu 
machen eben fein Anderer da war, als etwas auch, 
das mit unfaglicher Mühe und Befchwerde, ohne 
Danf und ohne Lohn, zu Stande gebracht worden. 
Endlich: ich habe gejchrieben, (gedichtet, wage ih 
faum zu fagen,) viel gejchrieben, bey weitem zu früh 
gejchrieben, und dafür — erſt unverdienten Beyfall 
und reichlichen Lohn, dann ohngefähr gleich unver: 
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diente Gleichgültigfeit oder höchſtens das zweydeutige 
Ting gefunden, da3 die Franzoſen Beyjall der Ad)- 
tung nermen. Num bin ich die lange Zeile meiner 
Bande durchlaufen und wirklich erjchroden vor 
ihrer Zahl und der Unbedeutenheit bey weitem der 
Meiiten, jaft alles des Frühen. Allein bey Anderm, 
würde e3 auch in einem Grundriß unfrer Literatur, 
mehr der Gattung, al3 des Stoff oder der Form 
wegen, ſehr unterzuordnen jeyn — bei dieſem dürfte 
ich mir doch zugeitehn, es verdiene aufbehalten zu 
werden, und fürme fernerhin nützen oder erfreuen. 
Dies nun, ſämmtlich aus dem engen zwar, doch mir 
eigenen umd von der Natur angewiejenen Sach, dem 
breiten, ſtockenden Naß zu entfiſchen, es pajjend zu- 
ſammen zu jtellen und bejjer zu formen: da3 wurde 
mein Vorſatz, an deffen Ausführung ich jogleich ging, 
nachdem ich kurzweg, wie jchon oben gejagt, alles 
‚stemdartige im Schreiben und Leben, bejonders alles 
Sonmalifieren und Recenfieren, von mir gethan, und 
nene Belebung, heitere Regſamkeit, zum Theil jelbjt 
durch die Beichäftigung, in mir entglommen war. 
sn ländlicher Ruhe, unter jelbftgepflanzten Bäu⸗ 
men, arbeite ich täglich, jtündlich, ftet3 zweyerley 
im Auge: Es wird dies dein Letztes in dieſer Gat- 
tung; es ſoll den Beiten, die dir das Geſchick ge- 
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geben wohlgefallen! Unter diejen nun aber jind Sie 
der Erfte. Und jo fann ich aud) nicht ab von dem 
Gedanken, Ihnen das erite der ſechs Bändchen (aus 
mehr als dreyßigen, die ich verwerfe,) öffentlich zu 
widmen; jo wie die andern denen, die ſonſt auf mid, 
perjönlich meyne ih —, am entjchiedenften gewirft 
haben. Wie ich num aber lebenslang, Sie betreffend, 
nichts gethan, ohne Sie zuvor befragt und Ihre 
Billigung erhalten zu Haben: jo frage ich auch 
dieferhalb an. Nur wenn Sie gern es jehen, werde 
ich dies Vorhaben ausführen. Hier ſehen Ste, wie 
ih mir diefe Weihungen erjonnen habe: 

liter Band: An Wolfgang von Göthe, der mir 
lebenslang wohlgewollt. 

2ter Band: Den Manen Ernit Platners, meine 
Lehrers. 

Ster Band: Den Manen Friedrich Heinrich Ja— 
kobi's, der mich liebte. 

4ter Band: Den Manen Schillers, der mein Be 
mühen förderte. 

5ter Band: Den Manen Wieland, der durch 
Vertrauen mir wohlthat. | 

str Band: An de la Motte- Fouque, den 
Freund. 

Was ich von Ihnen hier ausfpreche, Scheint mir dus 
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Wenigfte und Bejcheidenfte, was ich auszujprechen 
hätte. Wollen Ste im Sinn oder Ausdrud es anders: 
jo belieben Sie mir's aufrichtig zu melden. Die 
Entſcheidung treibt nicht; die erften drey Bände er- 
jeheinen erſt Oftern 1821: mich felbjt nur treibt es 
zum Werk, und auch zu diefem öffentlichen Beweiſe 
meiner Dankbarkeit, dem einzigen, der mir mög- 
lich iſt. — 

Ferner, ſo hat mich dieſe meine Krankheit em— 
pfinden laſſen, wie unangenehm es mir fallen würde, 
ſäh' ich den Genius des Lebens die Tadel um— 
fehren, ohne daß ich für das gejorgt, wag mir am 
heiterften von ihm beleuchtet worden. Da bin ich 
denn auf mancherley Gedanken gekommen, Die, hoff’ 
ih, jenen Anblid mir leidlicher, und meinen Ab— 
ſchied Andern nüßlich machen follen. Uber Einen 
diefer Gedanken aber brauche ich vertraulichen Rath, 
ehe ich jeine Ausführung veranjtalte; und eben im 
diefem Punkte kann ich jolchen Rath nirgends er- 
langen, als bey Ihnen. 

Unter den Kunſtgegenſtänden nämlich, die das 
Geſchick mir zugewendet, an welchen ich mich heran- 
gebildet, und zu deren Gunſten ich hernach wieder 
die erlangte Kenntnis und Bildung verwendet habe, 
jind meine Zeichnungen das, was mir das Wertheite 
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geworden, und worauf ich mir auch am meiſten zu 
Gute thue. Fünfundzwanzigjähriger Fleiß, Auswahl 
aus Sammlungen, wie Rinflets, ala jie — blos 
den Rorfauf ded Herzogs Albrecht von Sachjen- 
Zeichen abgerechnet — noch gänzlich beyjammen war, 
und jonitige Begünjtigungen meiner Lage, haben fie, 
obhngeachtet ich nun jährlich weit mehr Geringe! 
ausmärze, als ich Norzügliches neu erreichen kann, 
beträchtlich anwachten laffen: und mit der nicht ge 
ringen Anzahl wahrhaft bedeutender Blätter über: 
biete ich bei weiten die meijten aller Sammlungen 
Deutjchlands gar um ein Großes. Dieſe vorzüglich 
iten Blätter num dürfen, meyne ich, nicht vereinzelt 
und jollen gemeinnügig gemacht werden, womit ic) 
zugleich meine Dankbarkeit und Verehrung an den 
Tag zu legen wünjche. Ich möchte fie daher ©r. 
fönigl. Hoheit, dem Großherzog von Weimar für 
Bibliothet — allerdings nicht für Zahlung, fondern 
al® Gabe der Huldigung, daß ich fo jage — Hinter: 
laſſen. Glauben Sie nun, daß dies wohlgethan 
jeyn, wohlaufgenommen werden, auch nicht eitel oder 
ſonſt unftatthaft erjcheinen werde? Aus Liebe zur 
Sache geben Sie mir, bitt! ich, darüber beftimmte 
und ganz offenherzige Antwort. Bey Ihrer Zuftim: 
mung würde ich jene — ich fag’ es nochmals: einer 
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fürſtlichen Sammlung zuverläffig würdigen Blätter, 
wie fie um feinen Preiß jegt zufammen zu bringen 
wären, in meinem Verzeichnis bejonders amjtreichen, 
und darüber in meinem Teſtamente jo genau und 
vorjichtig verfügen, daß weder ein Irrthum, noch 
irgend eine Weitläuftigfeit jtattfinden fönnte. 

Die Zahl würde fich zwar faum über zwey— 
hundert belaufen: dafür aber auch nicht leicht ein 
einziges unächtes, und ganz gewiß feines von unbe- 
deutendem Gehalt darunter jeyn. — Wie nun aud) 
Ihre Entfcheidung ausfalle, jo wird fein Menſch, fo 
lange ich lebe, ein Wort von meinem Vorhaben er- 
fahren: die Meinigen aber würde ich, im Fall einer 
Zuftimmung, auf andere Weije, und mit nicht weni- 
germ entjchädigen, al3 was bey öffentlichem Verkauf 
jest ohngefähr herauskommen könnte. ch melde 
Shnen auch diefe Nebenumftände, damit Sie im 
Stande feyen, Die Sache von allen Eeiten zu betrachten. 

Und da ich heute einmal blos von mir jelber 
geichrieben habe, jo laſſen Ste mich auch aljo be- 
Ihließen, indem ich mich Neubelebten Ihnen zu er- 
nentem Andenken und Wohlwollen empfehle, al? 

nu Em. Excellenz 
den —— Treuergebenen, 
1819. Rochlitz. 





220 1819. 


87, 
Von Goethe 

Nichts Angenehmeres Hätte vor meiner Abreije 
nad) Carlsbad bey mir einlangen fünnen als ein 
Brief von Ihrer Hand, mein Theuerfter, überfchrie- 
ben. Die Lefung des Vorigen erregte mir ein Ge— 
fühl das ich in ähnlichen Fällen mehrmals empfand, 
das nämlich, daß mic feine Furcht für Sie an 
wandlen wollte. Eben aber, die Reife nach Böhmen 
anzutreten endlich beftimmt, wollte ich. zu meiner 
Beruhigung bey andern anfragen und in demfelben 
Augenblick erfahre ich, von freyen Stüden, durch Sie 
jeldft, Ihre Genefung. Laſſen Sie mich dazu auf 
richtig Glück wünfchen und nad) einem folchen Sturze 
eine dauerhafte Gefundheit hoffen. Der vielfad« 
Drang vor meiner Abreife verbietet mir mehr zu 
fagen, deshalb ich auch auf Ihren ferneren geneigten 
Antrag zu antworten bis auf meine Rückkunft ver- 
ſchiebe: denn dergleichen überrajchende, wohlmeynende 
Gefinnungen anzunehmen oder abzulehnen ift glei) 
bedenklich. Leben Sie inzwifchen recht wohl und 
empfangen meinen aufrichtigen Dank, ſowohl für 
baldige Nachricht Ihrer Beßerung, als die jogleih 
gegen ung gewenbete Neigung Ihres lieben Gemüter. 
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Möge ich bey meiner Rückkehr das Gute und 
Beßere von Ihrem Befinden vernehmen. 


den August treulichft verbunden 
1819. | Goethe 
88. 
Bon Goethe. 


Nun möchte denn doch auch wieder einmal Zeit 
jeyn bey Ihnen, mein werthejter Herr und Freund, 
theilnehmend anzuflopfen nad Ihrer Thätigfeit zu 
fragen, damit man doch wieder als mitlebend er- 
iheine. Seit dem Auguſt vorigen Jahr hab’ ich 
mir viel auferlegt und ift mir viel auferlegt worden, 
jo daß diefe Zeit, ob ich gleich gar Feiner Zerſtreu— 
ung Raum gebe und der entjchiedenjten Einjamteit 
genieße, auch Tag und Stunde zu nützen juche, ich 
dennoch immer in Rückſtand verbleibe. So jchleicht 
fi denn auch die Erfahrung ein, daß das Alter 
weniger fördert ala die Jugend und man nicht mehr 
von einer Thätigfeit zu andern fo jchnell: übergehen 
fann. 

Nehmen Sie ein Eremplar meines Divans als 
Zeichen des Zutrauens und der Hochachtung. Da ich 
mic einmal in jene Negionen gewagt, fo hab id, . 
wie es auf Reifen zu ‚gehen pflegt, mich länger ver- 
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weilt, mehr Zeit und Kräfte verwendet, ala billig, 
auch zuleßt feine Anftrengung gefcheut um endlid 
wieder nach Hauje zu kommen. Sagen Sie mir 
nun auch etwas von fich und wie e8 mit Ihren Iitera- 
riſchen⸗- und Kunftbefchäftigungen geht? Herr Weigel 
Schreibt mir mit Entzücen von den Abenden, mo Sie 
Freunden eine Beichauung Ihrer Schätze gewähren. 
Möcht ich doch auch Theil daran nehmen Fönnen! 


Weimar treulichſt 
den 3. April 
1820. Goethe 
89. 


Von Rochlitz. 
Ew. Excellenz 
haben durch Brief und Geſchenk 
mich auf die allerangenehmſte Weiſe erfreut. Neh— 
men Sie meinen herzlichſten Dank dafür. 

Sie ſchreiben heiter, da ſind Sie's auch. über 
Ihren Diwan hätte ich mich längſt mitgetheilt, könnte 
ich aus der Eigenheit heraus, wonach ich mich über— 
all möglichſt zurückſchiebe und, um nicht vorlaut zu 
ſcheinen, gar nicht laut werde. Auch jetzt bringe 
ich s ſchwerlich weiter, als zu einigen Worten über 
den unmittelbaren Eindruck des Werks auf mich. 
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Als es mir zuerft zur Hand fam und ih in 
Neugier es durchlief, da rief ich oft genug: Mein 
Gott, fann Er denn Allee? Und hernach, als ich 
es langjam, in Eleinen Portionen zur abgewarteten, 
beiten Stunde einfchlürfte: Ja, Er kann Alles! Sn 
legter Art, meine ich, müſſen aber dieſe Gedichte 
genoſſen werden; als ein feinfter Wein, ein köſtlicher 
Nachtiſch, nach abgefertigtem Bedürfniß, doch bei 
erregtem Geiſt und noch wachem Appetit. Weiter Er- 
vegendes, Stärfendes und Nährendes fümmt Einem 
doch mit. — Der betrachtende, wiſſenſchaftliche Theil 
gab mir Uneingeweihten meiltens ganz Neues, neu 
ſchon durch den Stoff, vielmehr noch durch die An- 
fiht, Zufammenftellung, Beurtheilung, Verwendung 
dejielben. Und nun auch Hier die Leichtigkeit, Heiter- 
keit, Anmuth, womit Sie den Laſtwagen der Gelehr- 
ſamkeit führen durch Di’ und Dünn’, als wie zur 
Bier oder im Spiel! Daß das noch nie dageweſen 
it und bei feiner Nation, das weiß Gott! Aber wir 
willen’3 auch. 

Überhaupt: was geben Sie für einen Beweis 
und Muster in allen den neuejten Erzeugnißen Ihres 
Geiſtes davon, daß ſpäte Lebensjahre, daß ein nicht 
bloß durchgemachtes, ſondern wahrhaft in ſich voll- 
endetes Leben wieder frei, leicht, heiter und anmuthig 
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werden fünne, werden folle! Einen Beweis, den wir 
ſonſt nur theoretiih in den Pſychologien finden; 
ein Muſter, wie es mir mein Lebelang nicht vor- 
gefommen tft. Nun, dabei erhalte Sie der liebe 
Gott noch lange, und geht's nicht anders, indem 
er dagegen ung Volke abfnappt von der Gabe und 
ihrer Dauer. 

Sie verlangen Nachrichten von mir und meinen 
fiterarifchen und Kunftbeichäftigungen. Es iſt eben 
nicht viel daran zu machen. Seit meiner hödjt 
anziehenden, mannigfach lehrreichen, durchaus er: 
quidenden Reife im Frühherbſt durch) die Rhein— 
gegenden — mo ich unerwartet viel Achtung und 
Liebe, Dann viel Sinn und Kraft fürs Schaffen und 
Genießen und viel (oft zum Erfchreden viel) Auf 
geregtheit oder unter ſich eifernde Erbitterung fand 
— jeit dieſer Reife ift bei mir fein Ende des häus- 
lichen Ungemachs geworden und eben defjen, da? 
nicht mit Gewalt andringt und wogegen man jid 
zufammennehmen und jo es abwerfen oder in Wider: 
halten jich fühlen fann, jondern dag immerfort mit 
gleichgewogener Schwere aufliegt und niederhält. 
Da wird man endlich flügellahm, wenn man aud) 
noch ziemlich am Boden hinfchurrt. 

Ich habe feit Jahr und Tag Vieles gelefen und 
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Gutes, alt oder neu. Bornehmlich habe ich Ge⸗ 
Ichichte getrieben, da aber, je weiter ich gelummen 
bin, je Elärer eingejehen, welch ein mißliches Ding 
es ift um das, was wir Gefchichte nennen, wie wenig 
durchſchaulich und befriedigend (und oft in entjchiede- 
nen Hauptjachen) für ung die Alten find, ſogar ſchon 
dadurch, daß fie freilich nicht aufgejchrieben, was 
jeder Beitgenoß wußte und was jich aus dem täg- 
Iihen Leben und altbejtändlichen Verhältniffen von 
jelbft verftand, dägegen mit, wie handwerksmäßiger 
Emfigkeit oder jchönthuender Rederei bei Weiten die 
meilten unter den Neueren um nichts und wieder 
nichts jich abgemüht haben. — In der Muſik Helfe 
ih wie ſonſt guten Geijtern, die Rath brauchen oder 
beitimmte Aufgaben oder Aufhellung über fich ſelbſt 
und ihre Leitungen winjchen; dieſen helfe ich nach 
Kräften und nicht ohne Erfolg nach. Doc jebt faſt 
nur privatim. Das Schreiben fängt an mir zu 
widerjtreben und das Drudenlaffen noch viel mehr. 
— In der bildenden Kunft habe ich verfucht meine 
Sammlungen und was ich etwa gelernt gemein- 
nügiger zu machen. Zu dieſen Verſuchen gehörte 
auch, wovon, wie Sie erwähnen, Herr Weigel Ihnen 
geichrieben Hat. Ich jtiftete nämlich für das Winter- 


halbjahr eine Heine Geſellſchaft unterrichteter und 
Goethe und Rodlig. 15 
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theilnehmender Männer, die jeden Sonnabend Schlag 
ſechs Uhr (ohne folche Regel Iodern Manche) bei 
mir zuſammenkam. Bis fteben Uhr ward bei Für: 
forge für förperliche Bedürfniffe geſchwatzt, aber nur 
von Runftgegenftänden, und zwar war dag die Stunde 
der Notizen über Altes und Neues, was Einer ge- 
jehen oder gethan, gefchrieben, befommen oder jonit 
erfahren, gelefen hatte pp. Bon Schlag ſieben Uhr 
an wurden Zeichnungen bejehen nach chronologijcher 
Folge jedes Volks; denn aljo hab’ ich meine Samım- 
fung angeordnet. Man ſprach darüber viel und oft 
iehr gut; man ſtritt ſcharf und nahm's genau mit 
Allem, was es verdiente: ich aber juchte immer den 
Faden foweit in der Hand zu behalten, daß ich nicht 
in's Leere abfchweifen ließ -und bejonders in dem 
Einzelnen dag Ganze des Sinned und der Einfict 
des Ideen- und. Bildungsganges nachzuweijen und 
anſchaulich zu machen vermöchte. Wir gingen nicht 
jchnell, fo daß wir, ohnerachtet mein Vorrath kaum 
über 1500 Blätter beträgt und ich weniger Bedeu— 
tende3 unbetrachtet überjchlug, doch erſt vor vierzehn 
Tagen zu Ende gelommen find. Nach) neun Uhr 
jegten wir ung zu Tiſch und bei wenigen Gerichten 
und gutem Wein wurde nun über das vorher Ge— 
jehene, nicht ganz in's Reine Geredete und was ſich 
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von jelbjt anknüpfen wollte friſch und fröhlich weiter 
geiprochen. Nicht. jelten fam da bald. das tollite, 
ergöglichite. Zeug, bald ein tiefdringender, wohl aud) 
frommer Ernſt zum Vorſchein, ſo daß wir. nicht 
wenige jehr jchöne, männlich frohe Stumden mit 
einander verlebt haben. Daß das doch. in.den Künsten 
und durch fie nie enden, nie jich erfchöpfen kann! Die 
Theilnehmenden kennen Sie wol alle: den pojfterlich 
eifrigen Gehler, den. freundlichen, Tunfterfahrenen 
Stieglig, den bejcheidenen, mannigfach unterrich- 
teten Keil, den beweglichen, auffladernden Schnorr, 
den förnigen, mannfejten Siegel, den jcharf auf- 
bläffenden Gilbert, den gejcheidten, vielgeübten 
Beigel pp. Künftiges Jahr denfe ich an die 
Kupferjtiche zu gehen, die ich nur allzuzahlreich nad) 
anderm Gefichtspunft, zu anderm Zweck zujammen- 
gebracht habe — nach dem, daß mir jedes Blatt 
ein wahrhaft gute Gemälde — alt oder neu, der 
Kupferftecher Hans oder Kunz — rein und ziemlic) 
deutlich vor das geistige Auge bringt, im Maler 
den geiftreichen Künftler oder ſonſt Hochbegabten 
Menichen, im Kupferftecher ven Maler, weshalb denn 
auch mehre der neuejten, wenn gleich ſonſt hochver- 
dienten Meeifter, wie Desnoyers, Strange und BVer- 
wandte nicht vorzüglich meine Leute find. 

15* 
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Da haben Sie's mın! Sie Haben die Mutter 
nach. ihren Kindern gefragt, nun kann fie nicht auf⸗ 
hören. Hätten wir Sie, eben Sie, wenn auch nur 
zuweilen unter ums gehabt, dann wär’ es erft ein 
Feſt gewejen! Aber es foll nun einmal im Leben 
nichts vollfommen fein und am Selteniten zujammen- 
fommen, was am Belten zujammen wäre. ern find 
Sie darum von und doch nicht gewejen, und als ic 
am legten Abend den Familienpokal holte und im 
beiten Iohannisberger die Zeitgenoffen leben Lich, 
die fih um die Kunft und um ung in Beziehung 
auf fie am Meiften verdient gemacht hätten, da rief 
Alles mit Einem Munde Ihren Namen überlaut 
als No. 1 aus. Doch das verfteht fich von felbit! 
— Unwandelbar und eivig 

Leipzig, d. 8. April 1820. Ihr 
Rochlitz. 


90. 
Bon Rochlitz. 
Leipzig d. 19ten Septbr. 1820. 
Em. Excellenz | 
nehme ich mir die Freyheit, bey- 
liegende Blättchen zu überjenden. Wer viel hat, 
giebt viel: wer wenig hat, giebt wenig. Eigentlich 
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it mir's nur um die Gelegenheit zu thun, mein 
Andenfen bey Ihnen zu erneuern. Dem Weimar'- 
ſchen Theater fende ic) dag Fleine Stüd nicht zu; 
jo wie überhaupt feinem. Gefällt e8 Ihnen, und Sie 
find einer guten Aufführung und einiges Erfolgs 
gewiß: jo theilen Sie e3 vielleicht der jegigen Direc- 
tion mit, wenn Sie auch ſonſt mit dem dortigen 
Theater ich jo wenig befafjen, als ich mich mit dem- 
hieſigen. 

Sie haben ein geſundes frohes Jahr verlebt: ſo 
hör' ich, und freue mich, als wär' es mir zu Theil 
geworden; was aber nicht geſchehen iſt. Ich habe 
Mancherley geſchrieben, mehr, um mich der Herr⸗ 
ſchaft übler Erfahrungen zu entwinden, als um mich 
meiner Thätigkeit, oder wol gar des Erzeugten zu 
erfreuen. Indeß, auch jenes iſt etwas: und das 
hab' ich erreicht. Mit der Zeit melde ich Ihnen 
mehr von meinem Thun, wenn Sie geneigt es hören 
wollen. Es fällt Manches von mir ab, was ich für 
immer zu halten gewähnet, und eben das, dem ich 
mich am unbedingteſten hingegeben, gerade darum, 
weil ich das gethan: laſſen Sie mir für den Reſt 
meines Lebens den Glauben, daß Sie mir, gegen 
den ich — wie weit das bei geiſtiger und örtlicher 
Ferne möglich — in gleichem Falle geweſen, ‚bleiben 
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werden, wa3 Sie mir jo lange Jahre zu meiner 
Erhebung uud Freude immerfort gewejen find. 
Mit unbegränzter, unmwandelbarer Verehrung 
mich 
Ew. Excellenz 
empfehlend, 
Rochlitz. 
91. 
Von Goethe. 


Ihre werthe Sendung mein Theuerſter, iſt mir 
keineswegs klein: denn ſie ſagt mir, daß Sie meiner 
gedenken, und nicht etwa nur im Augenblick des 
Schreibens, ſondern durchaus in Zuſtänden, wo unſer 
Wollen und Vollbringen im Conflict iſt. Da ich 
nun auch auf gleiche Weiſe, mich gegen das Leben 
verhalten muß, in bewegter Ruhe, in ruhiger Be 
wegung, wenn nicht gar die ganze Weltgefchichte, 
wie fchon ein paar mal gefchehen, ‘über uns her- 
poltert; jo nehme ich immer im Stillen reinen An- 
theil an denen, die mit mir, früher oder später, 
hberanfamen, gleiche Gefinnungen gehegt und gleidk 
Schidjale erlebt haben. 

Und fo fey Ihnen Dank jür das niedliche Stüd, 
das gelegenbeit gab Ihrem Schreiben. So viel 
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Jahre früher wäre es ſchon aufgeführt, unter gegen- 
wärtigen Umſtänden habe es ben zeitigen Macht- 
habern eingehändigt, welche ſich deßen gerne bedienen 
und auf Die Fortſetzung begierig jegn werden. 

Aus beyliegendem nehmen Sie auch freundlich 
Ihren Antheil. 


Jena | treulichft verbunden 
den 3. Octbr. 
1820. Goethe. 
92. 
Bon Rodlig. 
Ew. Ercellenz 


danfen zu müfjen, iſt ein jtehender 
Artikel in meinen Briefen; und da man das Lang- 
weilige jtehender Artikel nur dadurch mindert, daß 
man ſie kurz macht: fo heiße mein diegmaliger nur: 
Sch danfe für Zuſchrift und Gefchenf, und zwar für 
alles, was fie enthalten, für Alle, oder für mich 
in's Beſondere. 

Über das Ste Heft, Kunſt u. Alterthum, ver⸗ 
ſtatten Sie mir einige Mittheilungen, wenn auch 
nur ſolche, wie ſie Veranlaſſungen zu mündlichen 
Geſprächen abgeben könnten. 

Dies Heft ziehet nicht nur, wie jedes, lehrend, 
aufklärend, bereichernd, befeſtigend, erheiternd an; 
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jondern auch noch ganz bejonder8 durch jo große 
Mannichfaltigkeit, jugendliche Friſchheit (der von 
allen Seiten feflelnden Darftellung), und durch un- 
verfennbare Merkmale, der PVerfaffer jey in glüd- 
lichfter Stimmung. Theilt jich letztere von jedem, 
dem fie wirklich eigen ift, dem Lejer mwohlthätig mit: 
jo muß da8 eben bey Ihnen um fo viel mehr der 
Fall werden, da die ganze Welt fie Ihnen herzlich 
gönnet, da Sie jie, wie Keiner auf Erden, wahr umd 
einnehmend auszudrüden vermögen, und da fie bei 
Ihnen, wie bey Keinem, aus fo tiefen, vollhaltigen 
Duellen hervorfprudelt. Dem aber, der, wie unſer 
Einer, noch perjönlich- lebendigen Antheil an Ihnen 
nimmt, bringt das noch um fo mehr Freude, ja, 
währe Erquickung. — Sch ſoll mir, jagen Sie, 
meinen Antheil aus dem Werfchen nehmen: meine 
Habfucht nimmt aber alles dafür; doch gebe ich an, 
was ich mir am vorzüglichiten zu eigen machen Tann. 

Nach der Töftlichen Nationalverfammlung, 
Seite 15. März; 19, Juni; (ey, ja freylich) 22, 
übers Jahr; 24. fürs Leben (Das will id 
meynen!) Manzoni's Trauerſpiel fenne ich nidt: 
aber da es für Italien, eine fo ganz neue Neuigkeit 
ift, intereſſiert es mich jehr, Darüber unterrichtet zu 
werden. Wenn es nur den SItalienern mit der 
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Aufnahme dramatiicher Poeſie deutſcher Art nicht 
gehet, wie mit der Aufnahme dramatifcher Muſik 
von derfelben Art; daß fie nämlich (Köpfe, wie 
Manzoni, abgerechnet) die Schale feithalten, den Kern 
fallen Yafjen, und über dem Schnigen und Heraus- 
pugen jener auch den ihmen bisher zumachjenden 
Kern verlieren! Doch iſt daS wol weniger dort zu 
fürchten, wo jie ein Fremdes vielleicht mehr ihrer 
Gewohndeit, al3 ihrer Natur Entgegenjtehendes für 
ein im Grunde ihnen auch nicht Eignes aufnehmen, 
als Hier, wo fie e3 mit ‚einem Fremden verjuchen, 
da3 ihnen wieder die Natur geht, gegen ein ihnen 
wahrhaft Eigenes von hohem Werth, von dem fie 
nur allmählig abgefommen waren. ©. 61. die Ur- 
worte, vom erjten bis zum leßten, find mir ganz 
unfchägbar, und ich zähle fie, Verſe und Proſa, zu 
dem Gehaftvolleften und in der Form Vollendetiten, 
was wir aufzuweiſen haben. Was muß man jeyn, 
durch Natur und fich jelbft, was muß man auch für 
ein Beben durchgemacht haben, (daß ich jo jage,) um 
jolh einen. Bogen, und ihn fo zu fchreiben! Wie 
jonft Himmelweit verfchieden, doch als köſtliches 
Gegenſtück in ihrer Art, jtelle ich die Kenien da= 
neben, und zwar in Stoff und. Form. Himmel, 
was ſteckt alles darin; und wie wird eg Einem in 
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originelleften Wendungen und in bejonderfter Be⸗ 
fonderheit zugefpielt! Wenn ich dort leſend auf 
einem Fleck figen muß, und, dag Buch in der Hand, 
lange Baufen halte, um das Gelefene weiter zu.be- 
denfen, Vielerley, was das Leben auch mid) gelehtt, 
daran zu halten, und ftill faugend zu geniehen: jo 
muß ich hier einmal über’3 andere aufipringen, Buch 
Buch ſeyn laſſen, die Stube auf- und ablaufen, 
lachen und rufen: „Ja doch, ja! jo its!“ md: 
„Das iſt Er, wie er leibt und lebt! zum zweyten⸗ 
male jung! und jung mit allen Refultaten eine 
cdlen, überreichen Lebens!“ Daß ich nicht wenige 
diefer Kernſprüche gleich wörtlich im Gedächtnis be- 
halten, ift, meines Wiſſens, fein übler Beweiß, ſie 
find in Sache und Wort volllommen, was und wie 
fie jeyn wollen. Einiges davon möchte ich, als mir 
namentlich gefagt, Ihnen ſelbſt wiederholen; darunter 
denn auch dag: „Altle du mit mir!“ Ya, das thu’ id: 
das werd ich, wie weit ichs kann, jo lang’ ich lebe! — 

Daß Sie ©. 122, dem braven Beuther ein ver- 
Dientes gutes Wort gefagt haben, freuet mid) 
Hätten Sie, was die Berliner geliefert, im Großen 
ausgeführt gejehen, Sie hätten zu bemerfen jchwer: 
lich unterlaffen, wie ſie hier im Stich nachgebefiert, 
und im Großen oftmals etwas geliefert haben, was 
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hier ganz anders ausfieht. Die Berliner haben 
hier, wie in vielem Andern auch, erjt viel- viel ge⸗ 
frittelt und gefnaupelt, dann zu jchaffen verjucht: 
fann man aber auf diefem Wege jemals zum beiten 
Ziele gelangen? — Mit Vergnügen babe ich auch 
König'n fein Recht angethan gefunden; und id) 
möchte mir felbjt fajt einen Knix machen, daß hier 
eben die Stüde ausgehoben jind, die ich ihm per- 
jönli) vor allen gelobt, und aus den nämlichen 
Urſachen. Das Fadellicht jedoch (S. 136) jchien 
mit etwas übertrieben, erwog man die Einflüffe der 
Tocalität, der Abendzeit pp und auch in Hinficht 
auf malerische Zuſammenſtimmung des Ganzen. — 

Was Sie von ©. 139 an, und dann 151, über 
Farben jagen, und was mich, als ich® zuerit in ber 
$arbenlehre las, jo ſtutzig machte, als andere 
Leute — daS hat mich jeitdem, nach fortgefeßtem 
Nachdenken und Üben des Auges, fo überführt, daß 
ich gar nicht zweifeln fann, es müſſe nach und nad) 
alle Welt überzeugen, und fo in die allgemeine 
Meynung übergehen, die dann, als Gemeingut, un- 
angefochten und ungeſchmälert fortbefteht. So wunder- 
lich e8 Klingen möchte, jagte man: der Maler muß 
(in jener Hinficht). die Natur überbieten, weil er fie 
nicht erreichen Tann; er muß fie jchöner zeigen, als 
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fie ift, weil er fte nicht jo fchön zu zeigen vermag 
u. dgl. e8 wäre doch die Wahrheit. Und im Grunde 
iſts auch höchſt einfach und geht nicht anders an, 
es iſt ja auch von den eben im dieſer Hiuficht Be 
gabteſten und Glücklichſten immer jo gehalten worden. 
Am Ende: wird’3 denn in den Künjten überhaupt 
anders gemacht? Daß Sie dem Dr. Carus in 
Dresden ©. 171 das reichverdiente gute Wort nad) 
gejagt haben, freuete mich um jo mehr, da die 
Dresdner Manieriſten und Copiſten gern über ihn 
ſich äußern: Ach ja, er hat manchen artigen Einfall, 
und für einen Dilettanten ziemliche Geſchicklichkeit 
u. dgl. Gern fagte ich Ihnen von diefem trefflichen 
Manne, ala Gelehrten, Arzte, Künftler, und reinem, 
einfach-edlem, liebenswürdigem Menfchen, recht vieles, 
wenn ich® nur mündlich könnte. Und diefer Carus 
folte ein. — Wollfärber werden; und Gott ließ 
mir gelingen, daß ich, befannt mit feinen Aeltern, 
den Knaben auf die rechte Bahn bringen Half! — 
Solte S. 179 dem efreylich Lobenswerthen Gmelin 
nicht etwas zu viel nachgerühmt ſeyn? Iegt er jene, 
allerdings preiswürdige „Deutlichkeit“ nicht meiſtens 
gar zu ſehr auf Koſten anderer, eben jo wesentlicher 
Vorzüge an den Tag? Doc; fenne ich freylich bie 
eben hier angezeigten Blätter noch nicht. — 
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Vor einigen Stuuden brachte mir der liebe, alte 
Stieglig jein eben im Drud vollendetes Hauptwerk, 
von altdeuticher Baufunft, mit 37 Foliofupfern 
nach feinen Zeichnungen; das Werk, woran er in 
feinen beiten Stunden dreyßig Jahre lang gefammlet 
und gearbeitet hat. Wenn es jchon erfreuet, fahet 
irgend Einer irgend eine cigne, würdige Idee, be⸗ 
barret bey ihr rückſichtslos jo lange Jahre, And 
erlebt es, fie, nach Kräften ausgeprägt, der Welt 
anftändig vorlegen zu können: jo muß das bey 
einem jonjt jo gedrüdten, lieben Manne und Freunde 
doppelt, ja zehnfach der Fall ſeyn. Und jo fühle 
ih8 auch. Er wird das Werk auch Ihnen fenden: 
denn Sie waren ihm, wie mir, lebenzlang im Stillen - 
der Lichtpunft für dag Auge, die Freude für das 
Herz. Wie Sie auch von Manchem in Text denken 
mögen, (ich fenne ihn aus dem Manuſcript,) das 
Wichtige und VBerdienftvolle des Ganzen werden Sie 
anerfennen, und wol aud) laut. — 

Mit den Ihnen befannten Gefinnungen immer 

und ewig | U 

Ihr 

Leipzig, d. 23ſten Octbr Rochlitz 
1820. 
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93. 
Von Goethe. 

Nur mit dem flüchtigften Dank für Ihren löſt⸗ 
lichen Brief, begleite Gegenmwärtiges, damit die Pot 
nicht verfäumt werde. Verhehlen Sie mir nicht Ihre 
Anfichten über das merkwürdige Stück, und wenn 
Siẽ auch nicht ganz mit den Meinigen zufammen- 
treffen follten. Nächftens mehr mit einem natur: 
wiffenfchaftlichen Hefte worin bedeutende Chromatita 
vorkommen. 

Jena den 25. Oftober 1820. 


94. 
Von Rodlig. 
Em. Excellenz 
verlangten in Ihrem freundlichen 
Blättchen vom 28 ſten Octbr. mein Urtheil über 
Manzoni's Drama. Wenn Urtheile durch Liegen 
reif würden, wie Mispeln: jo würde es meines über 
dies Werk feyn. Warum ich es nicht eher aufge: 
ſchrieben: das darf ich nicht jagen, ohne unbejcheiden 
zu fcheinen. 
Daß der Dichter IHnen für Die Darlegung defien, 
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was er gewollt, und noch mehr dafür, daß Sie die 
Aufmerkſamkeit des Leſers zuuächſt auf das gerichtet, 
worauf Sie e3 gethan, vielen Dank jchuldig jey, 
möge zuerjt bemerkt werden. 

Es ift mir immer vorgefommen, al3 ob Die 
Dichter, urjprünglich und von Haus aus, in zivey 
Klaffen zerfielen: in Natur-, und in Kunftdichter — 
die erften darum freglich nicht ohne Kunft, ja zu: 
weilen mit der größten; Die zweiten darum nicht 
ohne Natur, ja zuweilen mit der herrlichiten. Die 
Werke der Naturdichter entjpringen zu glüdlicher 
Stunde im innerften Innern des Menſchenweſens, 
und zwar, (im Wejentlichen,) gleich, wie fie werden 
iolen und werden fünnen: die Werfe der Kunit- 
dichter, in vorbereiteten Tagen, beym bewußten Zu⸗ 
lammenfafjen alles deffen, was man Sachdienliches 
von außem aufgenommen, fich nad) und nach zu 
eigen gemacht, in fich verarbeitet, und endlich eigen 
geitaltet mit fich herumgetragen hat. | 

Deutſchland hat das höchſtgünſtige Geſchick gehabt, 
beyde Dichtarten, zu Einer Zeit, aufs vollkommenſte 
und gleichjam perjonificiret in zmey großen Männern 
herrlich hervortreten, und dieſe Heroen, ohngeachtet 
der gänzlichen urjprünglichen Verjchiedenheit, als 
Freunde und Bundesgenofjen wirkſam zu erbliden. — 
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Manzoni nun, jo fcheint es mir, iſt fein Natur⸗, 
jondern ein Kunftdichter. Der legte und enticer 
dendite Punkt des Erweiſes läßt jich wol nur em⸗ 
pfinden, nicht wörtlich) dartbun — wenigftens von 
mir und in der Kürze wicht: aber zwey Merkmale, 
Die ich mir abgezogen und immer zutreffend gefunden 
habe, kann ich nachweilen. Es find folgende. Beym 
Naturdichter geht, wie dag Werk auch font ausfalk, 
was er eigentlich will, vollfommen deutlich und 
- lebendig als wahre Einheit hervor; auch drängt alle 
zu dieſem fo hin, daß es der Leer fogleich erfennen, 
daß er mit fort, eben zu diefem mit hin muß: beym 
Kunitdichter ift das nicht jo. Sodann: Beym Ra⸗ 
turdichter bat das Werk gleich urfprünglich feine 
ihm natürliche, ihm eigenthämliche Farbe; die Farbe, 
welche ihm am vollfommenften zupaßt und durch 
alle feine Theile mit fich ſelbſt übereinftimmt — es 
hat vollfommene Haltung: beym Kumftdichter ijt auch 
das nicht fo; wenigſtens nicht ganz jo. Was diejem 
beydem beym Kunftdichter entgegenjteht, womit er, 
it er einfichtig, gründlich und fleißig, den Mangel 
zu erjegen bemühet iſt — und was für fich, Dad 
Einzelne einzeln betrachtet, manch trefflicher Vorzug 
ſelbſt vor dem Naturdichter, iſt dieſer ohne viel 
Kunſt, ſeyn kann: das will ich erſt anführen. Nun 
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finde ich bey Dlanzoni, weder jenes in Worten nicht 
Nachzuweifende, noch dies Nachweisbare; und fo er- 
jheint mir fein Wert — ivie herrlich in feinen 
Einzelheiten, und ohngeachtet der Einfachheit feines 
Planes und einer gewiſſen höchſt verſtändigen Con⸗ 
ſequenz — kaum als ein wahres Ganze; es behält 
auch, dünkt mich, trotz des Feuers und der Kraft in 
der Ausführung, eine gewiſſe Kühle, wenigſtens im 
sten u. 4ten Acte. Darum nun aber bleibt es mir 
doch höchſt ausgezeichnet; bleibt für mich, nach Obigem, 
ein wahres Dichterwerk, und in mehrern entfchei- 
denden, auch jchiwierigen Hauptſcenen befonders in 
den zwey eriten Acten gerade hin vortrefflich. 

In Einzelned einzugehen würde für einen Brief 
zu lang: doch erlauben Sie mir wol, Einiges wenig⸗ 
ſtens flüchtig zu berühren. 

Daß im Iſten Act die vorletzte Seene ſchließt, 
ehe das geſchehen, worauf alles Vorhergegangene 
zielt; das hat doch wol nur dem Dichter zur folgenden 
Scene Raum und Stoff geben ſollen. Dieſe aber 
finde ich meiſter- und muſterhaft. Desgleichen die 
erſte Scene des zweyten Acts; und die folgende 
ebenfalls ſehr gut. Der Chor an ſich iſt das ge- 
wiß auch — — o ja freylich! — ſonſt aber, bey 


einem im Gapzen doch hiſtoriſch gehaltenen Stüd, 
Goethe und Rochlitz. 
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zu fremdartig; wenigitens folte er, ſcheint mir, mehr 
in die Sache jelbjt eingreifen — was ohne große 
Schwierigkeit zu machen war. Der Z3te Act iſt tref- 
lich angelegt und auch rühmenswürdig ausgeführt, 
doch: von weniger ſceniſchem Intereffe. Im 4ten Act 
finde ich bejonders Marco's Monolog ganz vortreff⸗ 
lich: aber, jtatt daß das im 3ten Act geminderte 
fcenifche Interefie eben Hier hätte wieder gefteigert 
werden follen, dürfte es fich nämlich für den Haupt- 
gegenftand, eher noch mehr vermindern. Im ten 
Act hebt es jich, zwar wieder, und wird durch fölt- 
liche Einzelheiten veredelt und verſtärkt: ich möchte 
aber doch bejorgen, ſelbſt dieſer Act würde bey 
theatralifcher Aufführung nicht ganz befriedigen, und 
vielleicht am wenigſten die, welche den 1ften umd 
2ten Act ganz zu würdigen und zu genießen ver 
mocht Batten. 

Manzonis Vorrede hat auch mir ausnehmend 
gefallen. Und wie wahr und fchön haben Sie da— 
rüber gejchrieben! Überhaupt Tann ich nicht ſchließen, 
ohne meine Verehrung und Freude zu bezeigen, daß 
Sie — eben Sie — auch dies jchöne und würdige 
Streben mit folcher Achtung, Anerkennung, Mile 
und Liebe unterjtügt, und damit von neuem ein 
Borbild und Mufter aufgeftellt Haben, das die jetzige 
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Kritit wahrlich bedarf, vornämlich die jugendliche, 
die alles gerade hin’ verwirft, was nicht entweder 
ımbedingt zu dem Vollkommenſten gezählt werden 
muß, oder eben dem Sinn und der Neigung des 
Moment? von irgend einer Seite her entipricht. — 

Habe ith. trocken und kalt gejchrieben, jo rechnen 
Sie es einem Verluſte zu, der mich in den lebten 
Wochen betroffen hat, urid der mir, außer durch dem 
Tod, faum empfindlicher. kommen konnte. Ich. habe 
wein herrliches Landhaus mit Garten und allem 
Zubehör verkaufen müſſen. Es gehörte meiner Frau 
und ihren zwey Kindern erjter Ehe gemeinjchaftlich. 
Diefe find nun eben vollbürtig geworden, und, ohn⸗ 
geachtet fie e3 mit uns genoffen, und ihr Vermögen 
während der Vormundſchaft jehr Hoch aufgeitiegen 
war, wollten jie doch auch noch die paartaujend 
Thaler dazu haben. Dieſe beyden Theile auszu—⸗ 
zahlen und das Ganze allein zu behalten, fehlte es 
meiner Frau an Neigung, mir an Vermögen. Meine 
innige Liebe zur Natur von frühefter Kindheit an 
hatte ein ländliches, wenn aud) nicht fo ſchönes 
Eigentfum mir immer al3 den letten Lohn eines 
Heikigen und geordneten Lebens vorgehalten; die 
Umgeftaltung und Pflege. de8 Ganzen jeit zwölf 


Jahten, jo wie die Erneuerung deffelben nach der 
16* 
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Schlacht von 1813, Hatte jedem Baum mit einer 
Safer meines Herzens verwachien laffen; was frey 
und heiter aus meinem Innern in dieſem Zeitraum 
entitanden ift, ift dort entitanden, ftatt daß ich hier 
faft ein Raub immerwährender Störungen, vielfäl- 
tiger Anläufe u. dgl. bin; kurz, es ift mir im In⸗ 
nerften wehe gejchehen, und ich Habe feit mehrern 
Jahren fchlechterdings fein fo jchmerzendes Geſchaͤft 
vollbracht, al3 in diefen Tagen das Ausräumen und 
Übergabe diefes Haufes. Sie nehmen an mir jo 
vielen Antheil, daß ich mir dies alles zu erwähnen 
nicht verfagen konnte. | 
Em. Ercellenz 
mit den Ihnen 
bewußten Gefinnungen 


Leipzig, begrüßend, - 
d. ten Dec. Rochlitz. 
1820. 
95. 
Von Rochlitz. 
Ew. Excellenz 


hießen ausdrücklich in Ihrem 
letzten Blättchen ein weiteres Schreiben mich in den 
nächſten Tagen erwarten. Dies habe ich nicht er- 
halten. Ich führe es an, um gerechtfertigt zu ſeyn, 
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daß ich Folgendes jpäter an Sie bringe, als ich 
gefollt. | 

Kenneten Sie den innigen höchſt belebten Antheil, 
den die ausgezeichnetiten, achtungswürdigiten Männer 
bier an Ihnen und Ihren Werfen nehmen: jo würden 
Sie den Grad des Auffehens und der Freude an- 
Tchlagen können, womit eine Unzeige in der hiefigen 
Beitung vor etwa ſechs Wochen — man habe von 
Ihnen zur Oftermeffe Meiſters Wanderjahre in zwey 
Bänden zu erwarten — aufgenommen und von Mund 
zu Munde verbreitet ward. Nun haben jeitdem Einige 
gemeldet bekommen, diefe Anzeige jey ohne Ihr Wiffen 
und Willen gedrudt, wenigftens voreilig, wahrjcheinlich 
ganz irrig. Da man weiß, daß ich von lange her 
das Glück Ihres Zutrauens genieße, und da eine fo 
redliche Theilnahme und eine Anfrage über öffent- 
li Kundgethanes nicht als zudringlich oder an- 
maßend angejehen werden kann: jo frage ih in 
meinem und meiner Freunde Namen darum bey 
Shnen an. Sp gern wir uns bejcheiden wollen; 
wenn Sie eine beftimmte Antwort nicht geben können 
oder wollen: jo möchten wir und doch die ‘Freude 
von Andern nicht ohne Grund verfümmern laſſen. 
Diefem nad) darf ich wol einiger Erklärung von 
Ihrer Güte entgegenjehn. 
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Daß ich ein gewiſſes gedrucktes Blatt hier bey- 
zulegen mir erlaube, gejchieht nur nach der alten, 


mir von Ihnen eingeräumten Vergünftigung, bey 


Gelegenheit von mir zu melden, was mir im Leben 
vorzüglich) wichtig ift und gewiflermaßen über mid) 
entjcheibet. | 
Mit der Ihnen bewußten 
größten Hochachtung lebenslang 


4 Ew. Excellenz 
ae. | dienſtwilligſter 
1821. Rochlitz. 
96. 

Von Goethe. 
Ew. Wohlgeb. 


verzeihen wenn ich erſt ſpäte 
und nur mit wenigen Worten vermelde: daß wirklich 
an dem erſten Band von Wilhelm Meiſters Wander: 
jahren gedrudt wird, damit er Oſtern erjcheinen 
fünne. Auch dieſer wunderlichen, verjpäteten Pro- 
duction erbitte Gunft und Antbeil. 
Ihren augerlejenen Arbeiten werde gern mande 
ruhige Stunde widmen und, wie jonit, Daraus 
mannigjaltiges® Vergnügen ſchöpfen. Erhalten: ‚Sie 





— Di 
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mir ein geneigtes Andenken! Gedrängt von vielen 
Seiten! Eiligft. i 


Weimar aber treulichſt 
den 18. Febr. 
1821. Goethe 
97. 


Von Rodlig. 
Leipzig, d. 2ten Juny 1821. 
Em. Ercellenz 

jende ich bierbey die erſte Lieferung 
meiner „Auswahl“ pp Ich thue das eigentlich nur zu 
meiner Befriedigung; denn ich weiß, daß nur Weniges 

darin getrojt Ihnen unter die Augen treten darf. 
Gleichwol ift, was hier aufgenommen worden 
und aufgenommen werden. wird, in diejen Fächern 
mein Beſtes: und Dies nicht in Ihrer Hand zu 
wiffen, hätte ich jchwer ertragen. — Wie es dem 
Buche in der weiten Welt gehen werde, macht mir 
feine Sorgen. Redlichen Fleißes bin ich mir be- 
mußt. Antheil mancher Trefflichen giebt auch jeht 
ih) fund; und zu eigener Beruhigung über das 
Ganze meines Daſeyns habe ich jtet3 weit weniger 
gezählt auf das, was ich gejchrieben, als auf dag, 
wie ich gelebt, und, unmittelbar handelnd, Menjch 
auf Menjchen gewirkt habe. Dabey ſoll's bleiben, 
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bey mir: das hoff ich, foll ausdauern, bey Andern. 
Sie aber werden ficher mir nicht entziehen, was 
Sie aus freyem Wohlwollen mir ehedem gejchentt 
und ein Biertel-Sahrhundert bewahret Haben, mag 
nun, was ich gejchrieben, Ihnen etwas jeyn Fönnen, 
oder nicht. 
Lebenslang in freudiger Hingebung 
 Rodlig. 


98. 
Bon Goethe. 


Wenn der Uinglaube, wie das Alte und Neue 
Teſtament behauptet, die größte Sünde ja die Sünde 
der Sünden ift, jo haben Sie, mein Werthefter, viel 
abzubüßen, da Sie an der guten Wirkung Ihrer 
allerliebiten Productionen immerfort Zweifel Hegen. 
Gerade im Gegentbeil kann ich verlichern daß ich 
in den mitgetheilten werthen Bänden mich mit ältern 
Freunden und Belannten gar gem unterhalten, 
neuere mit Heiterfeit begrüßt und jo die angenehmiten 
Stunden verlebt habe. 

Nehmen Sie nun von Shrer Seite meinen 
Wanderer freundlich auf, wie er fich denn hiermit 
befcheiden und heiter darjtellt. Da es ung Deutjchen 
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nun einmal nicht gegönnt ijt in entjchieden geift- 
reicher Gejellichaft de3 Lebens zu genießen und uns 
gegenwärtig in Perſon an einander auszubilden: 
So möge denn was dem Einjamen gelingt zulebt 
gejellig zujammentreten und und empfinden laſſen 
. wie wir nachbarlich mit einander gelebt und uns 
wechjeljeitig Tiebend gefördert. Erhalten Ste mir 
ein fortdauerndes freundliches Andenfen. 


Weimar treulichft 
den 21. Juny 
1811. Goethe. 


Erlauben Sie noch Anfrage und Bitte. Bei 
Shrem Mitbürger Zr. Peters find Streicherijche 
Flügel zu haben in Mahagonie Holz für 245 Thlr. 
in Nußbaum 200 Thlr. Conventionsgeld. Gewiß 
fennen Sie Mann und Waare, dürfte ich Sie er- 
juchen die Gegenwärtigen anzuſehen und zu prüfen, 
mir auch alsdann Ihr Urtheil zu eröffnen, da ich 
denn eher einen Entfchluß faßen könnte als auf all- 
gemeine Empfehlung. VBerzeihen Sie dies Bemühen; 
wir werden Dagegen in unſerm häuslichen Kreiſe 
deito öfters dafür erinnert werden. 
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99. 
Bon Rodlig. 


Ew. Ercellenz 

höchſtwillkommener „Wanderer“ 
jol mich) nach Schandau begleiten, wohin ich in 
einigen Tagen abgehe, und wo ich, nun in Ermange- 
lung eigenen Sommerjiges, einige Monate zu ver: 
leben gedenke. Hierzu hatte ich diejen Lieben Gaſt 
ſchon vorher erwählt, und mir, um ihn gleich nad) 
Würden und recht volljtändig zu genießen, auch nicht 
einmal eine Vorkoſt erlaubt. Dein Eremplar habe 
ih nun eimem der ehrenwertheiten und ärmiten 
Ihrer biefigen Verehrer geſchenkt; und für dag von 
Ihnen erhaltene nehmen Sie meinen innigften Dant. 
Es ijt Doch eine ganz eigene Freude, den Beweiß 
auf der Hand wägend überführt zu werden: was 
ein großer Mann der Welt giebt, ſollſt du nod) 
etwas näher haben, als die Maffe! — 

Gleichen Dank lafjen Sie fich gefallen, daß Sie 
meiner „Auswahl“ ſolches Wohlwollen haben jchen- 
fon und dies auf jo freundliche Weije ausſprechen 
wollen. Das beite, was ich mir nach und nad) an- 
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gebildet, gehört bey weiten zum größten Theile 
Shnen zu und follte das PBublicum mir dafür 
banfen, jo weijet mein Herz Diefen Dank an Sie. 
Uebrigens ift es wohl gegründet, daß ich in Hin- 
jiht auf meine literarischen Bemühungen lebenslang 
eine Art Heautontimorumenos gewejen bin; auc) 
nun wohl jchwerlich davon ganz ablomme — 

Zu Hrn Peters bin ich eines Streicherſchen 
Flügels wegen fogleich gegangen. Dieje Inftrumente 
ind aber (und mit größtem Recht) jet höchſt beliebt, 
und waren in verwichener Oftermefje gänzlich auf- 
gekauft, bis auf eines, das ausgewählt, zurückgeftellt, 
und vom Käufer aus zufälligen Urjachen nur noch 
nicht abgeholet war. Nun fenne ich aber Diejen, 
und er läßt fich gern ‚gefallen, eine neue Sendung 
von Wien abzuwarten, wenn e8 Ihnen Vergnügen 
macht. Dies Instrument nun (von Nußbaumholz, 
aber in's Auge fallend) ift in jeder Hinficht jehr 
gut, und ich kann es, nachdem id) es genau geprüft, 
unbedingt empfehlen. Sollten Sie aber doch lieber 
eines aus mehrern gewählt, oder auch feines wün⸗ 
hen: jo belieben Sie innerhalb vierzehn Tagen 
Hrn Peters (Mufikalienhändler, im Fürftenhaufe) 
in Beziehung auf mich, einige Zeilen zu jenden. Im 
Lauf des Sommers wird ein neuer Transport ein- 
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treffen; und mit Vergnügen würde ich dann nad) 
meiner Zurüdfunft die Auswahl bejorgen. 
Treu und dankbar 


8 Ihnen 
eipzig 
d. 2oſten Zun. ergeben, 
1821. Rochlitz. 
100. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgebornen 

unterlaſſe nicht zu vermelden, 
daß der empfohlene Flügel geſtern glücklich ange 
fommen, jogleich von Herrn Hartinoch, einem Schüler 
unjeres verdientejten Capellmeifter Hummel, geprüft 
und, jowohl von ihm, als den jämmtlichen Zuhörern 
probat befunden worden. Nehmen Sie den beiten 
Dank: mir eine jo jchöne Acquifition verfichert zu 
haben und jeyn überzeugt daß wir und bey manchem 
Genufje Ihrer freundlichen Theilnahme dankbar er- 
innern werden. 

Möge Ihr Sommer-Aufenthalt in dem herrlichen 
Schandau durch gute Witterung und Gefellichaft be- 
glüct jeyn. Ich Hoffe gleiches in Böhmen, wohin 
ic) mich, mehr der Veränderung und Zerſtreuung 
al3 der Eur willen, nächſtens begebe. 
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Laſſen Sie, nach beiderfeitiger Rückkehr ung von 
einander vernehmen. | 


Weimar d. 15 July treulichft 
1821. 


Goethe. 


101. 
Bon Rochlitz. 
Leipzig d. 16ten. Apr. 1822. 
Em. Excellenz 

empfangen hierbey die zweyte Liefe⸗ 
rung meiner „Auswahl“ pp. Ich bitte: Schenken 
Sie ihr eine wohlwollende Aufnahme, wenn ſie ſie 
verdient; und wenn ſie ſie nicht verdient, ſchenken 
Sie ſie ihr auch. Ich habe eben nichts weiter zu 
geben. Und ſollten Sie in dieſen Bänden auch 
leſen wollen, ſo ſchlage ich vor, den erſten Aufſatz 
des erſten von ihnen, und den letzten des letzten. 
Mit der Zeit wird nun eine gleichfalls revidierte 
Auswahl deſſen folgen, was ich über Muſik geſchrie⸗ 

ben habe. Ä 
Sp gern ich von gar mandyem aus dem lebten 
Jahre mit Ihnen fprechen möchte, jo kann ich Doch 
davon nicht ſchreiben: ich vermöchte es nicht im 
furzen, und zu Einigem müßte ic) auch von Ihnen 
jelbft veranlaßt ſeyn. Damit aber doch mein Blatt 
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nicht blos ein Frachtbrief bleibe — wiewol eben 
Trachtbriefe wahrhaftig nicht die übelften find, Die 
man zu empfangen pflegt: jo erlaube ich mir einige 
Zeilen über Ihr neueftes Heſt, „Kunft und Alter: 
tum“, (ID. 3.) nicht im Allgemeinen, jondern über 
das, was mir beſonders nahe liegt. Was Sie über 
Tiſchbeins Idyllen jagen, hat mir jedes Blatt jo 
beitimmt vor Augen geftellt, für jedes mich auch jo 
eingenommen, ala bejäße ichs felber; alle zujammen, 
nad) Ihrer Schilderung, haben mich aber in einen: 
Kreid nicht unbedeutender und zugleich fehr an- 
mutbhiger eigener Gedanfen und Empfindungen 
hineingeführt, und werden das hoffentlich noch öfters. 
Das ift ja wol, was der Dichter, wie der Künitler, 
auf diefem Wege zubörderft erreichen will? Nun, 
Sie haben ed vollflommen erreicht; und Sie hatten’s 
fchwieriger, al® er. Für ganz unvergleichlich halte- 
ich die „Xochter der Luft“. Wie haben Sie da mit 
wenigen aber entjchiedenen und höchſt anmuthigen 
Federzügen, licht eindringend, überführend und be- 
friedigend bingejtellt, was unſer Einer über Calderon 
wol dunkel gefühlt, aber jich klar zu machen nicht 
Ernjt oder nicht Gefchi genug gehabt, oder ver- 
trödelt, verzettelt, oder aud) — Durch das Gejchrey 
entgegenjtehender Parteyen verblödet, wo nicht ver- 
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efelt — zu unternehmen nicht Quft und Beharrlichkeit 
gehabt Hat! Hier ift jedes Wort Gold — reines, und 
doch zugleich überaus fchön verarbeitete Gold, 5.8. 
was zwingen Sie nicht zuweilen blos mit einem Gleich- 
nis, ja mit einem Beywort! Einige der lettern ſind wie 
Blige an mir herniedergefahren; und wiewol e8 immer 
etwas Ernites um Blitze ift, jo habe ich doch dabey zu= 
gleich entzückt lachen müfjen. Das hat doch fein Menſch 
noch fo gemacht! Und ſehr wohl thut es Einem 
auch, von einem Geijte, wie Sie, das Verdienjt eines 
wacern Überſetzers hervorgehoben, und ein Talent 
von der vortheilhafteiten Seite geltend gemacht zu 
jehen, das, wenn auch von Haus aus nicht eminent, 
doch bedeutend, treulich gebildet, gründlich befeitigt, 
nur zum Guten und Schönen verwendet, und jtet3 
mit Beſcheidenheit dargeboten worden. 

Uber „radierte Blätter“ werde ich eg, mit Ahrer 
Erlaubnis, machen, wie Sie felbit: (S. 145) ich 
werde Mannichfaltiges darüber fagen, wenn mehrere 
Blätter, über die man fich äußern fünnte, an Freun— 
den der Kunſt und der Sitte vorgelegt feyn werden. 

Daß Sie dem lieben, wie feine Mauern fern- 
fejten Zelter jo vieles reichlich verdiente Gute nach- 
jagen, erfreuet mich innig. Was diefer Mann ge- 
macht Hat in guter Stunde, fürzlich und von jeher, 
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das iſt wirflich und ganz und einzig aus ihm felbit 
hervorgegangen, darum auch ihm allein eigen, darum 
aud) gleich fertig. Dagegen hat Ihnen Eberweins 
Meufit doch wol vorzüglich durch den jchönen Vor⸗ 
trag feiner Frau jo wohlgeihfan. Diejer Componift 
bat in den Divansliedern, ımd überall, doch nur 
aufgehört, was Andere vorgefungen, und dies nicht 
ungeſchickt weiter angepaßt. 
Lebendlang, wie von jeher, 


Ihnen 
aufs treulichſte ergeben 
Rochlitz. 
102. 
Von Goethe. 


Schreiben und Sendung, mein Theuerſter, hat 
mich höchlich erfreut. Wer aus innerem Triebe 
treulich liebevoll arbeitet und mittheilt, darf an 
reiner Aufnahme nicht zweifeln. So Haben Sie 
mich durch Ihre römiſche Geſchichts Epoche ganz 
eigentlich gefördert, indem ich, bei Veranlagung der 
von Knebelſchen Ueberjegung des Lukrez, mich in der 
Zeit aufhalte Die der welche Sie betrachten ummittel- 
bar vorausgebt; juche ich mich alfo in Ihren Sinn 
recht eigentlich zu finden und übertrage Ihre An: 
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ſichten nur einige Schritte rüdwärts, jo bringt! es 
mit .gar. viel Vortheil; denn es ift einer : mündlichen 
Unterredung zu vergleichen. W | 

Ihre treffliche mir wohlbefannte Schilderung jerter 
Leipziger Unglüdstage leſe ich wieder und beivundere 
abermals die bejondere Fügung daß ein Mann von 
Ihrem Geift und Sinn, in Augenbliden wo uns 
die Sinne vergehen, das Webergewicht eines ange- 
bornen und wohlgeübten Talents empfindet, zur Feder 
greift daS Unerträgliche in der Gegenwart zu jchil- 
dern. Sie erhalten nächſtens Dagegen einen. treuen 
Abriß meiner wunderlichen Milttairlaufbahn:; auch 
durch dieſe Erbfrankheit der Welt mußt ich ein- 
mal durch, damals ging ich der Weltgeichichte ent- 
gegen, nachher hat fie ung am eigenen Heerde su 
geſucht. 

Daß Sie Sich aus dem letzten Stücke von Kunft 
u. Alterthum gerade dasjenige aneignen, was ich im 
beiten Humor gefchrieben freut mich jehr. Der Zu- 
ftand des Schreibenden, theilt fich dem wahren Leſer 
jogleic) völlig mit, und ich erfenne: dankbarlich, den 
ſchönen Wiederklang freundſchaftlich⸗ einſtimmiger 
Geſinnung. 
Iſt die Melodie von gelter: Um Mitternacht, 


zu Ihnen gelangt? ich bin ſo oft ich ſie höre, ſehr 
Goethe und Rochlitz. 17 
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davon erbaut. Was Sie Selbft über Muſik mit- 
theilen wollen joll mir höchſt willfommen feyn. 

Möge Ihre jchöne Thätigfeit von allen Seiten 
her belohnt werden. 


Weimar, treulich verbunden 
den 22, I. 
n me Jo» Soethe. 
1098. 
Bon Rodlig. 
Ew. Ercellenz 


haben jehr lange mich nicht von 
Shnen vernehmen laſſen. Nun Hab’ ich in dem 
ganzen Viertel» Sahrhundert, feit ich Ihr Zutrauen 
genieße, den Vorſatz befolgt, Ihnen um nicht zu 
dringlich zu ſeyn ‚oder zu jcheinen, blos dann zu 
Ichreiben, wenn ich von Ihnen felbjt, oder doch von 
Angelegenheiten, die Sie betreffen, veranlaßt bin. 
Das iſt zwar Beydes jetzt nicht der Fall: aber ic 
jchreibe dennoch, und zwar darum: Es giebt, glaube 
ich, Momente im Leben, wo ein jeder, auch ber 
Stärfite, eg gern hat, daß, die treulich und von 
ganzer Seele zu ihm halten, fich Dies, wenn ers 
auch gleich fchon weiß — von neuem merfen laſſen; 
und wo, bedarf er jelbft das nicht, er doch wünfdt, 
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daß fie es bedürfen. Nun: darımm jchreibe ich -jebt; 
wovon? daran ift nicht viel gelegen. 

Am liebften jchriebe ich freylich von dem neuen 
Bande Ihrer Biographie: aber — wie albern dies Ge- 
ſtändnis auch klinge — ich babe ihn noch nicht gelefen. 
Ich bin nämlich faſt zwey Monate in Wien, einen in 
Baden bey Wien, und wieder einen auf krummen und 
geraden Wegen dahin und zurüd gemwejen. Als ich 
wegging, war der Band noch nicht ausgegeben: als 
ich zurüd fam, fand ich einen folcden Berg papiernen 
Schuttes aufgefahren, und auch jonft eine ſolche 
Summe nöthig gewordener Berrichtungen oder un- 
abwendbare Abhaltungen, daß ich fehlechterdings die 
Ruhe und Sammlung noch nicht gewinnen fonnte, 
womit ich Ihre Werke, befonders fortlaufende, nun 
einmal leſen muß, joll es mir nicht vorkommen, als 
verfündige ich mich daran, und jogar aud) an mir 
jelbit.. Sp will ich Ihnen denn Einiges von Wien 
Ihreiben, wie es mir eben in die Feder kömmt; von 
Wien, das wir nördlichen Deutjchen jo wenig fernen, 
jo fälſchlich beurtheilen. 

Daß ich mit andern Erwartungen hinging, als 
fie der alte Herr Nikolai in drey dicken Bänden zu 
erregen befliffen gewejen: das werden Sie mir zu- 
trauen. Aber daß Wien ſolche Schätze für Wiljen- 

17* 
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jchaften und Sinite, md folche Nißeralität in be- 
guemiter Tarreichumg derfelben unufiverte: (Die letztere 
babe uh, oine ulle Ausnahme, nixgends im dem 
Grade gefunden: Das es umch jolche Männer für 
Geiſtliches und Weltliches befige, oder weelmehr, dat 
dieie Minmer, und eben die bedentendften, ja ent: 
ſcheidendſten. folche Eingänglichkeit, auch in 
ihnen Fremdes oder Emtgegenſtehendes, ſolche Zur 
trunluhfer und ‚yregmüthtgfeit, und eben gegen den, 
der, durch re selbrt alles Beengenden leicht und 
hell enthunden. in gleicher Weije ſich ihnen nähert. 
bewieſen würden: das, mein, das hatte ich bei weytem 
richt erwarte us ich geſehen und gehört, berech⸗ 
tigt zu der zuneriuhtlichen Behauptung: möge in 
den zwen Wendepunkten der Umwälzimg jegiger Zeit. 
in Religion und höherer Politik, hervortommen, was 
da wolle, möge es auf welde Weije umd durch 
welche Mittel empordringen ſich ausbreiten, reinigen, 
befeitigen: gehet es nicht von Tjterreich aus, jo 
wird Dies doch, zumal nun in engerer Verbindung 
mit Frankreich und Rupland (und zwar in Hinfict 
auf jenes beydes) den Ausſchlag geben; es wird dies, 
nicht jowohl der großen Summe jeiner phyſiſchen, 
geistigen und moralijchen Kräfte nach, jondern, weil 
diefe hier nicht jelten in einzelnen Hauptperſonen 
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vereinbart find, und noch öfter in Verembarung Ein- 
zelner, wie verfchieden dieſe auch ſonſt, zu Klaren 
und ficheren Zwecken wirfen. Wer aber dann fürd)- 
tet — Obſcurantismus, Despotismus, Unkunde, Selbft- 
verblendung Folgewidrigkeit, und wie die aufgepubten, 
ſtrohernen Popanze weiter heißen: der irrt ficherlich; 
e3 müßte denn geradezu der Himmel einfallen, mo 
dann freylich alle Sache ein Ende hätte. Daß von 
ſolchen Dingen, wie fie in Ofterreich ftehen, daß 
überhaupt von den Vorzügen dieſes Staat3 und 
namentlich feiner Hauptjtadt, nicht auf den Dächern 
gepredigt und auch nicht geichrieben wird, das hat 
feinen leicht aufzufindenden Grund: die davon jchrei- 
ben könnten, wollen e3 nicht, weil der eine Theil 
von ihnen zu wenig, oder doch zu wenige im Zu⸗ 
jammenhange weiß, ein anderer der Rede nicht fo 
mächtig . iſt, als der That, ein Dritter von den 
Eriten, den Matadord, unter der Scheere gehalten 
wird. So iſt es num auch meiltentheild mit dem 
Belig. Den ächten Wienern. ift es genug: wir 
haben es, wir jchäßen es, wir mehren, wir ge- 
nießen e3, und lafjen es Jeden genießen, der Dazu 
fähig ft und e8 mag. Und was das umnmittel- 
bare Seyn und Wirken ‚überhaupt betrifft, jo iſt 
es auch damit nicht anders. Genug: wir veritehen 
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dag, wir wollen das, wir thun das, und wie der 
Zell ſpricht, 

Iſts zur That, wirds auch zur Rede kommen. 
Dabey verjtehet man auch die große, fchwere Kunft, 
für dag Verſchiedenſte die verjchtedeniten, aber tüch— 
tige Männer zu wählen, jeden auf feinen Punkt zu 
ftellen, auf feinen Punkt zu beichränfen; bat man 
ſich doch in dem und jenem geirrt, oder fchlägt er 
in der Folge um, ihn außer bedeutender Wirkjam- 
feit zu jegen, doch aber ſo behandeln, (auch zu ver- 
forgen,) daß man ihn nicht zum Gegner bekomme, 
wohl eher ihn im Falle der Noth, oder bey bejon- 
dern, ihm zupaffenden Borfällen, zur Hand babe pp. 
Dies Letzte ift namentlich der. Fall mit verjchiedenen, 
Ihnen wie mir wohlbefannten, nicht gebornen Dfter- 
reichern; über welche ich Ihnen gar manches Wid)- 
tige und wohl auch Unerwartete mittheilen könnte, 
möchte man dies dem Papier anvertrauen. — Dazu 
nun das Volf, ich meyne die große Maffe, in feinem 
Wohlitande, (Böhmen abgerechnet, das e3 nicht befjer 
haben will, ala es hat, und es beffer zu haben 
ſchwerlich werth ijt,) in feiner Zreuherzigfeit, un- 
verrüdbaren Lebenzluftigfeit, in jeiner Anerfennung 
des Nothwendigen, Achtung de Geboten, in feiner 
Lebendigkeit ohne alle Exceſſe, jeiner frifchen Sinn- 
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lichkeit ohne alles Freche, Anwidernde, und endlich 
in feinem bejcheidenen Hinaufblicken an geiftige Über- 
legenbeit, und jeiner laut ausgejprochenen Liebe und 
ihm ſelbſt wohlgefälligen Treue gegen feinen Kaiſer 
und die Seinen; oder damit ich fchließe mit dem, 
was jchließt: dieſer Kaifer ſelbſt, jeine Brüder, Carl, 
Rudolph, Anton pp.: wahrlich, wen dies zu jehen 
— was fich alles gar nicht verfteht, ſondern eher 
durch ein, dem Fremden ganz ungewohntes Maas 
der Umverholenbheit, im Augenblide freudig erjchredt - 
— wen Dies alles zu jehen, das Herz nicht erquidt, 
einen Muth, der belebt werden Tann. Aber ſehen, 
jelbft jehen muß man es, ſonſt glaubt man's nicht, 
oder glaubt man’? auch, jo iſt Doc) der Glaube fein 
lebendiger: und nur ein folcher kann das innere 
ausfüllen, mithin jene Wirkungen berborbringen. 
Hat man es aber gefehen und davon fich erfüllet: 
jo fann man, wo man’3 darf und ſonſt es am Orte 
ift, faum unterlaffen davon zu ſchwätzen. Und das 
zeigt Figura. — Übrigens ift mir in Wien aud) 
recht lebendig und deutlich vor’3 körperliche und 
geiftige Auge getreten, was Sie eimmal in Ihrer 
Biographie von den fieben Sacramenten und bey 
diefer Gelegenheit — wie Sie pflegen, beiteren 
Muths und freundlichen Angefichts, jagen; was aber 
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wahrlich höchiternite Beachtung verdient, und von 


Ihnen gewiß auch aljo gemeynet iſt. Davon und 
von Verwandten wäre denn auch gar vieles ‚mitzu- 
theilen, müßte es nicht mit der Feder geichehen, die 
mir leider immer fataler zu werden anfängt. Den 
Werner hab’ ich in der jchmierigiten Sauce Des 
Pfaffenweſens: dagegen den Beit in. einer Höhe 
paulinifchen, und den Rinn auf einer Höhe johannei- 
chen Sinnes und Schaffens und Lebens gefunden, 


. wie mir in der Wirklichkeit noch niemalß® Männer 


vorgefommen jind. Und ich bin nicht etwa katholiſch 

geworden — — 
Mein Blatt ſelbſt erinnerte mich hier, es ſey 

Zeit aufzuhören. So thue ich's denn; lebenslang 


Em. Erxcellenz 
Leipzig | treulichſt ergeben, 
den 18ten Septbr. Rochli 
182. ochlitz. 
104. 
Bon Goethe. 
Ew. Wohlgeb. 


- Haben durch Ihr werthes 
Schreiben mir Hoffnung und Wunſch erfüllt, denn 


da ich ſelbſt nicht. jonderlich mehr mobil bin, Fo 
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kann mir nichts erfreulicher jeyn ala wenn Freunde, 
deren Denkart und Gefinnung ich fenne, von ihren 
Reiſebemerkungen Urtheilen und Gefühlen vertrau- 
liche Mittheilung ſchenken, und jo hab ich denn, auch 
mit großem Vergnügen gejehen daß Sie genug 
Gutes und Löbliches von Wien und den dortigen 
Zuftänden zu jagen wißen. 

Auch ich war dieſes Jahr wieder in Böhmen, 
fand meine alten Freunde und Neigungen wieder 
gewann neue dazu und fühlte mich in diefem Kreiſe 
ſehr behaglih; auch nahm ich Theil an dem neu⸗ 
einzurichtenden Prager Muſeum und denfe das 
nächſte Jahr an die Fortſetzung einer längit ge= 
wohnten Lebensweiſe. | 

Betrübt Haben mich deswegen Ihre Worte: 
„dazu nun das Volk, ich meyne die große Maſſe, 
in feinem Wohlitande (Böhmen abgerechnet, das es 
nicht beffer Haben will, als es hat, und es beſſer zu 
haben fchwerlich werth ift)“. Sch weiß recht gut 
daß dort nicht alles iſt wie es ſeyn jollte;, aber 
Ihre Worte jcheinen mir doch zu hart und zu haupt- 
jtädtifch; ich darf Sie daher wohl bitten jich näher 
zu erklären und mir dadurch Anlaß zu geben bey 
meiner Rückkehr in jene Gegenden beſſer aufzumerfen 
und da ich meine Neigung nicht wohl aufgeben kann, 
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doc ohne allzu entichredenes Vorurtheil meine Lieb⸗ 
ſchaften prüfen zu fünnen. 

Von Paulus und Johannes wünfchte Doch auch 
nähere Schilderung. 

Möge Ihnen alles Gute gegönnt umd verliehen 
fen! Das erite jäuberliche Eremplar da3 mir vom 
Buchbinder zukommt erhalten Sie jogleich, ich darf 
e3 Ihrer berfümmlichen, mir fo werthen Theilnahme 
wicht erit umſtändlich empfehlen. 

Es ift mir in diejer Zeit gar vieles Gute be- 
gegnet; Hr. Dr. von Henning in Berlin bat Bor- 
fefungen gehalten über meine Farbenlehre, ich lege 
feine Einleitung bey, die wohl für jeden gebildeten 
Geiſt verftändlih und nicht ohne Intereße jeyn 
möchte. 

Sn Hoffnung baldigen Erwiedernd wünfche Ihrer 
fortwährenden Theilnahme immer verfichert zu 
bleiben. 

treulichft 


Weimar Goethe 
den 20. Septbr. 
1822. 
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105. 
Bon Rodlig. 

Sieh’ da: ein Weihnachtägefchent! für mich Dies- 
mal das erite und wol auch das lebte. Es iſt Doch 
angenehm, wenn man fo Bielen zu geben bat, auch 
etwas zu empfangen. Und etwas jo Schönes und 
Höchftiwerthes, und eben aus der rechten Hand. Ich 
jage herzlichen Dank. Ueber das Werf ſelbſt jchreibe 
ich, eben wie bey den „Wanderjahren“, lieber etwas 
für die Leſer, als für den Autor; und zwar in dem, 
hier: von Bed (C. Enobloch) herausgegebenen „Re- 
pertorium“. Dies Journal, wie wol e feine eigent- 
lichen Kritiken enthält, fondern blos Anzeigen, aber 
von tüchtigen Männern mit Einficht, Sorgfalt und 
Rechtlichfeit verfaßt — wird eben darum von ruhigen, 
bedachtfamen achtbaren Männern viel und überall 
gelejen; (namentlich auch in den öftreichtichen und 
ruffilchen Staaten;) es ift mir zunächſt zur Hand, 
und, da es ohne Anſprüche auftritt, da ed auch 
Schreyhälfe und Titerarifche Rabuliften eben jo, wie 
die Mäkler und Quengler, von ſich abhält, jo üt 
es auch mir zunächſt zu Sinne Iſt Ihnen jene 
frühere Anzeige nicht vorgefommen, und kömmt 
Ihnen auch die jebige nicht vor: jo hat das gar 
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doch ohne allzu entjchiedenes Vorurtheil meine Xieb- 
Ichaften prüfen zu können. 

Bon Paulus und Johannes wünfchte doch auch 
nähere Schilderung. 

Möge Ihnen alles Gute gegönnt umd verliehen 
ſeyn! Das erite jäuberliche Eremplar das mir vom 
Buchbinder zufommt erhalten Sie jogleich, ich darf 
e3 Ihrer herfömmlichen, mir jo werthen Theilnahme 
nicht erit umständlich empfehlen. 

Es iſt mir in dieſer Zeit gar vieles Gute be- 
gegnet; Hr. Dr. von Henning in Berlin hat Vor: 
lefungen gehalten über meine Farbenlehre, ich lege 
jeine Einleitung bey, die wohl für jeden gebildeten 
Geiſt verjtändlih und nicht ohne Intereße ſeyn 
möchte. | 

In Hoffnung baldigen Erwiedernd wünjche Ihrer 
fortwährenden Theilnahme immer verfichert zu 
bleiben. 

treulichft 
Weimar | Goethe 
den 20. Septbr. 
1822. 
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105. 
Bon Rochlitz. 

Sieh’ da: ein Weihnachtägefchenf! für mich Dies- 
mal das erite und wol auch das lebte. Es iſt doch 
angenehm, wenn man fo Vielen zu geben bat, aud) 
etwas zu empfangen. Und etwas fo Schönes und 
Höchftwerthes, und eben aus der rechten Hand. Ich 
jage herzlichen Danf. Ueber das Werk jelbit fchreibe 
ich, eben wie bey den „Wanderjahren“, lieber etwas 
für die Lejer, als für den Autor; und zwar in dem, 
hier von Bed (C. Enobloch) herausgegebenen „Re- 
pertorium“. Dies Journal, wie wol es feine eigent- 
lichen Kritiken enthält, fondern blos Anzeigen, aber 
von tüchtigen Männern mit Einficht, Sorgfalt umd 
Nechtlichkeit verfaßt — wird eben darum von ruhigen, 
bedachtjamen achtbaren Männern viel und überall 
gelejen; (namentlich auch in den öftreichiichen und 
rujjiihen Staaten;) es iſt mir zumächft zur Hand, 
und, da es ohne Anfprüche auftritt, da es aud) 
Schreyhälfe und Literarische Rabuliften eben jo, wie 
die Mäkler und Duengler, von fich abhält, jo it 
es auch mir zunächſt zu Sinne Iſt Ihnen jene 
frühere Anzeige nicht vorgelommen, und kömmt 
Ihnen auch die jegige nicht vor: fo hat dag gar 
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nicht? zu bedeuten; ich habe fie beyde nicht aus 
Rüdfichten auf mich, überhaupt nicht aus Rüchſichten, 
Jondern blos nach Anfichten (den meinigen nämlich) 
abgefaßt; jo kurz, wie es das Inſtitut verlangt, fo 
beitimmt, ala. ich es vermag, fo ehrlich, als ich nicht 
anders kann. — | 

Auf Em. Excellenz legten Brief bin ich eine 
Antwort jchuldig geblieben; wol der einzige Fall in 
meinem ganzen Leben. Sch wollte erit abwarten, 
was Sie jo gütig waren mir zu verjprechen und 
nun erfüllt haben. Sie verlangen einige® Nähere 
über gewiſſe Angelegenheiten in Wien und eine Er- 
flärung über meine Äußerungen von Böhmen. Wie 
gern gäb' ich beydes mündlich: aber jchriftlich ver- 
mag ichs nicht. Ich würde ganze. Bogen füllen, 
und Doch weder Ihnen, noch mir genügen. Und 
bloße Rejultate, bey jo bedeutenden und umfafjenden 
Gegenftänden: was find fie und was thut man da- 
mit? Nur das Wenige jtehe hier — was den erjten 
Punkt betrifft: gar Manches, was ich damals nur 
als Gedanken Tennen lernte, tritt num jchon im’ 
Leben; jo wird es nach und nad wol auch mit 
Anderm werden: da. Tennen Sie e8 und vermögen 
es bejjer zu beurtheilen, als ich, was das zweyte 
angeht: Badeorte zeigen die Nationalität, ja Die 
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Eigenheiten und Zujtände eines Landes überhaupt, 
wol am allerwenigiten, und was ſich Shnen nähert, 
gehört auch ganz gewiß zu dem Ausgezeichnetiten: 
dies aber fieht am Ende fich überall ähnlich. In⸗ 
dem ich über Böhmen faft in alle dem, mas einen 
Mann meiner Art interejjiert und was er beurtheilen 
kann, nachtheilig urtheile, (über Mähren, das ich 
nicht beſonders genannt, müßte ich etwas weniger, 
vergeffe ich doch keineswegs, was nach und nach 
dieſen Mißſtand hervorgebracht hat und noch jetzt 
ihn unterhält. Dies erklärt; Erklärung hilft ent- 
jchuldigen: aber die Sache jelbft bleibt Doch diejelbe. 
Gebe ein guter Gott Ihnen ein geſundes, heiteres 
neues Jahr; und bleiben Sie mir (finden Ste mic 
deſſen werth) in diefem, was Sie mir in 25 alten 
B gewejen find. Hätte ich zu Ahnen gar fein Ber: 
| hältnis mehr, als wie e8 die Beſſeren der ganzen 
Welt haben fünnen: das wäre und bliebe eine recht 
eigentliche Lücke, eine umausfüllbare, in meinem 
Leben. 
| Leipzig, trenlichjt ergeben 
d. 23ſten Dec. 1822. Rochlitz. 
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106. 
Bon Rochlitz. 


Wahrbaftig, ich kanns nicht laffen, Ew. Excellenz 
glüdliche Rückkehr zu den ihres Lebens Geficherten, 
Gutes und Schöne? von neuem Erwartenden, Gutes 
und Schönes von neuem Wirfenden, zu feyern, wenn 
auch hier nur durch Worte, ſchwarz auf weiß; das 
Geringſte, aber freylich auch das Beſte, was ich habe. 
Sch Hatte von Ihrer Krankheit gar nichts erfahren; 
die eben empfangenen Zeilen Ihres Herrn Sohnes 
— dem ih dafür von ganzem Herzen danfe — 
gaben mir dieſe Nachricht, und konnten zugleich mir 
Die, vom gejeegneten Anfang Ihrer Wiederheritel- 
lung, geben. Geſeegnet, ſag' ich; ja wahrhaftig, ge⸗ 
ſeegnet, für die Ihnen nahe Stehenden, und für uns 
alle, die wir uns in gewiſſem Sinne gern auch die 
Ihrigen nennen möchten. Glück auf denn! Glück auf, 
im neugeſchenkten Leben! Bald kömmt der Frühling: 
er darf keine Spur mehr des Jetzt Ertragenen finden! 
vielmehr ſoll ſein erquickender Hauch die bey dieſer 
Veranlaſſung von jeder geheimen Hinderung be⸗ 
freyeten und doppelt empfindlich gemachten Organe 
von neuem jugendlich erregen, bewegen, kräftigen. 
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Sch bin gewiß: ich wünfche Bier nicht blos; ic) 
prophezeihe. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Sie erheitern Viele, Viele! 
weiter gehet's nicht in meinem Texte, ich müßte es 
denn herumbringen, daß Sie der „pilgernde König“, 
aber, zwar auf ſchönſter, vom Stern verklärter 
und geleiteter Reiſe, aber noch fern von Ziele 
wären. — Letzter Montag war der Tag, wo es 
ſich für Ihre Wiederherſtellung entſchied: ſobald dies 
Blatt geſiegelt iſt, ſtelle ich für nächſten Montag 
eine häusliche Feyer derſelben an. Da ſollen blos 
gegen Sie Gleichgeſinnte Ihre Iphigenie mit ver- 
theilten Rollen bey mir leſen; einige Ihrer jchönften 
Lieder wollen wir nach Zelters Mufif fingen — 
und was dann weiter fich ergeben wird. Mögen 
Ihnen diefen Abend die Ohren angenehm fummen, 
und möge dies Summen Ihnen einen ſüßen, er⸗ 
quidenden Schlaf herbeyführen; weiter kann ich 
Ihnen ja doch nicht? von unſerm Feſte zujenden! 
Nun, noch einmal: Glück auf! 
Lebenslang 
Leipzig Ihr 


d. 28ſten Febr. Rochlitz 
1828. 
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107. 


Bon Rochlitz. 

Leipzig, d. 21ſten Sehr. 1824. 
Ew. Ercellenz 
ſende ich dieſes mein Buch, weil 
ichs nicht laffen kann. Ich weiß nicht, wie viel oder 
wie wenig feine Gegenftände Sie intereffieren: jo 
mag es wenigitend Sie an mich erinnern und Ihnen 
meinen treuergebenen Gruß bringen. Mir — wa—⸗ 
rum jollt' ich® leugnen? — mir liegt an dieſem 
Buche. Enthält es Doch, und wird enthalten, die 
Nejultate meines ganzen Lebens einer jeiner Haupt- 
richtungen nad; und wahrlich, eines, in dieſer Rich⸗ 
tung, fleißig und angejtrengt, auch von Andern 
unvergolten geführten Lebens. Denn da ich, vor- 
züglich unter den Deutfchen, der Erjte gewejen, der 
allgemeine, beſonders philofophifche und hiſtoriſche 
Wiſſenſchaften auf die Tonfunft und ihre Erzeug- 
niffe ernftlic) angewendet: jelbft dieſes willen jett 
nur Wenige; und da man, was id) in dieſer Hinficht 
nad) und nad) feit mehr al3 dreyßig Jahren, vor: 
nämlich in der mujifalifchen Zeitung, aufgestellt, in 
die allgemeine Meynung aufgenommen hat: jo denken 
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auch jene Wenigen fchwerlich noch daran; vielmehr 
muß gar Manches, was, als ic) e3 gefunden und 
mitgetheilt, wahrhaft neu, eigen, und von entjchiedener 
Wirfung auf die Tonfunft ſelbſt war, ja jogar ge- 
wiffen Zweigen derjelben eine ganz andere und 
beffere Wendung gab, um als etwas, das fich von 
jelbjt verjteht, wohl gar ala etwas Triviales, er- 
icheinen. Daraus will ich mir aber wenig machen: 
iit e8 doch da; was es gewollt, was es gejollt, it 
auch Da, oder wird doch kommen; jo mag immer 
mein Kram mit mir felbjt vergehen: Hab’ ich doch, 
auch in dieſer Hinficht, nicht umſonſt gelebt! Halten 
Em. Excellenz mir diefe Äußerungen, Die mehr mir 
entjchlüpft, als vorjäglich ausgeiprochen find, zu 
Gute: jie find mir aber eben hier entjchlüpft, weil 
Sie in alter Zeit dergleichen gern aufnahmen, aud) 
wohl eriviederten. — 

Übrigend mache ich Ihr gefammtes Leben, in 
jeinen Erzeugnifjen und in jenen Scidjalen, wie 
weit ich von beydem Kunde erhalten kann und wie 
weit meine Fähigkeiten reichen, freudig und in treu- 
bewahrter Anhänglichkeit mit durch; und wenn ich 
davon fein Schreibens mache, jo wifjen Sie, gleich- 
falls aus alter Zeit: es ift dies wahrer Reſpect 


gegen Ihre Zeit, und jenes Vertrauen, das bey dem 
Goethe und Rodliy. 18 
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Andern vorausjegt, er meyne, das verftehe jic von 
jelbit. 
Mit jolchen Geſinnungen jo lange ich noch lebe, 
Em. Erxcellenz 
treu Ergebener 
Rochlitz. 


108. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgeb. 

haben durch Ihre wahrhaft 
liebenswürdige Sendung, ganz eigentlich meinem 
Hauſe Seegen gebracht. Ihre herzlich eindringende 
Darſtellung des Meſſias, erregte den unwiderſteh— 
lichen Wunſch die alten verklungenen Gefühle in 
mir zu erneuen und nun unter Anleitung des wackern 
Eberweins durch freundliche Theilnahme von Künſt⸗ 
lern und Liebhabern vernehme ſoviel von dem köſt⸗ 
lichen Werck daß ich aufs neue darüber entzückt ſeyn 
und Ihnen für dieſen Genuß aufs verbindlichſte 

danken muß. 
Da nun hiebey das herrliche, ſich immer gleich— 
bleibende Piano, wie vor Kurzem unter den Fingern 
der Madame Szymanowska, eine Hauptrolle ſpielt, 
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jo find Sie dem Geifte nach manchen jchönen Abend 
unter uns. 

Bergönnen Sie daß ich von diefen häuslichen 
Teiten, in Bezug auf Ihre Veranlakung, öffentlid) 
einige Worte verlauten laße, wie ich denn auch des 
übrigen Inhalts Ihres Bandes mit Hinblid auf 
die früheren Arbeiten zu gedenken habe. Möge 
Ihnen alles wohlgelingen und Sie mich den jo viele 
Jahre gefchendten Antheil auch fernerhin genießen 
laben. 


fort und fort 


Weimar 
den 2. Aprl. IWSGoethe 
1824. 
109. 
Von Goethe. 


Ew. Wohlgeb. 

gefällige Mitwirkung in einer 
kleinen, obſchon für mich nicht unbedeutenden An⸗ 
gelegenheit mir zu erbitten, ſehe ich mich in dieſen 
Tagen veranlaßt. 

Die Weygandiſche Buchhandlung, welche zuerſt 
meinen Werther verlegt und einige weitere Aug- 
gaben, ich erinnere mich nicht wieviel, Davon veran⸗ 


ftaltet Hat, machte mich vor einiger Zeit mit der 
18* 
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Abjicht befannt eine nochmalige zu verfuchen, wünjchte 
meine Anerkennung und eine Worrede, wie fies 
nannten. 

Gegen den neuen Abdrud war nichts einzuwenden, 
ob ich irgend einige einleitende Worte finden könnte 
mußte ich einer günjtigen Stimmung überlaffen. 

Set melden fie mir daß der Abdrud im Gange 
ſey und nun von mir die Öffentliche Anerkennung 
durch) irgend ein Vorwort nöthig werde, wie fie denn 
das Honorar meinem billigen Ermeſſen anheim 
ftellen. 

Nun it Hier freylich Tein großer Gewinn zu 
hoffen, doch möchte wohl jedermann von Zeit zu 
Zeit fi) oder den Seinigen einen billigen Wunjch 
verjagen zu deſſen Befriedigung er ſich ein zufälliges 
Mittel wünſcht. Sie fehen leicht daß es in diefem 
Falle unerfreulich wäre direct zu handeln und viel- 
leicht gar zu markten, darum ich diejelben erjuche 
die Vermittlung über jich zu nehmen, wozu folgendes 
möge die Einleitung jeyn. 

Sch lege funfzig Reimzeilen bey, denen ich Ihren 
Beyfall wünjche; ſie fünnten den guten Leuten vor— 
gewiejen werden, ohne jedoch ſolche bis zu abge- 
Ichlofjener Sache aus Handen zu geben. Em. Wohlgeb. 
ind felbjt Autor und haben mit den Verlegern ge- 
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nugjamen Verkehr um zu wifjen was in diefer Sache 
recht und billig wäre. 

An einen Contraft für die Zukunft war vor 
funfzig Jahren nicht zu denken und ich erinnere 
mich faum jener frühern Verhandlungen, auch möchte 
nach jo vieler Zeit, nach den großen Veränderungen 
im Buchhandel gegenwärtig dieſes al ein ganz neues 
Geſchaft anzufehen jeyn. Haben Sie die Güte die 
Betheiligten anzuhören und ihre Meynung zu ver: 
nehmen. 

E3 ift bier darum zu thun meine Zuftimmung 
zur neuen Auflage zu bonoriren, die denn durch 
das beyfommende Gedicht, welches auch feinen Werth 
haben mag, deutlich ausgeiprochen und vor dem Ge⸗ 
je und dem Publicum legitimirt wird. Haben Sie 
die Güte mir deshalb PVorjchläge zu thun in Be— 
zug auf jene Erfundigungen nad) eigenem Ermeßen 
und behalten wie jchon gejagt dag Gedicht an fich, 
big zum Abjchluß, wie ich denn auch alsdann wegen 
des Titels einiges zu bemerken wünjche. 

Die herfümmlich gebundenen gehefteten und allen- 
falls rohen Exemplare haben Sie die Gefälligfeit 
mir auszudingen. 

Laßen Sie mich geftehen daß e3 etwas eigen 
Reitzendes für mich hat, nach meinem neulichen, 





vr. 2224 


— — ud 


r ih 0m Fee Wisfeilingen dank⸗ 
acer Fer, Neur jencncrs = rärfichtlichen fo- 
zn IHrger Time me arh zu dem be 
erden grer Keioet nd einen freundlichen 
Fort SCHI. 


redũd 
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nt aufrsbtig ergeben 
Goethe 


11». 
Ton Rochlitß 
Ew. Ereeller;, 

mem Sie mir jenen Xuftrag an 
den jegigen Beſitzer der Yengandichen Buchhandlung 
gegeben, haben gar nichts, al3 mir mein altes, gutes 
Recht gethan: das jemals aufzugeben ich ganz und 
gar nicht geneigt bin. Meine Unterhandlungen find 
jo eben erit zu Ende gekommen, da Sie Ihr Ber: 
langen nicht in Zahlen ausgejprochen hatten, mein 
Gegenpart durch die Mefje oft behindert ward, und 
(was das Schlimmfte) von Anfichten der Sache auz- 
ging, die, zwar dem Buchitaben nad) rechtlich, nichts 
defto weniger den meinigen entgegenitanden. Sch 
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will Ihnen davon nicht vorharfen: Sie fennen ja 
die Herrn! Doch gehört Herr Jasper (fo heikt der 
jegige Beliger jener Handlung) unter die bejjern. 
Das Endrefultat von feiner Seite — wahrhaftig 
das beite, das ich irgend erlangen können — ilt: 
Herr Safper überfendet Ihnen, fobald er die Er- 
laubnis, das Werk noch einmal zu druden und Die 
bezeichnende Abänderung des Titel3 von Ihnen, das 
einleitende Gedicht von mir hat, funfzig Stüd 
Ducaten. Um ein baldiges Ia oder Nein, das ich 
dem Meanne mittheilen darf, möchte ich bitten. — 
Daß Ihnen mein Yuch gefallen; daß es jogar 
Beranlafjung geworden, Ihnen manchen Genuß in 
Ihrem Haufe zu bereiten, freuet mich im Herzens— 
grunde. Und daß Sie dieſes Buchs und meiner 
jogar öffentlich gedenfen wollen: wie joll ich das 
verdanken? Sit Das doch unendlich mehr und werther, 
jogar auch einflußreiher, als alles Zeitungslob! 
Überhaupt macht das Buch ſchon jet und überall 
Glück: das iſt nicht übel; aber es greift auch eben 
in der Weife ein, wie ich wohl gewünfcht, nicht aber 
verhoffet hatte: dag it viel beſſer. Nicht wenige der 
Haupt- und Flügelmänner unjrer Literatur, denen 
ih nicht zugetrauet hätte, daß fie nur Notiz davon 
nähmen, haben mir in freundlicher Theilnahme dar- 
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über gejchrieben; kleine Gejellichaften mufikliebender 
Männer oder Frauen da und dort thun ich zu: 
ſammen, da3 Buch unter Erläuterung und Nach— 
hülfe eines Mannes vom Sad) zu lefen und um 
mittelbar recht eigentlich zu benügen, u. dgl. m. Es 
it nicht mein Verdienſt: ich habe nur einmal das 
Pünktchen getroffen. Darum joll e8 mid) auch 
nicht im Geringjten einbildiich oder ruhmredig, fon- 
dern nur für die Fortſetzung noch jorgjamer machen. 
Schön iſt e8 aber doch, alternd den Beweiß im die 
Hand zu befummen, man wirke. Himmel, wie muß 
es Ihnen jeyn; Ihnen, in literariicher Wirkjam- 
feit nach) allen Seiten hinaus jchon längft und 
immerfort dem Erjten in der Welt! Nun: genießen 
Sie es noch lange, ungetrübt, vollfräftig! Ich be- 
fomme auch 'wa3 davon, und ein gut Theil; in 
freudiger Theilnahme nehmlich. 
Sp lang’ ich lebe 
Ew. Erxcellenz 
2 an trreulichſt verbunden, 
1824. Rochlitz. 
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111. 
Bon Goethe. 


Em. Wohlgeb. 

nehmen den allerverbindlich- 
jten Dank für die geneigte Vermittlung; im Bey- 
gehenden erhalten Sie das Nöthige zur Beendigung 
des Keinen Geſchäfts. Ein bejahrter deutscher Autor, 
weiß nur zu gut, daß er weder Engländer noch 
Schottländer ift und daß in ſolchen allen eigent- 
Ih nur von Anerkennung eines Rechtes, nicht von 
dem Nequivalent einer Arbeit Rede fein kann. Alfo 
nochmal3 aufrichtigen Dank, daß Sie mir ein un- 
mittelbare Mißgefühl, worauf es in jolchen Füllen 
meiſtens hinauszugehen pflegt, eriparen wollen. 

Sch bedinge mir aljo funfzig vollwichtige Duca— 
ten, wie man ſie im Dejterreichifchen ohne Wider- 
rede annimmt, fogleich durch die fahrende Poſt ge- 
jendedet; auch in der Folge 24. Exemplare gutes 
Papiers, einige hübjc gebunden, wie man e8 in 
Leipzig verfteht und ausübt. Wollte man Titel und 
Gedicht alfobald abdruden und mir den Bogen zur 
Durchſicht ſchicken, ſo würde e3 angenehm ſeyn. 

Wäre dies nicht, ſo hätten Sie wohl die Güte, 
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eine Reviſion zu übernehmen, damit der poetifchen 
Zorgjalt ihr Recht wiederfahre. 

Daß Ihr neuejter Band glüdliche Wirkung thun 
würde jchloß ich aus dem was bey mir erregt wor- 
den. Nächſtens überjende das neuſte Heft Kunft u. 
Alterth. und bitte mit einem naiven Zeugniß meiner 
treulichen Theilnahme geneigt vorlieb zu nehmen. 
Bey mir geht es immer etwas rafcher zu als id 
wohl wünjchen möchte, Doch wird ſich zunächit aud) 
wohl nachfommen lafjen. 


Weimar und fo ferner 
den 24. May treulichſt 
1824. Goethe 
112. 


Von Rochlitz. 


„Freundlichſt?“ Ja wohl, freundlichſt! 
Em. Excellenz haben mir durch Ihre Äußerungen in 
„Kunst und Altertfum V. 1 eine Freude bereitet, 
wie ich fie in der ganzen Art noch niemals genofien 
habe. Es iſt eine mild-ernite, fajt möcht! ich ſagen, 
eine feyerliche Freude. Ich jehe mich dort jelbit, 
nicht wie in einem Spiegel, mit allem kleinlichen 
Beywerf, jondern wie in einem reinen, tiefen Brun- 
nen, nad) den entjcheidenditen Zügen des Ganzen. 
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Das iſt mir neu; es überrafcht, gewiljermaßen 
erichredt e3 fogar: aber wie wohlthuend! und dann 
belebt e8, ohne zu beunruhigen, reizt anmuthig, ohne 
zu ſchwächen; e3 ftärkt vielmehr und ermuthiget. 
Und was mir nod) darin liegt, daß Sie, eben Sie 
es find, der dies ausfpricht: das kann ich wahrhaftig 
nicht ausdrüden; und jo auch nicht meinen Dan. 
Darum nur das Wort: Ich danke! Daß ich Ihnen 
mit trenergebner Seele lebenslang folgen werde, 
will ich nicht Hinzufegen: das wär’ ohnehin gejchehen; 
daB Ihre mir Öffentlich bezeigte Gunjt mich nicht 
eitel, jondern nur um fo jorgjamer in dem, was 
nun einmal mein Beruf geworden, machen werde, 
gleichfalls nicht: dag trauen Sie mir ohnehin zu. 
Gar nichts will ich Hinzujegen, als den herzlichen 
Wunſch: Möge, was fich im Lauf der Jahre bey 
Ihnen in Beziehung auf mich, und mir ftet3 wohl- 
thätig, eingefunden hat, fortbeitehen, jo lange ich 
jelbft fortbeftehe! Muß doch wohl Seder, der nicht 
an feinem leidigen Ich genug hat, irgend Jemand 
im Sinne tragen, an dem er, wenn auch im Ber- 
borgenen, zunächſt richtet, worauf er bey feiner Thä⸗ 
tigkeit nach innen oder außen etwas hält: dieſer 
Jemand find Sie mir von jeher gewefen, wie viel- 
mehr werden Sie fortan es mir jeyn! 
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Was jenes mein Buch betrifft, jo getraue ich 
mir zu behaupten: der zweyte Band, der nächſte 
Dftern erjcheint, wird beffer als der erfte feyn, und 
auch Ihnen Einige bringen, dem Sie gern eine 
Stunde opfern werden. 

Und damit ich diesmal nicht ganz leer erjcheine, 
erlaube ich mir, einige Blätter beyzulegen, zu denen 
ih mir — nad) Gewohnheit, an jedem Orte eben 
das zu benußen, wodurch er fich unterjcheidet — 
den Grundftoff vor zwey Jahren in Wien aus 
ſchweren Folianten einiger Kloſterbibliotheken ge- 
ſammlet habe. Hätte ich, was ich damals im ver- 
traulichen Umgang mit Männern ganz andrer Art 
Politifches erfahren, und was feitdem nur noch zum 
kleinern Theile lich öffentlich entwidelt hat, in folche 
Berschen bringen dürfen: das würde noch ein ganz 
anderes Intereffe erregen. — 

Mögen dieſer launifche Sommer Ihnen ſein 
Beites zuwenden und damit beytragen, daß es bey 
Ihnen für ung Alle beym Alten bleibe! 

Bon ganzem Herzen mid) 

veihei Ihnen empfehlend 


d. llten Julii Rochlitz. 
1824. | och b 
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113. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Ercellenz 

find von mir gewohnt, daß id) 
Ihnen zu jchreiben mir niemal erlaube, wenn es 
blo8 mir Freude machen würde, aber ich nicht? habe, 
was mir mein Schreiben als Verpflichtung vorftellt. 
Darum bin ich jeit letztem Frühling, wo ich mit 
Heiligen - Geichichten bey Ihnen eintrat, (ie find 
Ihnen doch richtig zugelommen?) aubengeblieben, bis 
jest, wo wir wieder auf den Frühling hoffen. In⸗ 
deſſen ift in dieſer Zwiſchenzeit jchwerlich ein Tag 
vergangen, wo ich Ihrer nicht gedacht, und ganz 
gewiß nicht eine Woche, wo ich mich nicht mit Ihnen 
beihäftigt hätte. Wie überhaupt gar Manches, was 
wir pfocholochifch Leicht erläutern, wovon wir auch 
mit Grund nachweiien, es fünne ja nicht anders jeyn 
— uns dennoch überrajcht oder befremdet, wenn es 
nun in unſre eigne Erfahrung tritt: jo gejchiehet 
dies mir auch mit Ihren Werfen, und zwar von 
den frühejten big zu den ſpäteſten. Sie werden und, 
gewähren mir, nach allen ihren Richtungen hin, 
immer vollgehaltiger, was ich bedarf und mir irgend 
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wünjche; fie faffer und Halten mich immer felter; 
fie dringen immer weiter und milder ein in das, 
was ic) mein wahres Seyn und Wejen nennen muB; 
fie richten fic) da mehr ein; werden heimijcher, zu: 
thätiger — ich möchte fogar jagen, bequemlicher da: 
indeß ich jelber fähiger und gewohnter werde — großen: 
theil3 auch durch fie — mit ihnen recht eigentlich 
zu leben. Das wird nun wohl jo bleiben, wie 
fange ich bleibe. Und daß ich ſchon darum — An- 
dere unerwähnt — auch gewifjermaßen perſönlich, 
über dag meilenbreite Stüd Erde zwifchen ung bin- 
über, um Sie berumweble: das wird auch ſo blei- 
ben, jelbjt wenn Sie davon wenig oder feine Notız 
nähmen. 

Heute wollte ich zuvörderſt den zweyten Band 
meine® Buchs, Für Freunde der Tonkunſt, dar- 
bringen. Das iſt diesmal meine Berpflichtung. Sch 
empfehle ihn Ihrem Wohlwollen und hoffe, er ſoll 
Shnen nicht mißfallen. Sie find mit dem erften 
nicht unzufrieden gewejen: warum follten Sie es 
mit dem zweyten feyn, da dieſer mehr Gehalt Hat 
und auch font wohl bejjer iſt? Ließen Sie mid) 
erfahren, was Sie darin billigen und was nicht: 
fo würden Sie nicht nur mich ſehr erfreuen, fon: 
dern auch mir wahrhaft wohlthun. Das wunderliche 

D 
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meiſt fich gegenfeitig aufhebende, auch wohl fich jelbft 
widerjprechende Hin- und Herreden der fchreibenden 
Menge: was ſoll ich damit? Es gar nicht beachten? 
Das fteht nicht fein. Beachte ich's, jo macht es 
mich nur unficher; endlich könnte es mich verwirren 
oder noch leichter mir all mein Schreiben für An- 
dere verleiden. Berlöre das Publikum dabey? Ich 
weiß es nicht. Doch ich verlöre; nicht an ihm, aber 
am Thun. Der Reft des Lebens will ja auch, nicht 
blos bejtanden, jondern geführt jeyn; und das mit 
Ehren. Sagen Sie mir: Da3 machſt du redt; 
da3 nicht; jo ift das gut und mir genug. Nach 
jenem jteuere ich dann: dies umjchiff ich; und rühre 
mich treulich, jo lang’ ich Kräfte befite. Hernach 
— nun bernad) iſts ohnehin aus; und darein 
hoff‘ ich mich leidlich zu finden. Das find nicht 
verlarvte Regungen der Unzufriedenheit: zu dieſer 
hab’ ich jeßt gar feinen Grund; noch hypochondriſche 
Quengeleyen: ich bin froh, indem ich dies vente, 
empfinde und fchreibe — — 
Hiermit empfehle ich mich und mein Buch 
| Ew. Ercellenz 
den —— ſo gut ich kann. 
1825. Rochlitz. 
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114. 
Bon Rochlitz. 


„Und fo fortan”? O ja, ja: Und fo fortan — 
bey mir in Dank und Freude! 


Leipzig ben 31. März 1825. Rochlitz. 


115. 
Von Rochlitz. 


Zu dem Tage, wo von den Unzählichen, die ſich 
in jeder Weiſe von Ew. Excellenz geiſtig gefördert 
wiſſen, Viele dankbar und freudig um Sie ver- 
jammlet jeyn werden, muß ich, der noch mehr zu 
verdanken bat, mich begrrügen, aus engem Sranfen- 
zimmer mit diefem Dürftigen Blatte zu fommen. 
Es iſt jo; und fein „leider“ würde es befjern: 
darum ſoll auch feines ausgejprochen werden. 
Freuen will ich mid), innig und mit möglichſt klarer 
Vorſtellung freuen, all des Herrlichen, womit Natur 
und Geſchick von jeher Sie dermaßen bereichert 
haben, al3 hätten fie, ſtolz auf ihr Vermögen, ein- 
mal zeigen wollen, was fie können; freuen deſſen, 
was Sie, fregmwollend und freythätig, mit und 
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aus dieſem allem gemacht haben, wirken, unab⸗ 
ſehbar wirken werden: und wenn in dem aljo er=- 
weiterten Gefichtöfreife das Auge nicht mehr trägt, 
jo will ich na) außem es fchließen, damit es ich 
nach innen öffne, und in bejtimmten Umrifjen mid) 
jehen lafje, was Sie mir, feit ich felbjt etwas bin, 
gewejen, ind, und ſeyn werden, jo lange ich etwas 
bin. Wünfchen kann man, wie mich dünkt, auch an 
joldem Tage Ihnen faum etwas; obwohl fich viel. 

Der Kelch des Lebens, big zum Rande mit dem 
Köftfichften, was Menfchen eignet, angefüllt, ‚ward 
Ihnen gereicht; Sie wußten ihn zu faffen, feinen 
Inhalt zu würdigen und zu genießen; das thun Sie 
no) und werden es fürder thun: möge denn dieſer 
Inhalt bis zum letzten Tropfen, an dem Sie noch 
bey weitem nicht ſind, rein und klar, ſtärkend und 
erquickend ſeyn! und mögen, ſo ſpät als irgend Einer, 
Sie endlich, heiter und würdevoll, Andere bewegend, 
ſelbſt unbewegt, gleich Ihrem König in Thule, noch— 
mals Shre Städt’ im Reich zählen und nun den - 
heiligen Becher Hinunter in die Fluth werfen! — 
Mir foll es, jo lange ich noch dabin, als eine der 
wenigen Erfahrungen meines Lebens, die ganz ohne 
herben Beygeſchmack find, immerfort gegenwärtig 


bleiben, daß ich feit Sünglingsjahren Sie, wie ſonſt 
Goethe und Rodlik. 19 
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Seinen, vor Augen und im Serzen gehabt habe, 
upverrüdt, und auch von Ihnen mit Antheil bemerft. 
Hiermit zu Ihrem Feſte 


Ew. Excellenz 
Leipzig, begrüßend 
d. Aen Ron. 1825. Rochlitz. 
116. 


Von Goethe. 

Wenn Sie, mein theurer, vielgeprüfter Freund, 
räthſelhaft finden ſollten daß mit dem Gegenwär⸗ 
tigen einige Faſanen anlangen; ſo gehört folgende 
Auflöjung dazu. | 

Eine Geſellſchaft von Mufikfreunden, nachdem fie 
jich einen Abend mannigfaltig ergötzt Hatte, gedachte, 
beym rohen Wahl, daß man Ihnen den größten 
Theil dieſes Bergnügens ſchuldig jei, indem Sie un? 
mit einem jo trefilichen, jich immer wohlbaltenden 
Inſtrumente verjehen; man trank Ihre Geſundheit 
und wünjchte, daß Sie von den guten Jagdbiſſen 
mitgeniegen möchten. Hiernach ward num der guie 
Gedanfe laut, daß die Bögel ſich gar wohl zu Ihnen 
bewegen könnten. Ein Jagdfreund übernahm die 
Beforgung und nun fommen fie, begleitet von den 
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beiten Wünfchen zum neuen Jahr und in Hoffnung, 
daß Sie jolche gleichfalls mit Freunden theilnehmend, 
und unſrer eingedenf genießen werden. 


Weimar d. 18. Januar trreulichſt 
1826. IWrGoethe 


117. 
Bon Rochlitz. 


Uberaus erfreulich iſt es doch, wenn — kann 
man nicht ſelbſt ausfliegen, etwas Liebes munter 
und freundlich einfliegt. 

Ich ſitze noch immer feſtgepflöckt durch dieſelben 
Beſchwerden, die mich an Ew. Excellenz ſchönem 
Beimar-Feite hier zu ſitzen zwangen: da kömmt Ihr 
heiteres, auf ſo liebevolle Weiſe ein treues Wohl⸗ 
wollen offen kundgebendes Briefchen; und die ſchönen 
Vögel ziehen ihm nach. Ob ich mich dankbar freuete: 
dad möge — jo gut e& fann — aus meinem um- 
jtändlichen Berichte über die Verwendung der leb- 
tern Gabe hervorgehen. Bon den in meinem Haufe 
Verfehrenden wählte ich die, nicht nur durch geiftige 
Vorzüge der verfchiedeniten Art, jondern zugleich 
durch gründlichen Enthufiaamus für Sie und un- 
verrüdte Anhänglichkeit an Sie ausgezeichnetjten 

19* 
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Perſonen, und lud fie für vorgeftern ausdrüdld 
auf jene Ihre guten Bilfen ein. Es waren die 
Familien: Löhr mit Keil, von Quandt, (eben aus 
Dresden anmwejend,) Heinroth, Clodius, und Vater 
Schnorr. Schon Schlag ſechs Uhr quollen fie herein, 
Alle heiter angeregt, Alle entjchieden, fich durch Sie 
eine Güte zu thun; aber Jedes auf jeine Weile. 
Denn nicht nur, daß man fich geiftige Vor- oder 
Beykoſt verfprochen; hatten ſogar die Meiften, wun- 
derlich genug, die allerdeutlichiten Einladungsworte 
metaphoriſch verſtanden. 

Namentlich hatte der ehrliche Schnorr — wie 
er ſeine bildlichen Vorſtellungen gern zu artigen 
Schatten ſublimirt oder auflöſet, jene Ihre Gabe 
ganz allegoriſch gedeutet, und aus Wendungen, die 
ihm beygefallen — wie: luſtiger Vogel“, „Faß'an“ pp. 
— eine ſolche poſſierliche, zartduftige Teufeley her— 
ausexegiſirt. Dieſe gegenſeitigen Geſtändniſſe würz— 
ten den leidigen Thee dermaßen, daß er wie Cham- 
pagner wirkte. Als der Rauſch zu verdampfen 
begann, ergriff ich das Wort, die Göthe'ſche Vorkoft 
zu verfündigen. Sch hatte über die Wahl nicht einig 
mit mir werden können. Was gegeben werden follte, 
mußte allen zupaffen; in bejchränfter Zeit als ein 
Ganzes .genofjen werden können; die Männer durften 
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es nicht jchon fast auswendig wiſſen; ſich und uns 
jollte e8 gefällig zwifchen Ernſt und Scherz halten pp. 
Da that ich blos Vorjchläge und jammlete Stimmen 
darüber. Meine Vorjchläge waren: Die Laune des 
Verliebten, (zugleich) als Leipziger Gewächs,) Die 
guten Weiber, aus dem Leben II der Abfchnitt in 
Sejenheim, aus V der, mit Plejjing und der Fürftin 
Galizin. Die proſaiſchen Stüde, entjchied man für 
eins, jollten gelefen werden, wie meine Freunde es 
bei mir gewohnt find, mit Verftattung gelegentlicher 
Zwiſchenreden, jo daß eine recht eigentlich gejellige 
Unterhaltung daraus wurde. Die guten Weiber er- 
hielten die meiften Stimmen; nicht ganz nad) meinem 
Wunſch, indem man, um dies vollflommen ausge- 
bildete Converſationsſtück nach Würden zu jchäßen 
und zu genießen, vollfommen ausgebildete Konverfa- 
tion ſchon aus Erfahrung kennen muß; was in 
Deutfchland jo jelten it. Darum fchien es mir 
rathfam, Einiges zur Einleitung und Stimmung 
voraugzufchiden. Man gönnete ihm Eingang; und 
das Stüc hatte durchgehends den erwünſchteſten Er- 
folg. Ja, wie (wenn’3 recht ift) jedes gute Wert 
auf der Stelle gewifjermaßen ein neues. im Kopfe 
erzeugt, das jogleich herausgegeben werden Tann: 
jo geichah' e8 auch hier. Ich, meines Theils, glaubte 
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mich weiter erklären zu Dürfen über Die große Ver: 
jchtedenheit der Zerrbildnereg (der Erfindung und 
Abjicht, dem Volksgeſchmack und dem Kunjtinterefie 
nach) bey. den Engländern, Italienern, Franzoſen 
und Deutjchen; dann über dag „Herrjchen durch Ber: 
neinen“. Clodius fprach über Schuld und Unſchuld 
ſatyriſcher Nedereien; Heinroth über (gegen: doch 
widerlegt) Freygebigkeit als männliche, nicht weib: 
liche Tugend, u. dgl. m. Schwerlich hut diefe Ihre 
ruhig gehaltene Dichtung irgendivo fich anregender 
und weiterhin drängender bewährt, al3 diefen Abend 
unter ung. 

Wie abgemefjen jchlug beym lebten Worte die 
neunte, die. Speife-Stunde. Ein Jedes hatte nicht 
blo3 empfangen und genoffen, ſondern aud) freythätig 
mitgewirkt, felbjt die Wirkung des Fremden umd 
Eigenen in fich Har empfunden, an Andern wahr: 
genommen; Jedes fand fich mithin auf der, Dem ge 
jelligen Verkehr allergünitigften Stufe: was Wunder, 
wenn da die Unterhaliung, bey aller Anfpruchlofig- 
feit jtet3 gehaltvoll, bey aller Fröhlichkeit ſtets nad) 
einem Ziele gewendet blieb. Der Mittelpunkt der 
verjchiedenartigften Richtungen des Geſprächs waren 
und blieben Sie, nad) Ihrem geiftigen Seyn und 
Wirken — ja felbjt der Mittelpunkt der Richtungen 
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der Augen, nach Ihrer Verfönlichkeit, indem ich es 
nicht an Ihrem Bilde hatte fehlen laffen. (Ich be- 
fige Kügelgens allerbeftes.) — Endlich naheten ſich 
die Fafanen, nach ehemaliger Eitte ftattlich aufge- 
zäumt, mit forgfam bewahreten Häuptern pp. Ein 
allgemeines Applaudiffement empfing fie, und Alles 
brach aus int fröhlich gefprochene, ernſt empfundene 
Wünſche für Sie, ehe ich noch das alte, werthe 
Familienſtück von Pokal füllen fünnen mit Johannis⸗ 
berger von dem Jahre, wo Sie, in Leipzig wan- 
delnd, die früheſten Ihrer überbliebenen Dichtungen 
vollendeten. — Daß Sie hoc) verehrt werden, find 
Sie gewohnt, und irre ich nicht, jo will in ſpätern 
Lebensjahren das bey Keinem mehr recht in's In— 
nere greifen. Parta tueri, heißt e3 da; und damit 
gut. Aber, neben diefem, fich treu geliebt zu willen: 
das, denk ich, thut dann wohl. Und wahrlich, 
Sie find von uns zugleich Hoch verehrt und treu 
geliebt. — Wir alle blieben, wie wir waren, bi3 
zur Mitternacht. Dafür muß nun zwar ich, troß 
jüngferlicher Mäpßigfeit, jeitdem ein wenig büßen: aber 
wer wollte auch ſo'was Schönes ganz umſonſt Haben? 

Denn ich muß wohl auch erwähnen: Mit meiner 
Gejundheit jteht es jchlecht. Die einzige Hoffnung, 
die man mir vorhält, ift, nächſten Sommer eine 
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Badecrur in Ems. Dahin werde ich gehen, bin id 
unterdeß nicht weiter gegangen. DaB ein, ganz un- 
unterbrochen anhaltendes Siechthum feine leichte 
Aufgabe jey: das erfahre ih. Doch darf ich ver- 
jihern: in dem halben Jahre, jeit eg auf mir Liegt, 
babe ich auch nicht einen einzigen Tag mich mit 
Unmuth gefügt oder unthätig hingeſchleppt. Ich 
befomme meinen alten Glauben in die Hand: Thä⸗ 
tigleit — aber wohlan-, wohlabgemeffene — hält 
unter allen Umjtänden aufrecht, und ſelbſt frey und 
heiter. So will ich denn auch dieſe Gefährtin nicht 
von der Hand laffen; würde ich auch — was Gott 
verhüte — darauf reducirt, daß ich mit ihr Seiden- 
sledchen zupfen müßte. Kann man doch auch da- 
bey, wenigitens über ſich felbjt, lächeln; und wer 
das dann mit Bitterfeit thäte, der wäre gewiß noch 
nicht weit ber, und noch weniger weit hin. 

Endlih das Ende: dankbarfro und unver⸗ 
änderlich 

Ihr 
Leipzig, d. 2öjten Jan. Rochlitz. 
1826. 
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118. 
Bon Rochlitz. 
Em. Ercellenz 

ein Lebenszeichen zu geben, Tann 
ich endlich nicht länger unterlaffen. Ich bin aljo 
noch unter den Lebendigen. Meine Gefundheit habe 
ich nicht wieder erlangt; werde das nun auch jchiver- 
(ich jemals: aber ic) kann noch denfen, lernen, ar= 
beiten; fann es jeden Tag; ich kann auch, neben 
manches andern, des Genuſſes theilhaft werden, den 
dies verleiht: ich bin zufrieden und meijt heiter. 
Diez, wie wenig e3 jey, zu melden, fey mir genug; 
denn wenn man getrennt lebt und jelten fchreibt, jo 
tritt da8 Übel ein, daß gar zu Vieles Einem vor- 
liegt, und aus dem Pielen man feine Wahl treffen 
fann, weil man Jedes, fo vereinzelt, für einen fel- 
tenen Brief viel zu unwichtig hält. 

Von dem Vielen, was auch über Sie mir vor- 
liegt, werde ein Einziges nur erwähnt. Empfangen 
Sie meinen Glückwunſch, daß es Ihnen verliehen 
iit, Ihre — ganz eigentlich Jjämmtlichen Werke, und 
eben in der Weife, wie Sie es thun, der Welt vor- 
zulegen. Für einen wahrhaft großen Mann wüßte 
ich etwas Schöneres und Günſtigeres mir gar nicht 





298 1826. 


zu erjinnen. Viele mögen jagen: Es iſt Dies Das 
berrlichite Teitament, und muß, vollendet, große 
Beruhigung gewähren. Das iſt wohl wahr: aber 
die aljo jagen, denfen doch zunächſt an ich, als die 
Erben. Ich jage: Es iſt Ihnen Hier vergönnt, ſchon 
in und mit diefem, zugleich ihr Leben nach Dem 
Todte zu koſten. Höheres giebt'3 nicht. Iſt es doch 
dafjelbe, und faum nach anderer Richtung wonad) 
jene wenigen Heroen der Menjchheit, die wir Heilige 
‚nennen, gerungen haben, aber unter vielfältigen Ent: 
jagungen und Selbſtqualen: Sie erlangen e3 in 
Fülle und Ruhe des Daſeyns, unter Freuden und 
Freunden. Deſſen freue ich mich innig; ich muß es 
jagen, daß ich mich deſſen freue; ich muß Ihnen 
Glück dazu wünschen. 

Das Habe ich nun gethan, und fo fcheide ich. 
Sind Sie mir, bin ich Ihnen noch, was ehedem — 
und warım jollte ich Daran zweifeln? — fo Iejen 
Sie, wie in einem Codice rescripto, noch Manches 
zwilchen diejen Zeilen; und eben dies iſt das Beſſere. 

Hiermit in Verehrung und Treue 

Leipzig, Ew. Excellenz 


den 18ten Octbr. empfohlen, 
1826. Rochlitz 


1828. 2399 


119. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Excellenz 

babe ich zu verfichern das unver- 

hoffte Vergnügen, daß ich noch lebe; ja auch in den 
von Alterd her gewohnten Kreifen der Wiſſenſchaft 
und Kunſt noch fortweble. Das Letzte mir aufs 
Wort zu glauben, wäre zu viel zugemuthet: darum 
jende ich einen Beweiß, den ich mit wohlmwollender 
Nachſicht aufzunehmen befcheidentlich bitte. Ich darf 
das; denn hierzu ift nicht einmal nothwendig, daß 
Sie im Buche leſen. Sollten Sie dennoch ihm 
und mir einige Stunden gönnen: jo möchte ich ohn- 
gefähr die erjte Hälfte jedes der beyden Bände zu⸗ 
nächſt empfehlen, indem diefe Ihnen, durch Erinne- 
tung an die befprochenen Gegenftände und an eigene 
frühere Lebengerfahrungen, einige heitere Unterhal- 
tung gewähren kann. Auch fommen Sie felbit, 
nicht nur da und dort — bey wem könnte das an— 
der ſeyn? — Sondern irgendwo ganz bejonders 
und aus einem Munde vor, wo es Ihnen gewiß 
Freude macht. Billig jollte ich die Stelle Hier an- 
führen: ich thue e8 aber nicht, blos aus Spigbüberen. 
Niemand kommt von Weimar zu mir, dem id) 
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Rede ftünde, bevor er mir von Ihnen berichtet hat, 
was er irgend weiß, jelbit wenn ich in den Kauf 
nehmen muß, was er nicht weiß; Niemand geht nad) 
Weimar oder empfängt. dort Briefe von mir, bey 
dem ich mir nicht Berichte von Ihnen beitellete, jo 
oft man mich auch damit im Stiche läßt. Daß ich 
Shen nicht Ichreibe? Nun, zuweilen thue ichs doc; 
heute zum Beyſpiel. Daß es aber nicht öfters ge- 
Ichehen, rechne ich mir zum Verdienſte. Ihre befjern 
Stunden darf ımd will ich nicht ftören: für Die 
andern bin ich nicht aufregend und erheiternd genug. 
Ehre ich doc, und nicht eine Minute verfchnupft, 
daß auch Sie, ohne diefe Urjachen, geſchwiegen, wenn 
ich gejchrieben habe. 

Glück und Freude über Sie, der Gie, wie 
Keiner, für Glück und Freude Aller wirken, und 
für mich immerfort, ftet3 von neuem! 

Smmerdar in treuer Verehrung mich 


Ew. Ercellenz 
Leipzig empfehlend 
den 18ten September Rochlitz. 


1828. 
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120. 
Bon Goethe. 


Derrn 
Hofrath Rochlitz 
| dem 
. finnig Reifenden 
yr empfielt 
| einen alten 
Dorfahren 
und 
fich felbit 
. zum 
beften und fchöniten 
J. W. v. Soethe. 


Weimar 
d. 30. Januar 
1829. 
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121. 
Bon Rodlip. 
Em. Excellenz 

haben mir durch Herrn geheimen 
Rath von Müller einen „Cavalier“ zugejandt und 
ihn mit eigenhändiger, ſehr freundlicher Empfehlung 
ausgeſtattet. Ich danke für Beides. Seine „Re 
lation” achtfam aufzunehmen, hat mir zwei Nächte 
am Kranfenbett meiner Frau, das ich fogar für ein 
Sterbebett damals anjehen müffen, nicht wenig ver- 
fürzt und erleichtert; auch jo manche eigene Ge: 
danken und Betrachtungen mir erregt — welches 
Legtere von Büchern zu empfangen mir, je älter ich 
werde, je erwünjchter fümmt. Der Mann war 
übrigens ficher fein Fremder, wie er feheinen will, 
jondern ein vollfommen unterrichteter Anhänger des 
Prinzen Eugen von Savoyen, welcher eben damals 
einen harten Stand in Wien hatte, aber bald durch 
Überlegenheit des Geiftes, der Kraft, der Thätigfeit 
und Bravheit den Sieg davon trug Wenn ber 
Autor dadurch, daß er feine Zeit und fich jelbt, 
nicht nur wo er will, fondern auch wo er nicht will, 
harafterifirt, anziehend beichäftigt: fo gewährt er 
auch noch ein artiges Nebenintereffe dadurch, daß 
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manche feiner Schilderungen und Urtheile (mutetia 
mutandis) noch heute paſſen. 

In jenen, mein ganzes Weſen niederbeugenden 
Tagen, nach welchen ich nur jebt erft wieder ein 
wenig aufzududen anfange, babe ich auch Die zwei 
Bände Ihres Briefwechjeld wit Schiller gelefen. 
Über das Werk an fich fpreche, wer ſprechen hann, 
nicht fchreiben muß: mir erlaube ich nur Einiges 
über fein Berhältniß zu mir, und über feine Wirkung 
im Zeitmoment, jo weit mir diefe hat befannt werben 
fönnen. Mich hat die herrliche Sammlung einen 
Haupttheil meines Lebens, (des geiftigen) und in 
der allerbeften Gefellichaft wieder durchmachen laffen: 
das, ift überaus erfreulich, und nüßlich iſt es auch. 
Da ih Ihnen beiden in allen Ihren Werken, ja 
nicht in Diefen allein, beſonders was Sie betrifft, 
jeit dreißig Jahren mit meinen beiten Kräften ge- 
folgt bin: fo konnten diefe Briefe im Wejentlichen 
ihres Inhalts mir nicht eigentlich new, und auch 
in alle dem, was man zur Form rechnen kann, na= 
mentlih in der Weiſe des gegenfeitigen Bezeigens 
beider Freunde gegen einander, nicht unbefaunt fein. 
Darum waren fie mir aber nicht im Geringiten 
weniger anziehend, und wie Alles, was uns Wür⸗ 
Diged, Gutes, Schönes, dag mit Hochachtung umd 
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Liebe wir in uns tragen, von neuem: betätigt, vor 
uns verherrlicht — noch auf bejondere Weife wohl: 
thuend und die Seele befriedigend. Übrigens find 
dDiefe zwei Bände für mich, wie für alle Welt, we- 
nigſtens einer Ihrer Biographie; und wie hoch id 
Ihre Biographie vom erſten big zum lebten Blatte 
balte, wie ich, nach mäßigen Zwiſchenräumen, immer 
wieder zu ihr zurüdfehre, das iſt Ihnen befannt. — 
Run aber das Zweite! Da erfcheint mir die Heraus- 
gabe diefer Bände eben jeßt, (ficher haben Sie der- 
gleichen nicht im Schilde geführt) als, mit Ihrem 
Cavalier zu fprechen, eine fürderfamliche Staate- 
marime. Sie trifft pünctlich, was zu treffen war. 
Es iſt ganz wunderſam und bat fein Poſſierliches, 
was Sie gewiſſen vorlauten oder übermüthigen 
Schreien — die Ihnen freilich nicht dreißig Jahre 
haben folgen können, da fie meiften® nicht fo alt 
find — wie fie diefen damit in die Quere gefommen 
find. Süßjaurer Miene drehen und wenden Sie fich, 
indem jie hier mit Augen jehen müfjen, wie ber 
Schein — der zwar nichts Rechtes oder das Rechte 
nicht recht hervorgebracht, doch aber Etwas vom ädht 
romantiſchen Geifte, gewifie ächte Tendenzen und 
Anläufe gezeigt habe und eine tüchtige Reſpectsperſon 
gewejen jet — wie diefer Sie ftudirt, freudig er- 
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fennt, durchdringend beurtheilt, Ihnen zu huldigen 
fih glüdlich fühlt, und wie er auch übrigens in 
jeinem Ton und geſammtem Bezeigen fich gegen Sie 
darſtellt. Wahrlih, ich wüßte nicht, was irgend 
hätte erjonnen werden können, die VBornirten jener 
Leute mehr zu verdußen, die Fähigern in fich ſelbſt 
zurüdzuführen, die Fähigern und nicht jchlecht Ge- 
finnten Ihnen neu und beſſer wiederzubringen, als 
was hier, nicht erjonnen, jondern aufs Einfachite, 
ja falt wie nur notizenhaft, vorgelegt worden iſt. 
Habe ich darüber erft ins Fäuſtchen gelacht: ſo freue 
ich mich nun ruhiger und berzlicher darüber. Aber 
ih muß auch einen Wunſch anbringen: Er beißt: 
Schenten Sie un? nicht nur den Reſt bald, Jondern, 
widerfprechen nicht Neigung und Berhältniße ge- 
radezu, jo laſſen Sie auch aus Ihrem Briefwechjel 
mit andern Matadoren wenigjtend eine Auswahl 
folgen! Was thun nicht Namen für Sachen, felbft 
für folche, die freilich fich von felbft und um Gottes 
willen veritehen follten! wie dienen fie auch für Die 
ſpätere Gejchichte als Mearkfteine, wobei man aus- 
ruht und fich befinnt; zum allerwenigften al3 Hafen, 
woran man hängt, was ein Jeder im Auge umd 
näher zur Hand haben joll! Mein jchon jo eng zu- 
ſammengekritzeltes Blatt faßt die Gründe nicht, wo- 
Goethe und Rochlitz. "20 
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mit ich den Wunch umteritügen könnte: jo hebe id 
tie auf. Aber werten Sie ihn jelbft nicht weg: 
überienfen Sic ibn wenigitens: und laſſen Sie da⸗ 
bei cben jene Ztmatämarime auch einen, wenn gleich 
untergeordneten Moment jein! 

Es gebt nichts mehr ber, ala mein Name und die 
Neriiherung meiner Treue. 

Leipzig. den ten März 1829. 
Rochlitz 
122. 
Son Rochlitz. 

Zwiſchen die gewohnten vier Pfähle zurückgekehrt, 
mache ich mir zum erſten Geſchäft, Ew. Excellenz 
nochmals den froheſten Dank darzubringen. Ich 
ſpecificive nichts: am Ende läuft doch Alles hinaus 
auf Ihr Selbſt, von dem Sie mir, nicht nach dem, 
was ıch bin oder vermag, jondern nach dem Reid): 
thum Ihres Wohlwollens geſpendet haben. 

Meine Rüdfahrt war eben, wie ſie jein mußte: 
bededter Himmel, um mich zu ernjtheiterer Recapi- 
tulation einzuladen; Einſamkeit im Wagen, um jene 
mir möglich, abgefühlte Luft, um mich dazu fähig 
zu machen. Und jo iſt e8 mir gelungen, wenn nit 
ein vollitändig ausgeführtes Bild, doch eine beftimmt 
gezeichnete, in milden Farben reizend angetufchte 





1829. 307 | 


Skizze von allen diefen Tagen in Weimar mir zu- 
jammenzuitellen; jo daß fie nun mir nimmer im 
Andenten ermatten fünnen. Oft werde ich mid an 
ihr laben; und wie jede wohlgewählte Labung zu- 
gleich nützt: jo wird fie, darf ich hoffen, auch diefe 
Wirkung auf mich nicht verfehlen; und die verehrten 
Gönner und Freunde — wird mir dag Glüd, jie einmal 
wieder zu jehen — werden felbjt darüber entjcheiden. 

Mögen nun aud) Sie, mögen die trefflichen Per⸗ 
jonen alle, denen durch Sie ich mehr oder weniger 
nahe gelommen bin, diefer Tage jezuweilen nicht 
ungern gedenfen! Dann fehlt für mich nicht, 
durchaus gar nichts, an ihnen, und Sie Stehen für 
mein ganzes Leben roth im Kalender. 

Herrn geheimen Rath von Müller werde ich im 
den nächſten Tagen fchreiben: bis dahin erbitte ich 
mir feine Nachſicht. Es hat jich in den wenigen 
Tagen Vieles hier für mich aufgehäuft; auch habe 
ich meine Frau in ihrer Wiederherftellung nicht jo 
fortgefcehritten gefunden, als ich wol hoffen durfte. 

- Und darum auch Ihnen diesmal nur Dank und 
immer wieder Danf! 


Leipzig Ew. Excellenz 
den 80ſten Junius von treuer Seele ergeben 
1829 Rochlitz 


20 * 
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123. 
Bon Goethe. 


Ja wohl, mein Theuerfter, war der freundliche 
Beſuch den Sie und günnten ein fchöner Beweis 
daß wir ung im Lebensgange an einander nicht 
geirrt haben; es zeigte fich daß wir, wenn gleich in 
einiger Entfernung, parallel nebeneinander fortgingen 
und, beym Wiederzufammentreffen, feiner am andern 
etwas Fremdes empfand; es war Ihnen bey mir 
behaglich, eben jo mußt es wechjelfeitig jeyn. Sie 
fonnten der Freund meiner Freunde werden, es er- 
gab ſich alles ganz natürlich, ohne daß irgend etwas 
wäre auszugleichen gewefen, und fo mußten wir 
wünjchen Ste hätten noch einige Tage verweilt. 
Schwiegertochter und Kinder waren wiedergekommen; 
Herr Rauch traf ein und wir hätten Sie herzlich 
gern an den guten Stunden des Wiederfehend und 
heitern Empfangs auch Ihren genugjamen Theil 
nehmen laffen. Auch hatte ich der guten Ottilie jo 
gern einen Muficliebenden Gaſt entgegengeführt. 

Hier nun will ich jchließen, mit dem treuejten 
Dank für Ihr werthes baldiges Schreiben, mit reinen 
Wünjchen und Grüßen an die theure Shrige und 
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mit Ankündigung einer Rolle, deren Inhalt wrr einen 
geneigten Empfang erbitten. 


Weimar und fo fortan! 
den 3. Juli 
Be i JIWo Goethe 
124. 
Von Goethe. 


Möge der beykommende ernſte Scheinbau, ſo wie 
die fromme Dreyheit dem theuerſten Freunde eben 
ſolche vergnügte Empfindungen beym fortdauernden 
Anſchauen verleihen als mir und meiner Umgebung 
die verunglückten Wagenlenker gewähren. Mögen 
dieſe Blätter als ſchöne Denkmale immer den Theil⸗ 
nehmenden vor Augen ſeyn, eines erneuten Ver—⸗ 
hältniſſes, welches für alle Zufunft die anmuthigjten 
Folgen gewinnen muß. 

Unter den mannigfaltigiten Erinnerungen und 
Grüßen nur noch den treujten Zuruf. 


Weimar und ſo fortan! 


den 5. Jul. 
1829. JIWvr Goethe 
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125. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Ercellenz 

jorgen treulichjt immer von 
neuem dafür, daß Dank ein feftftehender Artikel in 
allen meinen Briefen werden müfje. Mag man nun 
ſolcher Artifel, und darf man, fich nirgends ent- 
jchlagen: jo joll man doc auch den Leſer dabey 
nicht aufhalten. Und fo jey Shres ſchönen Gejchents 
und der ihm beygelegten, freundlichſt wohlwollenden 
Zeilen nur mit jenem Worte gedacht. 

Sn welchem Grade jene Weimarijchen Tage mir 
ein Lichtpunkt in meinem Leben gewejen find umd 
bleiben werden, auch keineswegs ohne wefentlichen 
Einfluß auf dafjelbe: Das könnten Sie fih nur 
vorjtellen, wern Shnen befannt wäre, wie tief umd 
(ohne Pflichtverlegung) unabweisbar ich in Dingen 
jtecfe, die den Geilt befangen, den Muth niederhalten, 
die Freude nicht auffommen laſſen, und ſelbſt ven 
Beichäftigungen fat überall Nebenrüdjichten ein- 
jchieben; wie ferner mir jelbjt noch jo viel Schwan- 
fendes, mich jelbft Hingebendes, aus meinen ebe- 
maligen Meiſterſchen Lehrjahren übergeblieben iſt, 
ſo daß ich, um nur durchzukommen und leidliche 
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Haltung zu behaupten, gar jehr der Hülfen von 
außen bedarf: diefe Hülfen aber — wenigftens für 
Das, was wieder nach außem gehen joll — jeßt nur 
in dem noch finden fann, was wirklich) da und vor- 
trefflich ift, nicht blos gedacht, erſchloſſen, gewünscht 
wird; was mithin feinen Zweifel an der Möglichkeit 
und feine Ausflucht für jelbfteigenes Bejtreben zu- 
läßt. Dieſes aber — dieſes, und eben worin und 
wie es jet mir Noth that, ließen Sie an Sich mich 
fehen. Cie haben die hierzu nöthige, unbefangene 
Annäherung nicht nur mir verftattet und erleichtert, 
fondern wohlwollend, eingänglich, theilnehmend mic) 
dazu ermuntert, veranlaßt, mich jelbit dazu geführt. 
Die Folgen für mich werden gut feyn, werden Dauern; 
und fo zeigt fich hier von neuem, daß Wahres, 
Gutes, Schönes, von dem, welchem es eigen, nie 
ganz ohne mohlthätige Wirkung ausgeht — oder, 
wie Paulus das weit beffer ausdrüdt: daß Gottes 
Wort nie leer zurüdfehrt. Höchftwahrfcheinlich wiſſen 
Sie ſelbſt von gar vielem Einzelnen nicht, was von 
Ihnen ausgegangen und auf mic eingewirkt: it 
Ihnen doch das Ganze eigen und natürlich ge— 
worden! So fünnte e3 eine artige Unterhaltung ab- 
geben, wenn ich Ihnen nicht Weniges von Ihnen 
felbft in jenen Tagen erzählte, was Site ohngefähr 
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mit demſelben Intereffe, Hin und wieder auch wohl 
befremdet vernähmen, wie Schiller8 Deductionen und 
Nachweilungen defien, was in Ihren Dichtungen, 
gleichfalls aus Ihrer Natur und Wefenheit geflofien, 
an's Tageslicht gefommen; jo daß Sie am Ende 
wohl urtheilten, wie dort: Nun — die Sade iſt 
gut; diefe Auffaffung und Erörterung auch nicht 
übel: darum fahre du nach deiner Art fort, ich will 
e8 nach meiner; bleiben wir ehrlich und treu, ein 
Jeder fich felbft und dem Andern, jo kommen wir 
am Ende meisten? zujammen pp. 

Eine Folge jener Tage von ganz andrer Art 
iit: eine wahre Arbeitögier, die mich jeit meiner 
Rückkehr befallen hat. Diefer fol man nun nicht 
wideritehn, bejonders in meinen Sahren, wo jie nicht 
eben oft uns drängt. Ich bin ihr auch nicht wider⸗ 
ftanden und vielleicht fümmt "was Leidliches dabey 
heraus: ein dritter Band meines Buchs „Für Freunde 
der Tonkunſt“, welchen ich einer zweyten Auflage 
der beyden eriten, die bald nöthig wird, zugeben 
möchte. Jene Gier ift auch) die Urſache, warum 
dies Blatt etwas fpäter ankömmt, ala es follte, Ich 
wünfchte nämlich darin noch etwas über „Meiiters 
Wanderjahre” mitzutheilen, und kam duch an dies 
Werk nur in den |päten Abendftunden, nachdem jenem 
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unruhigen Kobold den Tag über Genüge gejchehen. 
Indem ich aber an die Erfüllung jenes meine? Wun⸗ 
ſches gehe, bitte ich zuvor, alles Allgemeinere, wohin 
e3 auch fich richten möchte, vorausgeſetzt jeyn und 
unberührt zu lafjen zu dürfen. Nichts will ich, als 
zu bezeichnen juchen, wie dies Werk ſich (jo zu jagen) 
gegen mich geftellt und wie es nach diefer Stellung 
auf mich gewirft hat — auf mich, wie ich nun bin 
und eben jett bin. 

Da werde ich aber mit dem Gejtändnis beginnen 
müffen, daß feine Bücher mir jett jo werth und 
theuer find, als die mir vieles darbringen ſelbſt zu 
denfen, zu erwägen, bin und ber zu wenden, fort- 
zufpinnen; die mir dies erleichtern und mich geneigt 
erhalten, was am Ende herausgefommen, mir tiefer 
einzudrüden, um es als Eigenthum zu behalten. 
Der Werth folcher Bücher fteigt nun noch bey mir, 
wie ich faum zu erwähnen brauche, wenn fie Gegen- 
ftände behandeln, wo ich wirklich mit fort kann; und 
fie von Seiten faflen, in einer Weife aufitellen, 
worauf ich ſelbſt nicht gefommen wäre. Solch ein 
Buch iſt nun dies Ihrige; und ich werde noch vft 
zu ihm zurüdzufehren haben, bevor ich mit ihm in 
jenen Hinfichten fertig werde. Dieſem nach find mir, 
um nur Weniges, gleich von vorn herein anzuführen, 
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Unterredungen, wie die, zwijchen Wilhelm und Jarno, 
I. Seite 41 u. folgg., oder Darjtellungen, wie „die 
pilgernde Thörin“, S. 71 folgg., oder Erörterungen, 
wie II. ©. 18 folgg., unſchätzbar. Indem mir nun 
durch dergleichen Stüde ein Bedürfnis meiner Natur 
und meines jebigen Bildungsſtandes — und auf 
wie jchöne, anmuthige Weiſe! — erfüllt wird, wird 
mir zugleich damit der erfreulichite Genuß bereitet. 
Doch bin ich nicht jo ftumpf oder eigenfinnig u. dgl. 
daß ich nicht hochzufchägen, freudig und dankbar auf: 
zunehmen wüßte, wa® mir auch noch zum Genuß, 
in üblicherem Sinne des Worts, gereicht wird; zu: 
mal, wenn e3 geijtreich und finnig, fein und zart, 
erfonnen und ausgeführt if. Wer auf Erden thut 
denn aber Ihnen dies gleich, namentlich auch ın 
diefem Buche — 3. B. glei) von vorn, in der 
„Flucht nad) Aegypten“ und dem ganzen jechiten. 
Capitel? 

Darf nun endlich auch der ganz individuellen 
Neigung oder eingewachjenen Liebhaberey noch ein 
Wort vergönnt werden, jo wird dieſe, zwifchendurd) 
hervormuckend, fich umjehen nach), in's Specielleite 
mit Liebe und Sorgfalt ausgemaleten Scenen de 
gewöhnlichen, nur immer bedeutjamen Lebens; und 
wie Vieles, wie Schönes, wird auch fie im dieſem 
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Werke auffinden! Habe ich doch, 3. B. im ganzen 
achten Capitel des erjten Bändchens, mein eigenes 
Leben in manchen von feinen leiſeſten innern Er- 
fahrungen, und wahrhaft mitunter bi8 zur Beun- 
ruhigung, wiedergefunden; Habe e3 in nahe ver- 
wandten Situationen, bald bejchämt, bald zufrieden, 
bald lachend über mich jelbjt aus vergangener Zeit, 
wo nicht auch noch in gegenwärtiger, neuerdings Durch- 
gemacht! — Und der ganz unvergleichlide „Mann 
von funfzig Jahren” —! 

Dies möchte es ungefähr ſeyn, was ich zunädjit 
über Died Werft vom Herzen haben wollte. Daß es 
wenig it, entjchuldige ich nicht: entjchuldigen mögen 
fich, die bey unfern treuen Bemühungen gänzlich 
ſchweigen und Doch Freunde find; oder da fie jenes 
auch nicht einmal zu thun pflegen, jo wollen wır 
es — was durch Übung zu lernen wohl ſchwerlich 
irgend Semand mehr Gelegenheit gefunden hat als 
ich, mein ganzes Leben hindurch. Und wenn ich in 
meinen Äußerungen das Werk blos als für mid) 
gefchrieben betrachte: jo entfchuldige ich das auch 
nicht. Wenn Doch nur jeder Leſer mit jedem guten 
Buche es ebenjo machte! es jtünde dann um ihn 
felbft weit bejjer, al3 gewöhnlich, und um den Nutor 
auch nicht jchlimm. — 
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So hätte ih nun (bilde ich mir ein) mich mit 
Ihnen in den Stunden von zwölf bis zwey unter 
halten. Sebt gehen wir zu Tiſch und gedenken da, 
nur furz und notizenhaft deffen, was eben jich von 
jelber meldet. Bey mir meldet fich zunächſt (denn 
Müller fit ſchon jelbft dabey: mit dem mad’ ich 
das Meinige perſönlich ab) die Gräfin Egloffitein. 
Daß ich dieje, wie weit das in wenigen Stunden 
möglich, habe kennen lernen, achte ich für ein wah- 
res Glüd. Kaum erinnere ich mich einer Dame, 
die, bey eriter Belanntichaft, einen jo geiftigauf- 
regenden, würdiganmuthigen, wohlthuendbefriedigen- 
den Eindrud, und ohne ein merfliches Daraufanlegen, 
von der eriten Minute ihrer Gegenwart auf mid) 
gemacht und bis zum letten vollkommen gleichmäßig 
erhalten hätte. Mit ihr follte man, wenn femme 
andern, doch die feftlichen Tage des Jahres verleben. 
— Um den theuren Bewohner des Belvedere, ‘der, 
zu meiner großen Freude, als derfelbe, wie vor 
vielen Jahren, wieder zu mir trat, babe ich eine 
Sorge mit Hinweggenommen; die um feine Gejund- 
heit. Möge ich bald erfahren, fie jey vergeblich. — 
Der Tebenzluftige, junge Bolterer in Ihrem Haufe: 
wird er, wenn all’ den jchönen Damen und fröh— 
fichen Herrn in feiner Nähe, außer und auf dem 
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Theater, Genüge gefchehn, auch meiner zuweilen ge- 
denten? Riemer'n, den eingänglichiten, freundlich- 
gefälligiten Lerifographen, der mir im ganzen Leben 
vorgefommen, habe ich mit einer Unartigfeit ver- 
Yaffen müfjen. Ich wollte ihn noch einmal auf der 
Bibliothef bejuchen und er mir noch mandherley 
Gutes zeigen: ich konnte es nicht möglich machen. 
Wird er mir's nicht übel gedeutet Haben? — Eder» 
mann, defjen jchöne Hingebung an Sie und jaufte 
Herzensgüte ich theilnehmend ſogleich erfannt und 
mitempfunden habe: möge ich ihn öfter, und dann 
fo getrojt und heiter jehn, wie am legten Tage! — 
Bon meiner Frau kann ich einen erneueten Fortgang 
ihrer Geneſung melden. 

Mein langes Spibglas ift geleert. Wir ftehen 
auf. Dankbar blicke ich Ihnen ins Auge, und ſcheide 
für diesmal. 


Leipzig, d. 23ften Jul. Rochlitz 
| 1829. . 


126. 
Bon Goethe. 
Lafjen Sie ung noch immer einige Briefe wech— 
ſeln! Denn das ift ja der Vortheil einer, nach langen 
Sahren erneuten, perjfönlichen Gegenwart, daß, aus 
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der wechjeljeitigen Erfenmtniß der eben obmwaltenden 
bejondern Zuftände, ein neuer Antheil hervortritt, 
weil der Geift nunmehr erfährt wohin er feine 
Richtung nehmen joll, und das Gemüth Jicher it 
eine reine Theilnahme werde günjtig aufgenommen 
werden. 

In diefem Sinme empfand ich dankbar: daß Sie 
mir die Stellen bezeichnen wollen welche Sie in den 
neuen Wanderjahren Sich angeeignet. Cine Arbeit 
wie dieſe, die fich ſelbſt als collectiv anfündiget, in- 
dem fie gewiffermaßen nur zum Verband der di8- 
peratejten Einzelnheiten unternommen zu jein jcheint, 
erlaubt, ja fordert mehr als eine andere daß jeder 
ſich zueigne was ihm gemäß ift, was in feiner Lage 
zur Beherzigung aufrief, und ſich harmonisch wohl: 
thätig erweiſen mochte. | 

Wenn ich daher die von Ihnen, mein Theueriter, 
angedeuteten Stellen wieder aufichlug, war es eine 
ingenehme Unterhaltung mit einem abweſenden 
Freunde, wo ich, in Spiegelung und Wiederjchein, 
gleiche Geſinnung, gleiches Beſtreben, zu eigner Be 
jtärfung gewahrte. Denn das darf ich wohl jagen: 
was ich in meinen Schriften niedergelegt habe ilt 
für mich fein Vergangenes, fondern ich ſeh &, 
wenn e3 mit wieder vor Mugen fommt, als ein 
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Tortwirfendes an, und die Probleme die hie und da 
unaufgelöft liegen, befchäftigen mich immerfort, in 
der Hoffnung daß, im Reiche der Natur und Sitten, 
dem treuen Forſcher noch gar manches Tann offenbar 
werden. 

Daß Sie die Weimarijchen Zuftände, und darin 
auch das Nächſte, was ſich auf mich bezieht, Fonnten 
gewahr werden, und zwar mit Ihrer jo rein-finnigen 
als lebhaft-ergreifenden Beobachtungsgabe, ift, ganz 
ohne Frage, ein vielfaches Eingreifen in die Glieder 
einer, ſonderbar genug verjchränften jocialen Kette. 
Erhalten Sie ſich und und das dabey gewonnene 
werthe Verhältniß. Alle die fich gleichzeitig heran- 
bildeten haben Urjache fich zufammen- und ihren 
Kreis gewiſſermaßen gejchloßen zu halten; die Nach- 
fommenden wollen vielleicht was befjeres, gewiß aber 
etwas anderes. 


Im Garten am Bart In treuem Derharren, 
Weimar d. 28. Zul. 
1829. IWyr Boethe. 
127. 
Bon Rochlitz. 


„Laſſen Ste und noch einige Briefe wechjeln!“ 
Ey ja wohl! umd geht es nach meinen Wünjchen, 
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nicht nur einige, jondern Deren, auf innere ober 
änßere Veranlafjung, immerfort! 





Em. Ercellenz 

haben meine Broden und Floden, 
wie ich fie über die neuen Wanderjahre dar: 
gebracht, vollfommen jo aufgenommen, wie ich irgend 
wünfchen konnte. Ich brachte fie dar, (und ich glaube 
dies auch geitanden zu haben,) mit Augustinus zu 
jprechen: Non ut aliquid dicatur, sed ne taceatur. 
Ich Hoffe aber, jpäter auf das Werk zurüd zu fom- 
men und meine Anſicht vom Ganzen nach feinem 
innern (dem geistigen nicht hiſtoriſchen) Zujammen- 
hange eben jo aufrichtig darzulegen. Sch müßte dies 
Ganze, meynte ich, uur erjt lebendig mit mir umker- 
getragen haben und concentirter vor Augen jehen — 
das Ganze im Einzelnen, das Einzelne im Ganzen. 
Dies aber jcheint mir bey dieſem Werke nicht Leicht; 
und hätte es dem Leſer vielleicht einigermaßen er- 
leichtert werden mögen — etwa durch öftere und 
beitimmtere Darlegung der Wirkungen des Darge 
botenen auf Wilhelm, oder ſonſt. Jetzt nun aber, 
von Ihnen ermuntert, greife ich mir jelbit vor und 
theile jchon jet mit, was ich eben befite. Oder 
vielmehr: ich. wollte es; denn als ich dran ging, 
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merkte ich erſt, es könne jchriftlich mir nicht jo ge— 
Iingen, daß wirklich Etwas gejagt würde, und jo ge- 
fagt, daß es nicht: mikverftanden werden fünnte. 
Diefem mit Sicherheit zu begegnen, ijt, wenigiteng 
mir, perfönliche Gegenwart — Rede und Gegenrede, 
mit Allem, was diefe von felbft mit fich führen — 
wahrhaft nothwendig. Schon das Allererſte! Will 
man das Kind herbeyrufen, jo bedarf e3 eines Na- 
meng. Ich würde dad Ganze, wie weit ich es er- 
fenne, feinem Wefen und feiner Abficht nach, doch 
wohl genannt haben: Hervorhebung der realistischen 
Seite der Welt und menfchlicher Dinge von iden- 
liftiſchem Standpuntte aus. In fo fern bildeten die 
Wanderjahre einen Gegenſatz der Lehrjahre. Hier- 
aus würde ſich auch die in neuer Welt zu ver- 
Hoffende Meijterjchaft ergeben: jenes Beydes aus⸗ 
geglichen und vereinigt nicht nur im Erkennen und 
Wollen, jondern als wahres Eigenthum, als zur 
Natur gewordene Bildung und Gewöhnung, : aud) 
im Handeln, für ſich, für Andere, für Alles; Dies 
aber nicht nur in und an jedem einzelnen Bundes- 
gliede, ſondern auch in und an Allem vereinigt gleich: 
fam zu einem Eleinen Mufterjtaate — zu einer freyen 
und doch Scharf gemefjenen, innern und äußern Ber- 


bindung, in welcher ein Jeder ganz und nur wäre, 
Goethe und Rochlitz. 21 
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was er feyn fünnte, jeyn möchte, und doch damit 
zu Stande bringen bülfe, jichtbar, folgerecht, noth⸗ 
wendig, wohl- und doch auch unbewußt, die Löſung 
jener, der höchiten Aufgabe für Menfchen — jener 
Ausprägung des Idealen im Realen, dies durch jene 
verflärt, jenes durch Dies verwirklicht — Jeder ganz 
und nur, was er, nach Natur, Bildung, Neigung 
und Gewöhnung, ſeyn Tann, feyn mag; Jeder, was 
er macht, eben darum, und weil es num ohne. we⸗ 
jentliche Hindernifje und jchwere Kämpfe mit Lult 
und Liebe gejchieht, auch nicht nur recht, jondern 
wahrhaft gut, in feiner Art volllommen macht; 
Alle, eben damit, ein Ganzes zu Stande zu bringen, 
innerlich und äußerlich zuſammenhängend, dauerhaft, 
um ſich wirfend — als wozu wir in den Wander: 
jahren Alles vorbereitet und jchon im Streben er- 
bliden; wodurch vornehmlich auch das Pädagogiſche 
— das ſelbſt für fich Schon den Leſer lebenslang be— 
ichäftigen fann und von mir unter dag Allerwich⸗ 
tigſte, wie unter das Allereigenthümlichſte gerechnet 
wird — erſt nach ſeinem rechten Sinn und Zweck 
verſtanden werden kann ... 

Wo blieb ich denn? Jaſo! ich wollte fragen: 
Würde ich nicht ſchon mit dieſen Vorausſetzungen und 
blos andeutungsweiſe gezogenen Grundlinien auf dem 
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leidigen Papiere, ohne das lebendige Wort, Mik- 
verſtändniſſe herbeyführen, ja vielleicht auch das Ge— 
fühl des Dichters verlegen fünnen? So lafjen Sie 
und denn, was hier zu jagen wäre, aufheben, bis 
ich einmal wieder mit Shnen Ihre Zimmer durch⸗ 
jchreite. Dann fordern Sie mid) auf, leiten mich, 
helfen mir nach; und jo wird Jicherlich etwas Gutes 
ausgefprochen werden, wenn auch nicht von mir. 
Dann wird fih auch, gefällt es Ihnen, über Ein- 
zelnes, aber nicht mehr blos als Einzelnes, jondern 
nac) feinem Zufammenhange und ſeinem Zwed für's 
Ganze, jprechen laſſen — wie, über jenes Päda— 
gogijche, über die föftlichen „Betrachtungen im Sinne 
der Wanderer” und „Aus Makariens Archiv“, wo- 
rüber ich jet gar nicht? Anderes äußern will, als: 
Und wie von Alters her, im Stillen, 

Ein Liebewerf, nach eignem Willen, 

Der Bhilojoph, der Dichter ſchuf: 

So wirt du ſchönſte Gunſt erzielen; 

Denn edlen Seelen vorzufühlen, 

Sit wünfcdhenswerthefter Beruf. 

Dann, VBerehrungswürdigiter und innigit Ver⸗ 
ehrter, wickeln wir'3 wohl auch nicht genau ab und 
ergehen uns in Nebenfragen, die aber wohl damit 
zujammenhängen; wie 3. B. folgende. 3 jcheint 

21* 
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mir in jener Hervorhebung des Realen gleichſam die 
Quinteffen; des Geiftes umd Sinnes der neueiten 
unjrer Tage, wie ich fie erfenne, ergriffen. Die 
Philoſophie hat, im Hegel, dünft mich, fich felbft 
aufs Ungeheuerſte überboten: wenigſtens fich dahin 
gefteigert, daß fie ſich gänzlich vom Leben ‚trennt. 
Die Poeſie hat ſich erfchöpft oder wird es, in Nad- 
flängen, Nachahmungen, bloßen Sprach- und Zormen- 
wejen; was auch für das Leben nichts mehr abwirft. 
So eilt nun dieje hin auf feinen rafjelnden Eilwagen 
und qualmenden, knarrenden Dampfichiffen für fid. 
— Hülfsmittel, neue, glänzende, an fich auch danfens- 
werthe, ohne Ende, und wo Hülfe, oder doch, wo 
die, denen geholfen wäre? Anftrengungen aller Art, 
meiſt gegen Willen, oft ohne Bewußtſeyn, und für 
welche Zwede? Nun geben Sie ja aber jene Her- 
vorbebung des Realen nicht allein, jo wie dies jegt 
die Welt hat, jondern in ber innigen, ganz wejent- 
Verbindung mit dem Idealen, und damit — 
micht in todter Lehre, fondern in lebendiger 
tellung — die Weifung, für den, der aufmerfen 
Il, die Uberführung, und dann hoffentlich die Ge- 
itheit, den Entjehluß, wie ſich zu retten vor der 
nüchternen, nadten Wirklichfeit, die ung be- 
und die, ohne bewußtes, entjchiebenes Gegen- 
h 
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halten, faft unfehlbar zum gemeinften Materialismus 
führen müßte — fo viele, fonft wahrlich Bedeutende 
Thon dahin geführt hat... 


Ich concipire nie einen Brief, der einer bleiben 
foll, weil er mir jonft unter den Händen zu etwas 
Anderm wird; und fo müßte ich hier noch einmal 
fragend anjegen: Wo blieb ich denn? Das wäre 
gegen allen Schid; auch möchte ich nicht zu tief in 
jenen Text fommen, der ohnehin mic) nur allzuoft 
bejchäftigt und mir in meinen Berhäftniffen am 
Herzen nagt. So jey e3 Diegmal genug. 

Sch begrüße Alle, denen an meinem Gruße ges 
legen ſeyn fann. Nach wie vor und immerdar 


Ihr 


Leipzig, d. öten Auguſt Rochlitz. 
1829 " 
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128. 
Ton Rodlig. 
Ew. Erxcellenz 

Geburtsfeſt habe ich, wie Sie mir 
zutrauen werden, jeit nun wohl dreyßig Jahren 
jedesmal, Ihnen huldigend mit Verehrung, Dank, 
rende und den beiten Wünfchen, treulich begangen, 
bald allein, bald mit Andern: aber niemal3 habe ich 
zu diejem Tage oder von ihm gejchrieben. Lind das 
aus vielleicht verfehrter Maxime, aber wahrlich guter 
Meynung. Diesmal aber fehreibe ich, nicht zu diefem 
Tage, jondern von ihm; und von ihm, nicht in 
einem Verhältnig zu Ihnen, (mas da zu jagen wäre, 
da3 wiſſen Sie ja,) jondern von ihm, wie er hier 
Öffentlich ift begangen worden. Zwar werden Sie 
davon durch Andere, two nicht zugleich, doch bald 
unterrichtet werden: das ſoll mich aber nicht jtören 

in dem, was ich als Verpflichtung erkenne. 
Vielleicht it Ihnen befannt, daß das hiefige 
Stadttheater nach zehnjährigem Beſtand an der 
Fettgeſchwulſt glänzender Dekorationen, foftbarer 
Kleider u. dgl. vor Jahr und Tag erjtidt und ſeit 
einem Monate eine für Leipzig vom König errichtete 
Bühne in Wirkjamfeit getreten ift. Diejer, ſowie 
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dem Dresdner Hoftheater, jtehet, was das Wiſſen⸗ 
Tchaftliche anlangt, Ludwig Tied vor, ımd Da diefem 
in Dresden durch Hofrücdjichten u. dgl. die Hände 
gebunden find: jo ijt er nun dejtomehr um Leipzig 
bemüht, jo daß Die Gefellichaft, ohngeachtet ihre 
Talente nur mittelmäßig jind, durch regen Fleiß 
bey guter Zeitung in jo kurzer Beit ſchon manches 
wahrhaft Achtbare geleiftet hat. Nun hatte Tief 
ſchon längſt im Stillen die dee gehegt, Ihren 
Fauſt — jo weit es irgend thunlich, wie er ijt, nur 
mit Abkürzungen, wo fie für die Bühne und ihr 
Publicum ihm unumgänglid) nöthig fchienen, bier 
in Leipzig aufführen zu laffen: aber nach feiner 
bequem=jchweigfamen und wenigſtens für dieſen Fall 
tlüglichen Methode erfuhr es Niemand, bis jet, wo 
die Idee zur Feyer Ihres Geburtsfeſtes zu Stande 
fommen follte und zu Stande fam. Tied hatte zum. 
Prolog eine Theaterrede gedichtet, die wohl bedacht 
und ſehr gut ausgedrüdt war, auch von der Schau: 
jpielerin, Die durch angemefjene Vorrichtung der 
Bühne mit Ihrer Bülte pp unterjtügt wurde, gut 
gejprochen ward. Sie erſchien als Mufe; Hatte 
würdige, dem Zweck gemäße Worte zu jagen über 
Sie felbft in Ihren Dichtungen überhaupt, dann 
über den Sauft und was zur Vorbereitung auf feine 
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Darftellung erforderlich ſchien, und endlich über den 
Tag. Die Rede ward mit größtem Antheil aufge- 
nommen: als aber zum Schluß die Rednerin fich 
Ihrem Bilde nahete, und der Vorhang fiel, da 
brachte das zum Erſticken angefüllte Haus „dem 
großen Dichter Europa's“ ein jehr feyerliches drey- 
maliges Lebehoch dar, überlaut, ganz einmüthig. — 
Das Werk ſelbſt war, ohngefähr in der erjten Hälfte, 
jehr wenig, weit von vorn herein faſt gar nicht ver- 
fürzt: dann allerdings beträchtlich mehr, nicht ſowohl 
durch Zufammenziehen, als durch Auslaſſen. (Gleich- 
wohl dauerte die Vorftellung von 6 Uhr big 10%),.) 
Der Antheil blieb der lebendigfte und ward zumeilen 
bey der jungen Welt jelbjt übermäßig und tumul- 
tuarisch. — Bon der allergrößten Theater- Wirkung 
(denn von Anderm zu |prechen, wäre ganz überflüßig) 
war von vorn herein und ziemlich weit fort Alles, 
Alles, was Fauft jelbft über fein Inneres ausſpricht; 
die ganze Scene am Oftermorgen; das Duartett im 
Garten der Nachbarin, und die letzten Scenen mit 
Gretchen. (Das Ende wurde, nad) dem feyerlichen 
Ausruf: Sie ift gerichtet! gewiflermaßen pantominiſch 
angedeutet. Nämlich fo: Das Theater iſt in der 
Mitte in zwey Gewölbe getheilt. Durch die Zwiſchen⸗ 
thür tritt Fauſt ein, und bleibt bey ihr. Jetzt nun 
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am Schluß, wo Mephiftopheles in das zweyte Ge⸗ 
wölbe tritt und: von Gretchen durch die offene Thür 
erblicdt wird, ergreift Entſetzen und Abjcheu fie dop⸗ 
pelt. Sie ftürzt zurüd für todt auf's Strohlager; 
Mephiito reißt Fauſten durch die Thür in's zweyte 
Gewölbe, und in diefem Augenblid erfüllt ſich das 
erjte mit weißem, das zweyte mit rothem chinefischem 
Feuer; ein Engel mit der Palme fchwebt in jenem 
langſam hernieder: in diefem ſchwillt Mephiltopheles 
in die Höhe, fteht jubilirend da, und Fauſt ftürzt 
zu Boden:) — Das ganze war mit größtem Fleiß 
eingelernt und eingeübt. Man hütte, fchien es, ohne 
Souffleur jpielen können. Zum Glück befigt die 
Gejellichaft einen ausgezeichnet fchönen, dabey fait 
coloffalen jungen Mann (aus Wien) mit gewaltiger 
Stimme und Kraft, richtigem Taft und viel Geübt- 
heit, für den Fauſt; und einen falt-eintönigen, (jonft 
trocken⸗komiſchen) gleichfalls jungen und gejcheidten 
Mann, für den Mephiftopheles. Beyde wußten 
durchgehendg, was hier zu fagen und zu thun üt; 
Beyde boten alle Kräfte auf, es zu erfüllen: und 
wenn ſie Dies auch nicht immer erreichten, jo blieben 
jie doch jtet? beym Rechten. Gretchen war einem 
jungen, anmuthigen Mädchen zugetheil. Auch jie 
wußte, was fie jollte; fie wollte es auch treulich: 
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aber die reine Einfalt der Natur ift allen Bühnen 
jo fremd geworden, daß ihr nur Einzelnes fehr qut 
gelang, damit aber da3 Ganze nur um fo zerjtüdter 
und abfichtlicher herausfam; obgleich das Publicum, 
gleichfall8 nur am Komödianten-Natur gewöhnt, 
dies Gretchen trefflich fand. — Daß Scenen, wie 
die, in Auerbach Keller, (der ganz nach der Wahr: 
heit gemalt und angeordnet war,) in der Hölle, (mo 
das Maſchinenweſen höchſt präciſe einſchnappte,) 
u. dgl. — daß dieſe, ſag' ich, das Ihrige thaten, 
brauche ich kaum zu erwähnen. Aber, gleichſam 
unter vier Augen zu bemerken will ich doch nicht 
unterlaſſen, da es für unſere Zeit und Jugend be— 
zeichnend iſt — daß die Scene zwiſchen Mephiſto 
und dem Schüler Todtenſtille erregte und offenbar 
tief, aber in einer, der beabſichtigten entgegengeſetzten 
Weiſe eingriff, und in gleichem Sinn viele giftige 
Sarkasmen über Staat, Kirche höheres geiſtiges 
Leben pp mit furzem, ſcharf und prall hervor: 
brechendem Jubel vom Barterre aufgenommen wurden, 
als jpräche fie ein Gott, und. nicht der Zeufel. — 
Nehmen Sie fürlieb mit diefem Wenigen, was jid 
fo notizenhaft Hinwerfen ließ. Über Bedeutendered 
ließe fich doch nur mündlich |prechen. 

Meinen legten Brief, der vor etwa drey Wochen 
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abgegangen, werden Sie erhalten haben. Ich bin 
unzufrieden, ihn gefandt zu haben. Über dergleichen 
jollte ich nicht fchreiben, da ichs nicht befier vermag. 
sch bitte: Können Sie e8 in Wahrheit, jo’ fagen 
Sie mir, daß Sie, wenn auch wie ich unzufrieden 
mit ihm, dem Briefe, doch feinetwegen e3 nicht mit 
mir find. 
Mit den Ihnen befannten Gejinnungen 
Ihnen 
Leipzig, den 29ſten Auguft 1829. treulichſt ergeben, 
Rochlitz. 


129. 
Von Goethe. 

Die letzen Wochen bin ich, im Drange eigenen 
Thuns und äußeren Einwirkens, in die Unmöglich— 
keit verſetzt worden mich nach entfernten Freunden 
umzuſehen; auch habe deswegen Ihren lieben, mir 
fehr willkommenen Brief nicht erwiedert. Ich möchte 
Sie erſuchen mit Betrachtungen über die Wander⸗ 
jahre fortzufahren und mir von dem Einzelnen was 
beſonders auf Sie gewirkt, was ein Weiteres auf: 
geregt, wo ſichs angejchlojfen und wie man alle 
ſolche gute Folgen nennen möchte gelegentlich ohn- 
ſchwer Kenntniß zu geben. Es ijt mir dies, wenn 
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e3 von Freunden gejchieht, Die größte Belohnung 
für die Aufmerkſamkeit die ich, diefer Arbeit gewidmet. 
Tie Umbildung der darin enthaltenen, ſchon einmal 
in anderer form erſchienener Elemente war für mich 
ein ganz neues Unternehmen, wozu mich nur Die 
Liebe zu einzelnen Theilen, welche, mehr und mehr, 
auf eine zierliche Weiſe, einander anzunähern hoffte, 
bewegen und mid in einer anhaltenden thätigen 
Aufmerkſamkeit freudig erhalten fonnte. 

Schon werd‘ ich von manchen Seiten her, von 
zart aufnehmenden Leſern wirklich auf die anmuthigſte 
Wetje belohnt, von jolchen die, was ihren Gejin- 
nungen und Gefühlen gemäß ift ergreifen, und fich 
als Menſchen gegen den Autor, injofern er menfd) 
(ich ijt, verhalten. 

Nun wird es mich jehr freuen auch) von Ihnen 
mein ‘Theuerfter, der fich überfichtlich, dentend und 
vergleichend in ſolchem Falle verhält, manches gute 
Wort zu hören. Denn dem Autor in folchem Falle 
muß dran gelegen jeyn zu erfahren, daß ihm jeine 
Abfichten nicht mißglüdt, jondern daß vielmehr die 
geijtigen Bolzen und Pfeile dahin gereicht und da 
getroffen, wohin er fie gerichtet und beabfichtigt. 

Nun aber verpflichteten Dank für die ausführ- 
liche Kenntniß, die Sie mir von der Aufführung 
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Fauſts geben. Es ift wunderlich genug Daß Diele 
feltfame Frucht erſt jetzo gleichſam vom Baume fällt. 
Auch bier hat man ihn gegeben, ohne meine An- 
regung, aber nicht wider meinen Willen und nicht 
ohne meine Billigung der Art und Weife wie man 
ſich dabey benommen. Mögen Sie mir die Folge 
der Scenen wie man fie dort beliebt gelegentlich 
wiſſen lafjen, jo gejchieht mir ein Gefalle; denn es 
ift immer wichtig zu beobachten wie man e8 ange- 
griffen um das quasi Unmögliche, zum Trug aller 
Schwierigkeiten, möglich zu machen. 

Liebenswürdig ift es von den Deutjchen daß ſie 
das Werk nicht zu entſtellen brauchten um es von 
dem Theater herab erdulden zu können. Die Fran—⸗ 
zofen mußten es umbilden und an die Sauce nod) 
Itarfeg Gewürz und ſcharfe Ingredienzien ver- 
fchwenden. Nach der Kenntniß, die ung davon ges 
geben ift fann man begreifen wie da8 Machwerf 
dort große Wirkung thun mußte. 

Soviel für jegt und nicht weiter, damit dieſes 
Blatt buldigit zu Ihnen gelange. 

Weimar und ſo fort an! 


den 2. Septbr. 
1829. Goethe. 








ed 
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130. 
Ton Kodlit. 
Em. Cxeellen; 

tür alle Ihre freundlichen Worte 
vom 2ten d. dantend, enthalte ich mich Diesmal jedes 
Andern außer der Beantwortung Ihrer Trage, nad) 
der Folge der Scenen des Fauſt bei der biefigen 
Auffũhrung. Ich bin nämlich eben im Zuge jener, 
Ihnen gemeldeten Arbeit, die ich mir, nichts weniger 
al3 leicht, mache, um doch auch jelbit Etwas daran 
zu haben, und von welcher ich mich, wenigſtens bi3 
auf einen gewiflen Punct gelangt, nicht gern zer: 
itreueu möchte. 

Sch nehme an: Fauſt liegt Ihnen zur Hand 
und ich brauche blog zu regiſtriven. Das „Vorfpiel“ 
bitieb weg. „Fauſt allein” — wurde unverfürzt 
gegeben. (Der Geijt erjcheint nicht: mur jeine 
Stimme wird vernommen.) „Fauſt und Wagner“: 
unverfürzt: Deögleichen Alles, was ſich anſchließt. 
„Vor dem Thore*: wenig Einzelnes weggelaffen. 
„Fauſt und Wagner“, unverfürzt. „Studirzimmer“: 
Fauſt, unverfürzt. Die „Geilter auf dem Gange“ 
blieben weg. „Fauſt und Mephiſtopheles“: umver: 
fürzt. (Statt des Geiltergejanges, unter dem Fauft 
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entfchläft, bloß ferne Mufif mit Blafemftrumenten 
und reizender Gutrlandentanz von Kindern; ſonſt 
unverfürzt; die folgende Scene angeſchlofſen, des⸗ 
gleichen, bis auf eimige Zeilen) „Schüler”, dann 
Fauſt umverfürzt. „Keller“: mäßig abgekürzt (4. 2. 
die Ratte blieb weg: der Floh nicht; Doch wurde er 
nur gefprochen, nicht gefungen abgefertigt, um leichter 
über ihn hin zu kommen, oder aud), weil der Schau⸗ 
jpieler eigentlich fein Sänger ift:) „Hexenküche“: 
mebr abgekürzt; Alles aber mit einer Art grotezfen 
Anjtandes vorgeſtellt. „Abend“, „Spaziergang“, 
„Nachbarin Haus”, „Straße”, „Garten“, „Garten- 
Häuschen“: Alles, wie es beim Dichter: ift. „Wald“: 
um wenige Zeilen gefürzt. „Gretchens Stube“ und 
„Marthens Garten”: umverfürzt. „Am Brunnen“ 
blieb weg. (Das billige ich nicht. Einige Zeilen 
fonnten weggelaffen werden) „Zwinger“: unver- 
fürzt. „Nacht“: desgleichen. „Dom“: leider mußte, 
der Berhältnige wegen, eben diefe Hauptjcene am 
allermeiften leiden; fo daß fie um all’ ihre Hoheit 
und Kraft fan. Man jahe bloß im Sintergrunde 
das Hußere der erleuchteten Kirche und hörte Die 
Gejänge aus ihr, ohne fie zu verjtehen pp. Auf 
dem Borplag fommen Manche aus der Kirche, Ans 
dere gehen hinein; Gretchen, unter ben legtern, wagt 
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nicht, fie zu betreten: fie nimmt nur vorn und allein 
im Geifte an der heiligen Handlung Theil. Was 
der böfe Geift ihr zuzifchelt, ift — mit den nöthigen 
fleinen Anderungen — ihr felbft zugetheilt, als in 
ihr auffteigend; was pſychologiſch recht gut, aber 
nicht für die Einne if. „Walpurgisnacht“ und 
„Intermezzo“: blieben weg. „Feld“: umverkürzt. 
„Nacht": blieb weg. „Kerfer“: unverkürzt. Schluß: 
wie ich ſchon neulich gemeldet habe. 

Leid thut es, Hinzufegen zu müſſen, daß, was 
ich bejorgt, nur allzubald in Erfüllung gegangen iſt. 
Die Rohheit und Frechheit, womit die Studenten 
gewiſſe Dinge, wie ich neulich angeführt, aufge 
nommen, hat vom Minifter, Grafen Einftedel ın 
Dresden, ein Schreiben verunlaßt, nach welchem jene 
Vorſtellung nicht wiederholt werden ſoll — bis auf 
Weiteres; was aber heißen wird: wenigſtens auf 
lange Zeit. So richtet Rohheit und Gemeinheit alle 
bejjern Freuden fich jelbjt und Andern zu Grunde. 
Jaetzt noch die Erfüllung eines mir aufgedrungenen 
Auftrags. Der Graf Manteuffel, ruffifch kaiſerlicher 
Geheimer Rath, pp, der feit einer Reihe von Jahren 
feine Umter niedergelegt, fich ganz der Literatur der 
gebildeten Volker und den Künſten gewidmet, ın 
diefer Ubficht große Reifen unternommen, namentlid) 
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die legten acht Jahre in Italien, Frankreich und der 
Schweiz verlebt hat, und jet auf der Rüdreife in 
jein Vaterland ift: diefer geiftvolle, überaus unter- 
richtete, lebhafte, jehr angenehme Mann ſuchte mic) 
auf, mir feine Belanntichaft zu fchenfen und mir 
nicht wenige Treffliche feiner angefammelten Kunjt- 
jchäge vorzulegen. Er it ein heiterer Siebenziger 
und nun auf etwa zwei Monate nach Berlin ge- 
reifet, wo Gejchäfte ihn aufhalten. Er ſehnt ſich 
längjt, bevor er Deutjchland verlafje, ‚den großen 
Mann, und wäre es auch für eine Stunde, zu jehen, 
den er, nächſt Herder, (mit welchem er früh in 
nahem, perjönlichen Berhältniß, dann in Briefwechjel 
geitanden,) Alles verdanfe, was er Deutjches wifle, 
ehre, Liebe, vermöge, (deſſen aber ijt viel,) und auch 
ihm, wofern er’3 beliebt, Etwas von feinen Kunſt⸗ 
Ihäten vorzulegen. Direct um Erlaubniß hierzu 
anzufuchen, hält er für indiscret und vielleicht zu 
einigem Zwang veranlafjend. Darum nöthigt er 
mich, anzufragen, ob und wann er von Berlin aus 
fommen dürfe: bittet aber dringend um die aller- 
aufrichtigite Willenserklärung an mich gerichtet, der 
ih) ihm dann das Nein oder Sa und Wann zu— 
fommen laſſen jol. Ohngeachtet ich jederzeit (Sie 


wiſſen e8) dergleichen Anträge abgelehnt habe und 
Goethe und Rochlitz. 22 
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ferner ablehnen werde: jo glaube ich doch hier eine 
Ausnahme machen zu dürfen, theild um des wahr- 
haft ausgezeichneten Mannes, theils um feiner 
ungemein erfreulichen Kunftfchäte willen; und wieder- 
hole nur jeine Bitte um die alleraufrichtigfte Willenz- 
meinung auch in meinem Namen. Auch ein Nein, 
und beruhte e8 auch nur auf Mangel an Geneigt- 
heit zu dergleichen Bejuchen, bedarf durchaus Teines 
Motivs u. dgl.; ich würde es ſchon, und vollkommen 
hinlänglich, zu vermitteln willen. Entziehen wollte 
ich mich bejonder8 auch darum nicht, weil er fich 
an hohe Perjonen wenden wollte, durch welche Die 
Sache weitläufig geworden und vielleicht auch nicht 
wol fo unbefangen entjchieden worden wäre. 


Pie immer und immer 


Reipzig, d. 12ten Septbr. 1829. 
Rochlitz. 


131. 
Von Goethe. 

Den allerſchönſten Dank, theuerſter Mann, für 
die gefällig mitgetheilte Nachricht wie es meinem 
redigirten Fauſt vor und nach der Aufführung er- 
gangen. Bey meiner vieljährigen Theaterverwaltung 
hab’ ich eine folche oft verlangte ja dringend ge- 
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forderte Vorftellung niemals begünftigt und fie auch 
jest am Orte im eigentlidhiten Sinne nur gefchehen 
lafjen. Was man aucd übrigen? von der Auffüh- 
rung halten mag, fo geht doch beſonders aus der 
in Leipzig die alte Wahrheit: man folle den Teufel 
‚nicht an die Wand mahlen, aufs deutlichite hervor. 

Wegen der freundlichen Anfrage welche Ihr 
lieber Brief enthält, will ich folgendes aufrichtig er- 
wiedern. Des Herrn Grafen Ankunft in Weimar, 
würde, nach der mir gegebenen Kenntniß, in den 
December fallen, einen Monat, der mich fchon feit 
vielen Sahren, beſonders aber in meinen alten Tagen, 
nicht zum beiten behandelt, wo ich mich meist in 
meinem Zimmer aufhalte und leider nur den nächſten 
Freunden zugänglich bin. Einen ſo werthen Gaſt 
kann ich alſo auf dieſe Zeit nicht einladen, da ich 
keinen Tag und keine Stunde von meinem Befinden 
ſicher bin. 

Dies hindert aber nicht, daß ich in günſtigen 
Augenblicken Durchreiſende, hier verweilende würdige 
Perſonen ſehe, ſpreche und mich mehrmals mit ihnen 
unterhalte. Würden alſo Herr Graf Mannteufel 
in jener Zeit Weimar beſuchen, wo die beyden Höfe 
und eine mehrfach intereſſante Geſellſchaft bedeuten⸗ 


den Fremden einen angenehmen Aufenthalt zu be- 
22* 
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zeiten wiſſen; jo würde ich mich glücklich jchägen 
jede gute mir gegönnte Stunde mit einem ſolchen 
Manne zuzubringen, ihm von dem Meinigen was 
ihn intereffiren könnte mitzutheilen, und dagegen an 
den Schägen feiner Erfahrung und Sammlung freu- 
digen Antheil zu nehmen. Mögen Sie dies, mein 
Theuerfter, gefällig mit meinen beften Empfehlungen 
ausrichten und mittheilen, fo werde jolches danf- 
barlichft anerkennen. 

Freylich fiel Ihr freundlicher Beſuch in die gute 
Iahrzzeit, mo die Räume meines Hauſes am hei— 
terften zu benugen find und dem wohlmeinenden 
Wirthe befire Gelegenheit geben feine Gefinnungen 
gegen Beſuchende auszubrüden. 

Mit den treuften Wünfchen mich geneigtem An- 
denken und fortgefegten Mittheilungen angelegentlichit 
empfehlend. 

. Und fo fort an! 
Weimar IWsoethe 


den 29 Septbr. 
1829. 
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132. 
Bon Rochlitz. 
Em. Excellenz 

melde ich zunächit, daß ich dem 
Herrn Grafen Manteuffel nach Berlin fogleich zu 
wiſſen gethan, was ich gejollt und was ihm große 
Freude gemacht haben wird; jodann, daß ich neulich 
unjerm Miniſterio Unrecht gethan, weun ich ver- 
mutöet, die Einftellung der Aufführungen des Fauſt 
auf unſerer Bühne „bi3 auf Weiteres“ werde heißen: 
wenigften® auf geraume Zeit. Schon nach zehn 
Tagen durfte das Werf wieder vorgeitellt werden 
und ift feitdem es öfter worden. Wenig einzelne 
Stellen (zufammengezählt, 21 Verſe) müfjen weg— 
gelafjen werden: ſonſt ift nichts geftört worden. Die 
Wirkung hat ſich jeitdem feinesiwegd gemindert; 
vielmehr ift fie fo geworden, wie Sie jelbit fie 
wünjchen würden: groß, ftarf, innig, aber mehr 
ernſt umd auf das Ganze gerichtet, nicht tumultuariſch, 
von Einzelnem entzündet. Da Fleiß und beiter 
Wille der Schauspieler fich gleich geblieben, jo Hat 
ſich die Darftellung noch mehr geebnet und abge- 
rundet. Von mir ſelbſt will ich geftehen, daß, ob- 
Ichon ich ‚mit wenigen Dichtungen mich jo vertraut 
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gemacht habe, als mit diefer, und das fchon ſeit 
langer Zeit; obſchon ich dieje auch auf Veranlaſſung 
der Aufführung und in Hinficht auf fie nochmals 
genau und mehr ald einmal durchgegangen war — 
mir dennoch bei der Borjtellung Manches noch Deut- 
licher, oder doch noch anjchaulicher, menfjchlich-gegen- 
wärtiger geiworden ift. Eben bei dieſem Werfe mir 
unerwartet, doch aber natürlich. Wenn aud) nicht 
für dramatische Vorftellung, iſt es doch mit voll- 
fommen dramatifchem Geift und Sinn gedichte. Es 
würde noch öfter haben gegeben haben müſſen, ver- 
langte das Meßvolk nicht Opern und wieder Opern; 
und beſäße man nicht eine neue, die mit Geiſt ge- 
jchrieben, eben von der Art ift und eben nach der 
Richtung binzielt, welche man nun einmal jeßt vor 
Allem will. (Die Stumme von Portici — d. 5. 
Mafaniello.) Auch reißt der Paganini jegt Alles 
an ich. 

Diefer Dann, hör’ ich, wird auch nach Weimar 
fommen. Da rathe ich nun gar ſehr — mögen Sie 
Violinſpiel lieben oder nicht — ihn fpielen zu hören 
und }pielen zu ſehen: aber öffentlih. Was ich von 
ihm ſage, werden Sie um fo weniger für Über- 
treibung halten, wenn ich damit anfange, daß feine 
Anſicht und Behandlung der Tonkunft nicht im Ge- 
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ringiten die meinige ijt, und daß er übrigens mir 
Grauen erregt. Als Künftler und Menſch iſt er ein 
Bild des Zeitmoments in höchſter Steigerung, fo 
daß er nach feiner Weife, gewiffermaßen wie Byron 
nach der feinigen, deſſen Repräfentant genannt werden 
fönnte. Die größten, in jolcher Vereinigung jelten- 
ften Naturgaben; alles Erworbene in einer Summe, 
Mannigfaltigfeit, Vollendung, wie es (nach jeiner 
Richtung) nie dagewejen; Beides mit genialer Trei- 
heit, Kühnheit, Sicherheit verwendet, nach ganz origi⸗ 
nellem Sinne, ja augenblidliher Stimmung und 
Zaune, umgeitaltet; übrigens von allen Leidenschaften 
ehedem im Innern zerrijjen, nun ein ausgebrannter 
wüjter Krater, der nur noch Flammen wirft — 
Iichterlohe, aus der Ferne entzücdende Slammen — 
wenn er das Inftrument ergreift, oder erjchredende, 
wenn ihn die Spielmwuth ergreift, wo er Tauſende 
Hinwirft, indeß ihn ſonſt der Geiz verzehrt. Dies 
ztfammen — und was noch Al’ — malt fi nım 
auf feinem Geficht, in ‚feiner ganzen Erjcheinung, 
wenn er, aber vor Bielen und Entzündlichen, ſpielt, 
und e3 reißt unmiderftehlich hin, weil der Dämon 
bom Genius nicht nur gebändiget, jondern dann 
wahrhaft verflärt wird. Aber in Kleiner, ruhiger 
Gejellichaft, und vollends im Gefpräch: da hängt er 
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zuſammen in melancholifcer Unbeholfenheit, oder er 
will fich verfteden Hinter devoter Freunblichfeit, die, 
mir wenigfteng, noch graulicher und zugleich widrig 
ift; und muß er dann fpielen, jo bringt er nur un- 
begreifliche Virtuoſenkünſte ohne höhern Zweck her⸗ 
vor, und ohne Wirfung, außer, daß man ihn für 
ein ganz fremdes Wejen anftaunen muß. 

Der Kunfthandel diefer Mefje war geradezu Null, 
obgleich wahrhaft Vorzügliches vorhanden und wohl⸗ 
feil war. Nur Kupferftiche wurden gefucht, umd 
gut, mitunter ſelbſt übermäßig bezahlt: doch mußten 
fie ausfchließlich von den allerälteften oder von den 
allerneueften fein! 

Das Jammerwetter der letzten Wochen hat, zwar 
nicht gefährlich, doch übel, auf meine Geſundheit 
gewirkt. Meine Sorgen um verjchiedene Mitglieder 
meiner Familie müffen fich mehren. Gott jei Dan, 
daß es noch gute Bücher, gejchnittene Federn, und 
da und dort einen verehrten Freund giebt, der 
meiner mit Antheil gebentt. 

Immer und immer 
Ihr 
Leipzig, d. 16ten Octbr. 1829. Rochlitz. 
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133. 
Bon Rochlitz. 

Muh denn Alles, was man einem verehrten und 
geliebten Entferneten jchreibt, ein Brief jeyn? Sch 
dächte nicht; wenn man ed nur ganz eigentlich für 
ihn und für ihn allein jchreibt; gar nicht für fich. 

So eben (dent ich mir: wie ich mir jeßt gar 
oft denke) — jo eben fchlägt die Glode zwölf. Sch 
trete in Ihr Vorzimmer. Man läßt mich ein. Sch 
finde Sie: ich finde Sie allein. Wir wandeln auf 
und ab. Freundlich laffen Sie mid) aufs Tapet 
bringen, was mir eben zu Sinne fümmt. Folgendes 
fömmt mir eben zu Sinne Zwar ſchickt es fich 
nicht, einen Gegenjtand wieder aufzunehmen, welchen 
der andere Theil ftilljchweigend fallen laſſen. Aber 
wenn man das früher Geäußerte glaubt verbeflern 
zu fünnen: wird jener e8 dann übel deuten? Gie 
thun e8 gewiß nicht. Als ich zulett über die neuen 
„Wanderjahre” jchrieb, einen ganz allgemeinen Punkt 
juchend, der dem Ganzen als ſolchem und die in 
der Abitraftion genommen zu Grunde läge; einen 
Punkt, der, wenn auch zu jonjt nichts, doch den 
Reflectirenden zur Handhabe diente, das Werk feiter 
anzufaffen und bequemer e3 fich daran zum Auge 
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zu heben; da drücdte ich diefen Punkt ohngefähr jo 
aus: Ergreifung und Daritellung des wirklichen 
Lebens in den verjchiedenartigften, ſtets höchſt be- 
deutenden Momenten und entjcheidenden Situationen 
vom Standpunkte eines idealen Menjchenlebens aus. 
Sch tadle mich; und weiß, warum. Sekt erinnere 
ih mid: Sie haben in einer Ihrer naturphilo- 
fophiichen Schriften, wo Sie dem bloßen Experi— 
mentiren eben jo ernft entgegentreten, als dem 
bloßen Bhilojophiren — da haben Sie einen aufs 
Gedrängtefte und Beſtimmteſte bezeichnenden Ausdruck 
jelbft geichaffen; Sie verlangen ein „gegenjtändliches 
Denken.” Huy, meyne ich nun: das iſt e8; das ift 
jener Punkt; das wird hier, gewendet auf Menfchen: 
leben, ausgeführt und factifc) dargelegt. Hab ich 
Net? Ja doch; mit dem ganzen Berjuche, w. St. 
Paulus: zragappovwv Aakw! 





Ich kann des Nachmittags und Abends nicht 
mehr eigentlich arbeiten: muß aber, da ich faft gar 
nicht ausgehe, Beichäftigung haben. Von zweyerley 
fortlaufenden, in der Negel jede Woche einen ganzen 
- Abend ausfüllenden Unternehmungen, womit id) 
Andern nüben und mir Freude machen will, wenn 
auch unter Aufwand von vieler Zeit und Bemühung: 
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davon melde ich vielleicht ein andermal. Jetzt will 
ich nur erwähnen, daß ſich mir für einsame Stunden 
dus Höchſtwohlthuende geiftiger und darum uner- 
chöpflicher Liebhabereyen Elärlich erweiſet. Zu dieſen 
Ziebhabereyen gehört mir das Kramen in Überreften 
meines vergangenen Lebens, 3. B. in Briefen. Sch 
habe deren ehedem. ungeheuer viele gejchrieben und 
empfangen. Schon Die zwanzigjährige Führung 
einer wöchentlichen Zeitfchrift, für deren Gegenftände 
faſt gar feine Vorarbeiten vorhanden, wo von dieſen 
meine meilten und ſchwierigſten waren, Mitarbeiter 
felber exit fähig zu machen und heran zu bilden: 
was hat diefe Führung allein nicht ſchon gebracht! 
Aufgehoben iſt alles einigermaßen Bedeutende: aber 
es Tiegt durch einander, wie in einem unabjehbaren 
Abgrunde, in vollgepreßten Kilten, jo daß ich, jchlag’ 
ich deren eine auf, blind drein greifen muß, ob ih 
einen Froſch oder einen Kreb3 oder was jonjt aus 
dem Qümpel ziehe. Einzig und allein Ihre Briefe 
habe ich von Anbeginn, wo Sie deren mir fchenften, 
befonders aufbewahrt. Sie reichen noch ein Stüd 
in’3 vorige Jahrhundert über. Neulich fam mir bey, 
fie chronologisch zu ordnen. Allerdings las ich da - 
fie jämmtlich wieder und juchte mir jedes Verhält- 
nis, worin fie gejchrieben worden, möglichjt deutlich, 
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möglichjt lebendig wieder hervor zu rufen. So hab’ 
ih einen mir hochwichtigen und ſtets erfreulichen 
Theil meines ganzen Lebende — ich babe Bieles, 
was in mein gejammtes Seyn und Weſen, Thun 
und Wirken, wefentlich eingegriffen, und dies mehr, 
als Sie wifien können — dankbar und heiter wieder 
durchgemacht. Schritten wir wirklih in Ihrem 
Bimmer auf und ab: ich würde Ihnen Vieles davon 
vorplaudern. Hilf Gott! was wirkt ein wahrhaft 
großer und edler Mann, wo er es weiß und 
wil, und auch wo er es nicht weiß und nicht 
will! Ich bin ja nur Einer unter wie Bielen! 
nur ein Gemöhnlicher unter wie Ausgezeichneten! 
Sa ja! fchreiten Sie aufrechten Hauptes und feſten 
Schritte! und das noch um fo mehr, da Sie zu- 
gleich den teilnehmenden, ermunternden Blid Dem 
Kebenmanne zuzumenden nicht unterlafjen! Und fo 
noch lange — lange! — Folgende jind die Haupt- 
gegenjtände, worüber Sie fich jchriftlich mir mitge- 
theilt haben; früher ausführlicher, ſpäter meiſt fürzer. 

1. Theater. Früher: Verhältniſſe und vor- 
zügliche Daritellungen der Weimarifchen Bühne, auf 
Beranlaffung eines Sommeraufenthalts derfelben in 
Leipzig und während defjelben; fpäter: meine eigenen 
kleinen theatralifchen Verſuche, beſonders Die Antigone. 
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2. Die Wahlverwandtichaften. 3. Der erite 
Band: Aus meinem Leben; dann: Farbenlehre. 
4. Mein Aufenthalt in Weimar mit den Meinigen 
(1813) nad) der Schlacht, und was aus diefem Bey- 
ſammenſeyn unmittelbar herfloß. 5. Die Samm- 
fung Ihrer Werke von 1819, die Sie Einem zu— 
fandten, der eben, ohne daß Sie es wußten, zum 
Todte frank lag. 6. Die „Auswahl“ aus meinen 
Schriften; fpäter dag ſchöne und ermuthigende Wort 
(ſelbſt gedrucdt) über den erjten Band meines Buchs, 
Für Treunde der Tonkunft. 7. Mein Beſuch im 
jeßigen Jahre und was ſich daran gejchloffen, daraus - 
fich ergeben. Hier rufe ich noch einmal: Und jo 
noch lange — lange! 


— — — 


Ich überlas hier, was ich geſchrieben. Es kömmt 
doch oft Ich — Ich — SH vor. Sey es; es iſt 
dennoch mit dieſen Blättern, wie ich oben ſagte, daß 
es ſeyn ſollte. Nur daß ich Briefe nicht concipire, 
viel weniger dictire. Letztes macht den großen 
Unterſchied: den man will und den man nicht will. 


Von unſerm Freunde, von Müller, habe ich ſeit 
ſeiner Abreiſe nicht eine Sylbe vernommen. Wenn 
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es ihm nur wohlgeht, und er auch feine Zwecke er- 
reicht. 

Möge e8 Ihnen gefallen, mir das theilnehmende 
Andenken derer zu erhalten, die mir an Ihrer Seite 
theuer geworden jind, damit ich, fomme ich einmal 
wieder, nicht von vorne anfangen müſſe. Auf zu- 
gerichtete Beete zu pflanzen oder von ihnen zu 
pflücen, iſt gar zu hübſch. 





Ich fand in jenem Ihrem Werte den hoben 
Preis des Lorenz Sterne Er ſchien mir zu hoch. 
Sch Hatte den Lorenz eine Reihe von Jahren nicht 
gelefen. Die legten Wochen find die Reiſe und die 
Briefe meine Unterhaltung in jpätern Abenditunden 
geweſen. Wie find Diefe mir dadurch auf Ihre 
Beranlafjung verjchönt worden! Es wird Andern 
auch fo gegangen ſeyn und gehen. 

Sie werden mit mir unbedingt nun in Ihr Lob 
einjtimmen; nur vorausgeſetzt, daß fie nicht wenig 
mit hinzubringen — nicht jo wohl in dem, was fie 
willen, ala was fie find. (Kann als Corollarium 
zu dem dienen, was auf meiner vierten Seite oben 
ſteht. 

Ich fand in zwey Zeilen aufs Allereinfachſte 
ausgeſprochen als allgemeinſte Grundmaxime des 
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Menſchenlebens, wie e3 jeyn foll: Handle jtet3 be- 
fonnen. Ich jtußte nicht wenig. Reicht das aus? 
Ich ſann und ſann; verglich‘ und verglich. Wie joll 
ich daS herrliche Wort preifen? Gar nicht. Ja wohl 
reicht es aus: aber natürlich gute Menfchen voraus- 
gejegt; oder wenigſtens die fchlechten ausgeſchloſſen. 
(desgleichen.) 


— — — — 


Ew. Excellenz 


Leipzig, 
den Sten Monbr treulichit und freubigft ergeben 
1829. Rochlitz. 
134. 

Von Goethe. 


Sa, und jo wäre es ganz recht, und vertrau⸗ 
lichem Berbältniffe wohl angemefjen, daß man fid) 
zur Unterhaltung ohne eigentlichen entjchiedenen 
Zweck niederjege umd das Schreiben beginne. Ver⸗ 
anlapt durch Ihren Lieben Brief fühle ich mich ge- 
neigt, nicht, gerade in Beantwortung, vielmehr in 
Erwiederung Einiges ergehen zu lajjen. 

Ueber das Allgemeine was in den Wanderjahren 
etwa beabfichtigt, in welchem Sinne fie gejchrieben, 
haben Sie, mein Theuerfter, gar manches Gute und 
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Ausreichende gejagt. Mit ſolchem Büchlein aber tft 
e3 wie mit dem Leben ſelbſt: es findet fich in dem 
Complex des Ganzen Rothwendiges und YZufälliges, 
Vorgeſetztes und Angejchloffenes, bald gelungen, bald 
vereitelt, wodurch es eine Art von Unendlichkeit er: 
hält, die jich in verjtändige und vernünftige Worte 
nicht durchaus faßen noch einjchließen läßt. Wohin 
ich aber die Aufmerkſamkeit meiner Freunde gerne 
lenke, und auch die Ihrige gern gerichtet jähe, find 
Die verfchievenen, jich von einander abjondernden 
Einzelnheiten, die doch, bejonders im gegenwärtigen 
alle, ven Werth des Buches entjcheiden. Da würden 
Sie denn mir eine bejondere Gefälligfeit erzeigen, 
wenn Sie bemerfen wollten, was Sie vorzüglid, 
(wie man zu jagen pflegt) angefprochen, was ihnen 
al3 neu oder erneut gegolten, was mit Ihrer Denk: 
und Empfindungsweile zujammen getroffen, was 
derjelben wiederjprochen, was Sie, in Gefolg dejien, 
einftimmig oder im Gegenſatz, weiter bey fich au 
zuführen geneigt geweſen. Das Büchlein verläugnet 
feinen collectiven Urſprung nicht, erlaubt und fordert 
mehr als jedes andere die Theilnahme an hervor: 
tretenden Einzelnheiten. Dadurch fommt der Autor 
erit zur Gewißheit, daß es ihm gelungen jey, Ge 
fühl und Nachdenfen in den verjchiedenjten Geijtern 
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aufzuregen. Hierüber habe ich in Briefen die an- 
mutbigjten Aeußerungen, und wie ſelbſt junge und 
weibliche Seelen von ganz gelinden aber gründlichen 
‚Hügen ergriffen werden. Wollen auch Sie auf dieſe 
Weiſe mir wohlthätig jeyn, ſo erfenne e8 mit ver- 
bindlichitem Dank. Nicht leicht unterhält man ſich 
über dergleichen mündlich; eine gewiſſe Scheu hält 
uns ab; dagegen ift man im Schreiben freyer, und 
man vertraut wohl jein Innerſtes gern in die Ferne. 

Gar manches Wechſelſeitige, Wirkſamkeit zu er⸗ 
regen entjchieden geeignet, verfpare für nächſte Mit- 
theilungen. Herr Canzler ift fo eben aus Italien 
zurüd und bat wohlgethan dem Zug nah Rom 
nicht zu widerjtehen; er wird fich ſelbſt anmelden 
und des freundlichen Empfangs auch von Ihnen ge- 
wiß jeyn. W 

Da noch Raum übrig iſt füge Einiges hinzu: 

Handle beſonnen, iſt die praktiſche Seite von: 
Erkenne dich ſelbſt. Beides darf weder als Geſetz 
noch als Forderung betrachtet werden; es iſt auf— 
geſtellt wie das Schwarze der Scheibe, das man 
immer auf dem Korn haben muß wenn man es 
auch nicht immer trifft. Die Menſchen würden ver⸗ 
ſtändiger und glücklicher ſeyn wenn ſie zwiſchen dem 


unendlichen Ziel und dem bedingten Zweck den 
Goethe und Rochlitz. 93 
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Unterschied zu finden wüßten und ſich nad) und nad) 
ablauerten, wie weit «ihre Mittel denn eigentlic 
reichen. 

Soweit! die treuſten Wünſche für Ihre Bu- 
friedenheit ausjprechend; was Sie für Unterhaltung 
für den Winter fich ausgedacht haben wünfche zu 
erfahren. 

herzlichft 
Weimar d. 23. Nobr. 1829, G 


135. 
Von Rochlitz. 
Ew. Excellenz 

bin ich den Dank für Ihr 
letztes Schreiben faſt drey Wochen ſchuldig geblieben. 
Schwerlich ijt diefer Fall noch jemals dageweſen: 
jehwerlich aber auch der, daß, wenn nicht alle meine 
Beit, doch fat alle meine Kraft und Geijtesfreyheit, 
durch Unruhen oder Laften des Familienlebens jo 
aufgebraucht worden wären, als jet. Und noch 
läßt fich fein Ende abjehn. Bezeichne ich, was mid) 
jo Hinnimmt und mich mit Angelegenheiten bejchäf 
tigt, wofür ich nicht im Geringften gemacht bin, 
nicht näher: fo will ich nicht vergebens damit be- 
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helligen; und erwähne ich e3 gleichwohl: fo will ich 
Nachſicht in Anſpruch nehmen, wenn ich jäumte und 
auch jegt nur einen Punkt des Schreibens aufgreife, 
worüber fich leicht Etwas äußern läßt. 

Em. Ercellenz fragen nad) den Unterhaltungen, 
die ich mir für dies Winterhalbjahr bereitet habe. 
Sie ind zwegerley, und nehmen wöchentlich jede 
einen ganzen Abend ein. Sch bemühe mich mit 
Einigem, was ich verjtehe und vermag, bekannten 
PBerjonen zu dienen, die Dafür geeignet und es zu 
bedürfen jcheinen. Ich habe die Gegenftände gewählt 
ohne alle Rüdjicht auf mid. Ich will mid) auf- 
opfern; bejonder® auch von der Seite, daB ich 
ſchlechterdings nichts Hingebe, mich jelbjt geltend zu - 
machen, jondern einzig und allein, was man wirklich 
braucht, und in der Weile, wie e3 am jicheriten 
Eingang findet. 

Die Achtung und Liebe für bildende Kunjt in 
allen ihren Zweigen, die hier niemals jehr ausge— 
breitet geweſen, iſt ſeit Dem Kriege allmählig faſt 
ganz erloſchen. Sie unter Männern, ſonſt von aus⸗ 
gezeichneten Fähigkeiten, Kenntniſſen und auch in 
einer Lage, Etwas dafür thun zu können, vielleicht 
neu zu beleben, halte ich einem kleinen, ſtreng aus- 
gewählten Kreiſe freye Vorträge, gefnüpft an Ge- 

23* 
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Ihichte nicht nur diefer Kunſt, Jondern der Eultur 
überhaupt — im Grunde nur darüber, wa8 und 
wie man ſehen folle; Alles mit Belegen der beften 
Kupferftihe nach Hauptwerfen blos der allervor- 
züglichiten Meifter jeder Zeit und jeder Nation. 
Die Wirkung zeigt fich bedeutend und durchaus ernit: 
e3 ijt aber auch der jüngſte meiner Zuhörer faft 
funfzig Sahre alt. | 

Unfere $rauenzimmer der feinern, wohlhabendern 
und ſonſt begünftigtern Stände gehörten vordem ge- 
wiß zu den (im Allgemeinen) gebildetiten Deutſch— 
lands. Es iſt auffallend, wie weit fie jeit einigen 
Decennien davon abgefommen, beſonders aber Die 
eben herangewachjene Generation hierin zurückge⸗ 
blieben. Eine Haupturjache ift die leidige Ver: 
jeffenheit auf die Unzahl der fogenannten Unter: 
haltungsblätter. Dieje nehmen alle ihre freye Zeit 
hinweg. Site lejen gar nicht® anders: Dieje aber 
in größter Menge, übertäubende Flüchtigkeit, alle 
durch einander, Darum gebe ich einem Tleinen, mir 
befannten Kreiſe wirklich) ausgezeichneter Frauen⸗ 
zimmer Rath, Anweifung Nachhülfe, theila durch die 
nöthigen Erörterungen, theil® durch Leitung der 
Gefpräche, vornehmlich aber durch unmittelbare Praris, 
und. bey derfelben — dazu, was man lejen folle, 
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und wie. Mit „Herrmann und Dorothea” fing ich 
an; „Zorquato Taſſo“ ließ ich folgen; jetzt bin ich 
bey Herder? „Eid“; dann werd’ ich an die „Sphi- 
genia“ gehen. Hier iſt die Wirkung die lebhaftefte. 
Alle Halten jogar ſich Tagbücher darüber; kommen 
zujammen, dieje zu ergänzen, mit einander zu wieder - 
holen p. 

Wie ſich num jedes Bernünftige, mit zwedmäßigen 
Mitteln verjucht und mit Beharrlichkeit durchgeführt, 
auch durch fich jelbjt belohnt: jo geichieht e3. hier 
auch mir bey beyden Unternehmungen — Außer der 
mir werthen Beſchäftigung und dem Anblid des Er- 
folgs, mache ich viele jehr anziehende und [ehrreiche, 
mitunter auch jonderbare, höchſt unerwartete Erfah- 
rungen, deren nicht wenige werth wären, auch Ihnen 
mitgetheilt zur werden; was aber nur im Geſpräch 
gefchehen könnte. Gelingt e8 mir ferner, und bleibt 
mir Leben und Kraft: fo denke ich andere Jahre 
mit andern Gegenjtänden auf gleiche Weife mich 
und Die Theilnehmenden zu bejchäftigen; und das 
um jo viel mehr, je näher ung jet die Welt vor's 
Auge rüdt, wie wenig im Grunde mit Büchern — 
wenigſtens mit jolchen, als ich liefern konnte — für 
das Leben ſelbſt gewirkt wird, und wie falt überall 
das lebendige Wort über das gedrudte den Sieg 
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erhält. Auch ift e8 wahrlich eine Sünde, daß wir 
Alle fo Vieles, was wir und zu eigen gemacht und 
was Andern nügen ober fie erfreuen fönnte, was 
ſich aber nicht fehreiben noch druden läßt, in uns 
ſchlafen laſſen, bis uns felbft der lange Schlaf 
übereilt. Iſt man jung, fo fagt man wohl: Die 
Menfchen find des Aufwands an Kraft, Zeit, Mühe, 
Koſten nicht werth! iſt man alt, fo fiehet man's 
anders, an ihnen und an fi). 

Möchte es Ihnen gefallen, auch mich wiſſen zu 
laffen, womit Sie diefem trogigen Winter entgegen- 
treten und ihm die Hartgefrorne Pelmütze abziehen. 
Ich lebte gar gerne mit fort, aud) in Ihrem Cloſet! 

Im neuen Jahre, wie im alten, 

dankbar und treulich ergeben, 
Leipzig, d. Ilten Der. 1829. Rochlitz 


186. 
Von Rochlitz. 
Em, Excellenz 
empfangen hier den dritten Band 
„Für Freunde der Tonkunſt“. Die beyden erſten 
hatten das Glück, Ihnen nicht zu mißfalfen: möge 
dies’ auch dem dritten zu Theil werben. Dürfte ih 
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doch auch Hoffen, von Ihrem Wohlwollen gegen mid) 
ein aufrichtiges Wort darüber zu vernehmen! Ach 
bedarf dejfen, und dag um jo mehr, da ich mich auch 
nicht Eines Mannes rühmen Tann, der mir über 
meine Bemühungen dieſes Fachs eine Anſprache, 
oder in Briefen irgend Etwas gönnete, außer all- 
gemeinen Höffichfeiten, in welchen ich zwar einige 
Geneigtheit zu erfennen und zu jchägen, jonft aber 
nicht weiß, was damit anfangen. Muß mir doch. 
an Theilnahme um jo mehr eben bey dieſem Buche 
tiegen, da ich bey jedem Andern, worin ich mic) 
verjucht, der glüdlichern, fieghaften Bewerber zu 
viele Habe; ich aber doch wohl, joll Etwas von mir 
Ausgegangene mich felbjt überdauern, dies nur von 
dem, was ich für die Tonkunſt geleiftet, mir ver- 
jprechen darf. Deshalb wünjche ich auch, daß Dies 
Bud der öffentlichen Bibliothek des geliebten Weimar 
nicht fehle, und jende es vollitändig dem Herrn 
Doctor Riemer für dieſelbe zu. — Gebricht e8 
Ew. Excellenz an Zeit oder an Neigung, fich mit 
dem ganzen Bande zu befajjen: jo erlaube ich mir 
vorzuschlagen, daß Sie die erite Abtheilung nur von 
Seite 140 an, und dann die Heinen Abtheilungen 
IH. und IV. lefen. Ob die bier ausgehobenen 
Aufjäge die beſſern find, weiß ich nicht: meyne aber, 
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fie dienen, im Lefer Allerley anzuregen, womit er 
nicht ungern fich jelbft befchäftigen mag. 
In freubiger Verehrung mich 


Reipig Ew. Excellenz 
den 10ten Februnt, empfehlend 
1880. Rochlitz. 
137. 
Von Rochlitz. 


Wie überaus fchön und höchfterfreulich Haben 
Sie, Verehrtefter, mich überrafcht! Wie foll ichs an- 
fangen, Ihnen zu danken für Alles, mas dies Ihr 
Gejchent mir gewejen tft, fortwährend, immerdar, 
ſeyn wird und bleiben? Aber mir davon auch nicht 
den leifeften Wink zu geben; mir damit den Genuß 
und alle Vortheile fo zu verfpätigen; fo es (von 
Ihrer Seite) dem Zufall zu überlaffen, wann, ja 
ob ih zu Beyden gelangen würde ober nicht: war 
das billig? konnen Sie das bey fich ſelbſt recht⸗ 
fertigen? Wenn ich nun indeſſen geftorben wäre? 
In der That: ich möchte mich zu rächen verfucen, 
wüßte ichs nur zu machen, und wäre Ihnen von 
infer Einent beyzufommen. Inzwifchen: wir wollen 
jehn! ja ja, wir wollen jehn! 
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Da haben wir's. . Ich wollte fortfahren durch 
dieſen ganzen Brief, Ihnen jo die reine Wahrheit 
zu jehreiben, ohne daß Sie erführen, wovon Die 
Rede und ob ich nicht etwa verrüdt geworden jey. 
Das follte meine Rache werden. Ich kann's ja aber 
nicht über die Federſpitze bringen! Ich vernichte 
mein eigenes Kunſtwerk. Folgendes iſt die Sache. 

Sie willen von alter Zeit, daß ich nie ganz 
ausjegen fann, mit Ihnen fortzuleben; daß ich da- 
rum in meinen beften freyen Stunden, bejonders 
die jtillen Abende, Ihre Werfe immer wieder lefe, 

An die italienijche Reife war ich jeit geraumer 
Zeit nicht .gefommen. Jetzt nahm ich fie vor. Ich 
las fie wieder zu yielfacher Belehrung, großer Freude, 
inniger Erquidung — langjam, bedäcdhtig, die Lieb- 
lingsbiſſen abfichtlich mir zubrödelnd. Nun finde 
ich höchit unerwartet am Ende den zweyten Aufent- 
halt in Rom. Welch ein Felt! PVierzehn Abende 
nach. einander hat e8 gedauert. Nächſtens fange ich 
wieder an und lefe nun laut. Was foll ich über 
dies Bändchen jagen? Wie es iſt, — gerade jo wie es 
iſt — auch in Diefem Anjchein von Fragmentariſchem, 
bey fo vollfommener innerer Organijation und Be⸗ 
friedigung — zähle ich es zu dem Allerbortreff- 
lichiten, was wir Ihnen verdanken. Doch ich will 
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nur don mir ſprechen. Wenn irgend wo, wenn 
irgend durch "was, Ihr ganzes, reiches, fchönes, 
eigenthümliches, in fich vollendete Seyn und Wefen 
lebendig vor die Seele des Bejchauers tritt: jo üt 
es da. Und wie und mas ein folches Anjchaun 
auf den rechten Leſer wirft: das darf ich nid 
jagen; Sie denken ſichs jelbjt, würden es aber nicht 
gern.hören, noch weniger leſen. Hier aber, erlaube 
ih mir anzunehmen — bier gehöre ich zu den 
rechten Leſern. Nur des Allgemeinften, was eben 
jet fich mir aufdringt, ſey gedacht auf friſcher That: 
in diefer Nacht nämlich ſchloß ſich das Feſt und id 
Ichreibe am Morgen. 

Der Menſch ift berufen, nicht zur Wiſſenſchaft 
— das Wort im Sinne der Schule genommen — 
ſondern zur Weisheit; und nur auf dem Wege der 
Weisheit iſt ihm auch vergönnt, die Früchte ächter 
Erkenntnis, ſowohl im Gebiete der Natur, als des 
Geiſtes, zu brechen, zu ſammeln, und alle Spreu 
falſchen oder nichtigen Wiſſens zur Seite zu werfen. 
Die Weisheit ordnet das Leben und richtet es ein. 
Diefe Ordnung und Einrichtung, wie fie fich auf 
das bürgerliche und freye gejellige Leben erftredt, 
jo greift fie felbft im die Pflege und den Genuß 
des phyſiſchen Leben? ein und erzeugt das jchöne 
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Gleichgewicht defjelben, welches weder durch innere 
Störungen, noch durch äußere Einflüſſe auf Die 
Dauer verwirkt wird. 

Ich frage nicht, wie viele dag, und vielleicht 
eben jo, gejagt haben mögen: Ihr Buch hat es in 
mir zurüdgelaffen — und, was erſt die Sache madjt, 
lebendig, fo daß es ſich auch als lebendig in mir 
wird darthun müſſen. Wenn in mir: warum nicht 
in Vielen? wenn in Vielen: wo ift ein jchönerer 
Lohn für einen Autor? welch jchönerer tft möglich? — 

Diez jey genug für heute! 


Ew. Excellenz 
Leipzig, treulichſt Ergebner 
den Ilten März 
1830. Rochlitz. 
138. 
Von Rochlitz. 


Leipzig, den 830ſten März, 30. 
Sch Habe jenes frühere Blatt Tiegen laſſen. 
Warum? Sie willen es. Wird dies fpätere auch 
liegen bleiben? Vielleicht. Doch gejchrieben foll es 
werden: Einzelnes über Einzelned. Es bleibt vom 
zweyten Aufenthalt in Rom die Rede. 
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Som Erften mehr Worte zu machen, al? zu 
nothdürftiger Andentung der Sache unumgänglid), 
jcheint mir zwiichen Männern nicht geziemlich. Da- 
rum mir jo viel: Mir iſt md bleibt durch Dies 
ganze Buch das Ente: die theilnehmende Beobachtung 
des Autors jelbit: des Ganges ſeines innern umd 
äußern Lebens, oder vielmehr, jeiner in dieſem 
Sunge — zur Lehre, zum Borbild, zur Bewunde- 
rung und Herzensfreude. 

Seit ich klar denken zu lernen und meiner 
Denkart Halt und Raum im Handeln zu verſchaffen 
bemüht geweſen bin, iſt es mir Heiſcheſatz und 
Marime: Übe dich, jeden Gegenſtand der geiſtigen 
und phyſiſchen Welt in ſeiner Art zu betrachten 
und zu faſſen, nach ſeinen Würden anzuerkennen, 
anzuſchlagen, zu benutzen. Wo Bedenken bleiben: 
räume durch umſichtigeres, behutſameres, beharr⸗ 
licheres Forſchen ſie möglichſt hinweg. Gelingt das 
nicht: kehre deine Bedenken auf dich, nicht auf den 
Gegenſtand. In den ſeltenen äußerſten Fällen, wo 
das zu offenbarer Ungerechtigkeit führen würde, laß 
Alles — als dir nicht zugehörig, für dich nicht vor⸗ 
handen — auf ſich beruhen, bey Seite liegen und 
ſuche es zu vergeſſen. In dieſem Buche finde ich 





1830. 365 


ein Mufter und die Methode ſolch ein Verfahrens 
— ein nad) allen Seiten hin ausgezeichnetes Muſter, 
die auf Alles und Jedes anwendbare, die durch 
da3 gefammte Seyn und Leben bewährte Methode. 
(Kaum mit Ausnahme weniger flüchtigen Aufwal- 
lungen, 3. B. gegen Lavater, der, wie mich dünkt, 
es nicht jo meynte, gegen Jacobi, der das nicht 
wollte, obſchon fie Beyde fehlten.) 


— — — — 


Je öfter man im Leben die Erfahrung gemacht 
hat, Menſchen, denen man vorzüglich Gutes und 
Schönes zugetraut, denen man deshalb Achtung und 
Neigung in hohem Grade zugewendet — wenn auch 
nicht ſchlimm und garſtig, doch ziemlich ordinär und 
ohne weſentlichen Gehalt zu finden: deſto willkom— 
mener — erhebend, erquickend, ja von Zeit zu Zeit 
wahrhaft nothwendig, wird Einem die entgegengeſetzte 
Erfahrung. Was von Angelika geſagt wird, hat mir 
dieſe Erfahrung gebracht; was ich von der Wirkung 
einer ſolchen ſagte, Alles das hat fie auf mich ge 
wirft und wird es fortwährend. Das ift ein liebes, 
theures Geſchenk! 
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Überaus angenehm bin ich überrafcht worden 
— gänzlich überrafcht — mit Ihnen zujammen zu 
treffen beym Philipp Neri. Daß ich jchon längſt 
den Mann gefannt, gerade jo ihn aufgefaßt: das 
fünnen die verjificirten Anekdoten aus feinem Leben 
beweifen, deren einige ich in meinem Buche, „tür 
ruhige Stunden“, wieder aböruden lafjen. Seine 
Muſikliebe Hatte zuerjt mich zu ihm geführt. (Er 
it nicht nur Stifter der römijchen Oratorien, jon- 
dern eigentlicher Erfinder der ganzen Gattung und 
damit zugleich, wenn auch nicht Schöpfer, doch werk⸗ 
thätiger Demiurgos des geſammten muſikaliſchen 
Styls für dieſelbe. Der Gang dieſer herrlichen 
Gattung, von dort an bis auf den höchſten Gipfel, 
durch Händel, und von da herab, läßt ſich verfolgen, 
Schritt vor Schritt, deutlich, vollſtändig, zur größten 
Evidenz.) Nachdem ich von Wien aus Alles, was 
über Neri zu lejen, nach) Baden mitgejchleppt hatte, 
war ich jogar entjchlojjen, jein Leben zu befchreiben 
— jein, und dag, des h. Bernhard, der, zwar höher 
ſtehend und grandiofer, doch ihm jeitenverwandt iſt: 
(vornehmlich) die Maſſe jeiner Briefe zeigt dies:) 
aber der verbreitete Schnad, ich jey heimlich catho- 
(ifch geworden, den ich freylich verachtete, doch aud 
nicht nähren mochte, verjtimmte mich dagegen. Nun 
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fomme ich nicht mehr dazu: nun wäre es aber auch 
ziemlich überflülfig. 





Sch kann nicht ausdrüden, mit welcher aufs 
Höchite gefteigerten, innern Belebung und äußern 
Verdeutlichung ich) auch hier wieder die Schilderung 
des römischen Carnevals gelefen habe. (Diesmal 
laut.) Es haben Leute behauptet, auch ich vermöchte 
Schilderungen jolcher Art nicht übel abzufaſſen: ich 
aber behaupte, daß ich davon nur gerade genug 
vermag, um recht bejtimmt zu willen, wie jchiwierig 
es geweſen, jenes Ihr Bild zu Kiefern, nnd was es 
vorausſetzt, e8 geliefert zu haben. Es exiftirt nicht, 
das ihm gleich zu ftellen. Wären wir doch darauf 
zu fprechen gefommen, damit ich auch einmal die 
coloritten Blätter dazu hätte fehen fünnen. Noch 
bin ich ihrer nicht habhaft geworden und jegt möchten 
fie auch wohl fchwerlich gut geliefert werden. 


Noch darf wohl auch erwähnt werden, daß in 
gewiſſen Verhältniffen, Lebenslagen, Verfahrungs- 
arten, auch innern Buftänden und innern Erfah- 
rungen de3 Autor auf eine eigens bewegende Weile 
ic) meine eigenen und mich felbjt in diejen wwieder- 
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ancıen bee und dadurch gar mannigjach, bald 
rrendig, br!d ichererzlich. wohl auch in der gemifchten 
Art, wo die Miene lächelt, indes das Auge jid 
ructen mill — in mein eigenedö innere zurüd- 
gerührt worten bin Sch führe nur an: Die treue 
zugemeigte Berlitenbeit, Morizen nachzubelfen und 
deren bulbichürigen Eriolg: das gefammte Verhält⸗ 
mis zur Mantänterin: die Abtchiedäwochen zu Rom: 
der Wechiel oder Kumpi de3 Natur⸗ umd des durd 
Bildung verreinten Sinnes bey manchen Erfahrungen 
in Neapel: die Sehmucht, den Freunden zu Haule 
mit treu durchgeführten Arbeiten Yreude zu machen 
und was ihr geiolgt pp — 


den 3liten. 
Ey, was da! Geht nur bin, ihr meine Blätter! 
Geht den andern nad! Sagt aus, was ihr könnt! 
Eins werdet ihr fünnen: daR ichs ehrlich und treu 
meyne. 


Rochlitz. 
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139. 
Bon Goethe. 

Um auf Ihren erfreulich) erquidlichen Brief fo- 
gleich auch nur Weniges dankbar zu eriwiedern bringe 
das zu Papiere was jchon längſt Ihnen zuzufenden 
die Abjicht war. | 

In jenen traurigen Stunden, wo wir feine 
Hoffnung auf die Erhaltung unjrer verehrten Fürftin 
mehr haben fonnten, fie aber doch noch am Leben 
mußten und und immer noch mit irgend einem 
MWiederaufathmen einer jo lange geprüften Natur 
fchmeicheln mochten, war Ottilie bey mir auf dem 
Zimmer und Ihre neuften Bände lagen eben vor. 
Sie ergriff einen und las in dem heiter gejchriebenen 
Leben das wunderlich unfchuldige Benehmen des 
feltfamen Organiſten, ſodann das Urtheil über die 
Reichardtiſchen Lieder und was ſonſt noch folgte, 
das alles unſre Aufmerkjamfeit feſſeln und unſre 
Neigung anziehen konnte, dergejtalt daß ich dieſen 
wahren geijtreichen Darjtellungen in jolchen Tagen 
und Stunden ſehr viel fchuldig geworden. 

Diejes wollte ganz einfach vermelden und Hin- 
zufügen: wie jehr e3 mich gefreut hat meine ifa- 
liäniſche Reife von Ihnen jo von Grund aus 

Goethe und Rochlitz. 24 
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reproduzirt zu jehen. Wie möchten wir denn ver- 
gangene Zuſtände uns jelbft wieder hervorrufen und 
der Welt getrojt mittheilen, wenn wir nicht Glauben 
und Ueberzeugung bätten e8 werden fich begabte 
Geiſter finden, die das alles aufnehmen wie es ge 
geben ijt, in welchen gleiche Gejinnungen auf und 
abjteigen, gleiche Erfahrungen zu denfelben Refultaten 
führen. 

Und ſo bin ich mit memen ältern und neuern 
Productionen in diefem Sinne gar wohl zufrieden. 
Ich habe mich möglichjt vor allem didactiſchen ge 
bütet und es durchaus in ein poetifches Leben ein- 
zugeiften gejucht. Nım muß es mich Höchlich freuen 
wenn ein fo löblich SMitarbeitender, Meitlebender 
auch Jich jelbft und Verwandtes im meinen Heften 
findet, fi) an den Mängeln wie an den Tugenden 
erbaut; weil das Ganze zuletzt von einem redlichen 
Streben nad einem edlen Zwecke Zeugniß giebt, 
der, nie erreicht, aber immer im Auge behalten, den 
Muth giebt Kräfte zu fteigern, um ſich und andern, 
bald einfam bald gejellig, einen Weg zu bahnen, 
der, zurücdgelegt, ſelbſt ſchon als erreichter Zwed 
betrachtet werden kann. 

Hier muß ich aufhören um nicht gar ins Abſtruße 
zu gelangen, ob ich gleich mich in Teine Region 
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begeben fünnte, wohin Sie mich nicht, mit Bey 
ftimmung und Yufriedenheit, begleiten möchten. 

Eilig jey dies Blatt zufammengelegt um nicht 
einen Poſttag länger zu verweilen. Mit den treuften 
Wünfchen von Herzen angehörig 


Weimar 
den 6. Aprl. 
1830. IM Goethe 
140. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Excellenz 


habe ich einige Zeit nicht ge- 
jchrieben. Sch bin bey mir gerechtfertigt und hoffe, 
e3 bey Ihnen zu werden. Erſt hielt mich eine 
gute Meynung ab und dann eine nicht üble. Ich 
batte erfahren, daß Sie viel beichäftigt wären und 
weiß, Daß von jeher Ihnen dann alle Störungen 
jehr läſtig geweſen ſind. Dann kam ſo vielerley 
Schwieriges und Beunruhigendes (in Familienange—⸗ 
legenheiten) über mich, daß ich die Sammlung und 
Freyheit des Geiſtes nicht gewinnen konnte, ohne 
welche ich mich niemals Ihnen darſtellen möchte. 
Jenes üble liegt zum Theil noch heute auf mir 


und dieſes Guten kann ich mich noch immer nicht 
24* 
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rühmen. Darum foll mein heutige Blatt nur ein 
Lebenszeichen jeyn und em Hälfsmittel, in Ihrem 
Andenken nicht unterzugehn; wie, lebte ich am Ort, 
ich nicht würde lafjen können, mich von Zeit zu Zeit 
in Ihrem Vorzimmer bliden zu lafjen. Der über- 
führendfte Beweis, daß ich jeit Monaten ein Sklav 
der Verhältnijje bin, dürfte wohl: jeyn, daß ich, was 
die legte Lieferung Ihrer Werfe mir Neues gebradit, 
noch nicht genofien habe; denn was von Ihnen 
ausgeht, it mir zu theuer, ala daß ich jemals es 
nur durchlaufen oder zerjtüdelt leſen könnte. Vor 
dem Herbite, wo die Lage meiner Stieftochter neu 
geordnet und fie mit ſechs Kindern nebit Zubehör 
in mein Haus aufgenommen jeyn wird, darf id 
nicht hoffen, mich aus jenen Unruhen und mir meilt 
ganz unangemefjenen Bejchäftigungen reißen zu können: 
dann fange ich ein mir neues Leben an — für den 
Sechziger feine leichte Aufgabe; aber doch wieder ein 
bejtimmt geordnetes, gleichmäßig ablaufendes Leben: 
dann werde ich, wie manches Andere, was ich jegt 
verfäumen müſſen, aud) dag einzubringen ſuchen, 
was ich Ihnen jchuldig bin und ftetS fo gern be 
zahle. Bis dahin, bitte ich, jchenfen Sie mit 
Geduld; ſchenken Sie mir fie auch wegen dieſes 
Blattes, dem ich nur noch die beften Wünſche für 
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Sie im beitern, fchönen Frühling und Sommer 
auftrage. 


Unwandelbar Ew. Ercellenz 
Leipzig treülichſt Ergebner, 
den 6ten SJuniug3 Rochlitz. 
1330. 
141. 
Von Rochlitz. 
Ew. Excellenz 


haben vielleicht über mich und 

meine Angelegenheiten in letzter Zeit Eins oder das 
Andere vom Herrn geheimen Rath von Müller ver: 
nommen: dann wird vor Allem, hoffe ich, meine 
Anficht von Ihren neueiten Gefchenten (Werke, 31, 
32, 33jter Band) und mein froher Dank für fie 
darunter gewejen jeyn. Daß Sie aber dort aud) 
meiner gedacht, und jo, wie Sie es gethan haben: 
dafür veritatten Sie mir noch bejondern Dank. Es 
erregt mir die Hoffnung: non omnis moriar. — 
Mein jchriftitelleriiches Verhältnis, wie weit es 
vom Publicum abhängt, ist jett jehr günftig. Komme 
ich Doch von gewiſſen Seiten faft in die Mode, und 
ohne im Geringiten e3 darauf angelegt zu haben. 
Wie erfenntlich ich dafür bin, jo kann ich doch nicht 
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jugen, daß es mich eigentlich freue. Sch erfahre 
bier, was ich bey faſt allen bedeutenden Berhält- 
niffen meines ganzen Lebens erfahren Habe: Ich 
bemühe mich um Etwas, das ich für ein ſchätzbares 
Gut anjehe, und thue es mit allen Kräften; es ge 
lingt nicht. Endlich kömmt's von ſelbſt: aber wenn 
ich nicht mehr fähig bin, es friich zu erfaflen umd 
vollgehaltig zu genießen. Zum Glüd jtört dies 
Alles mich nicht mehr, weder in meiner Zufrieden: 
beit, noch in meiner Thätigfeit. Daß mir für Ieb- 
tere ein Thor geöffnet worden, durch welches jid 
ftet3 flüchten, wo dann fich auch unter allen Um- 
jtänden irgend Etwas erreichen läßt: das it es, 
wodurch fich dennoch das Wohlwollen des Gejchids 
beharrlich mir darthut. Was bejäße ich denn 
noch ohne den Zutritt in die reiche, geijtige Welt? 
Kann ich in ihr nicht mehr fchaffend wirken, ſo kann 
ich doch Iernend, mic übend jeden Fund für mid 
verarbeitend, in ihr walten. Das aber bleibt ja 
auch) bey Keinem ganz ohne Einfluß auf Andere: 
auch bey mir nicht, auf die, welche fich perjünlid 
mir anfchließen wollen. So geftaltet und erhält fid 
immer noch Etwas, dag ein Leben heißen kann, 
nicht ein bloßes Dajeyn. 

Es ift nicht fein — ich weiß e8 wohl — daß 
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ich bier, wie auch jonft wohl, Worte von mir jelbit . 
mache: deſto freundlicher und gütiger ift es es von 
Ihnen, wenn Ste e8 ohne Unzufriedenheit gejchehen 
laffen. Und — darf ich einmal ohne allen Rück— 
Halt heraus fprechen? Zeigen jich nicht bejondere 
Beranlafjungen: was kann ich Ihnen ſonſt jchreiben? 
Berficherungen meiner Berehrung, meiner treuen 
Anhänglichkeit, meiner Freude an Ihrem Wohljegn, 
an Ihren Werfen, von den Frankfurter Recenſionen 
an bis auf das letzte Wort, dag Sie geftern mögen 
geichrieben haben? An alle dem zweifeln Sie nicht. 
Sonftiges Wifjenjchaftliche und Künftlerifche? Was 
ich kenne, kennen Sie befier und find deſſen weit 
mehr mächtig, als ich. Offentliche Angelegenheiten? 
Diefe find jebt wieder ſo verworren und betrübend, 
daß man lieber ihrer Mitwiſſenſchaft entflöhe, Drängen 
ſie nicht, wie Gewitterkuft, auch durch gejperrte Ge⸗ 
mächer und ung auf den Leib Schreiben aber muß 
ich wahrhaftig zuweilen, mir jelb}t Ihre geiftige Nähe 
vecht fühlbar zu machen, und auch mich zu gewiſſern, 
daß Sie meiner gedenken. So nehmen Sie denn 
auch diesmal fürlieb mit dem, was nichts tt und - 
nichts will, als was ich eben gejagt habe. 
Sp lang’ ich lebe, der Bisherige, 
Leipzig, den Z0ſten Auguſt, Rochlitz. 
1830. 
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142, 
Bon Rodlig. 
Ew. Excellenz 

darf ich enblich wohl wieber eins 
meiner Blätter zu fenden mir verjtatten. So viel 
ich irgend erfahren kann, find Sie in Ihrer Ge— 
nejung eben auf dem Punkte, wo man wie fonjt ar- 
beiten fünnte und möchte, aber es nicht foll, und 
darum leichte Befchäftigungen fi) um fo Lieber ge- 
fallen läßt. 

Mein Erftes ſey: nad) treuen Sorgen, mit 
frodem Herzen Sie willfommen zu heißen in Ihrem 
vorigen, heitern, kräftig und wohlthätig wirkſamen 
Leben. Sie haben ſich nicht geändert, wie Vieles 
auch — und in wenigen Monaten — fich geändert 
babe in Ihren, in meinen, in aller Welt Verhält⸗ 
niffen. Von diefen laſſe ich die erften und zweyten 
ruhen, bedeckt mit dem Schleyer, der ihren ſchmerz⸗ 
lichen Eindrud milder. Sie erklären mich nicht 
ſalſch, wenn ich das thue. Über Manches von den 
Dritten habe ich dann und warın mic, gegen Herm 
von Müller geäußert, ftet® in der Vorausſetzung 
er werde aud) Ihnen mittheilen, wovon er glaub, 
es fünne Sie intereffiren. Ich vermag es, gegen 
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diefen theilnehmenden Freund mich unbefangener 
auszulafjen, und er jelbjt giebt mir auch Gelegenheit 
dazu. Sch möchte dies zwar ferner thun: aber 
Ichmwerlich wird es weiter gelingen. Die Menge der 
Dinge wächſt mir über den Kopf; ich erlahme unter 
ihrem Gewicht und allitetigem Wechjel. Verſuche 
ich aber dag Einzelne zujammen zu fallen und ein 
Allgemeines daraus abzuziehn: jo wird mir Dies 
wieder allzu allgemein; es wird unfruchtbar, jo daß 
wohl ich ſelbſt für den bejtimmten all, welcher 
mich mitergreift, den Übergang, die Anwendung, 
nicht finde — wenigſtens nicht eben in dem Augen- 
blid, wo e3 gälte. Wie oft frage ich mich ſelbſt und 
antworte mir jelbft — etwa folgendermaßen — 
Was will die Zeit? Niemand weiß es; Nie- 
mand, ber fit) Hält an die einzelnen Creigniffe, 
Verſuche, Beitrebungen, und zwar in Allem und 
Jedem, wohin menjchlicher Geiſt und Wille fich jegt 
gerichtet. Wie folte er e8 auch heraus erfahren, da 
ja alles dies durchgängig fich ſelbſt widerfpricht? 
Doh Eines — Eins zieht fich durch Alles Hin; 
Eins al’ überall: allgemeine Berneinung. Die Zeit 
will nichts: fie will nur jedes Beitehende nicht. — 
Wie nun, wenn der Kreis, welchen menjchlicher Geiſt 
und Wille durchlaufen ſollen innerhalb der Gränzen 
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alles Beitandenen — mithin in der Religion nicht 
weniger als im Staate, in der Kunſt nicht weniger 
ala in der Wiſſenſchaft, Jelbit im Handel und dem 
gewöhnlichen Lebensverkehr: wenn diejer Kreis wirk- 
(ih im Abſchluß wäre? wie, wenn alle Formen, 
welche die Bildung der europäischen Bölfer unter 
den gegebenen Bedingungen annehmen fünnen, erlebt, 
durchlebt, außgelebt wären; und num der hohe ewige 
Weltgeift eine gänzlich neue Richtung wollte, won 
der wir freylich jo wenig vorahneten, als 3. B. Die 
Griechen und Römer vom Chriſtenthum? wenn er 
das Beitehende auflöjete, um das Neue möglich und 
ibm Raum zu machen — Raum, in allen jenen 
Beziehungen, ja in allen überhaupt? — Nun haben 
zwilchen allen Hauptepochen der Cultur VBerwilde- 
rungszuftände gelegen; wüſte Beiträume des Über— 
gangs: wie nun, wenn wir in jold einen Zeitraum 
gefallen — ihm verfallen wären als Opfer für die 
neue Geiſtesſchöpfung fünftiger Jahrhunderte? Das 
wäre jchlimm genug für ung: nicht aber für Die 
Menjchheit. Ste kann nun einmal nicht anders 
verjüngt, neudurchfräftigt werden, als, wie Der 
Phönig, durch Gluthflammen. Aber ift das nicht 
wenigitens trojtlos für mid), da3 Opfer? Es wäre 
das wohl, ohne diefe Überzeugung. Überzeugung! 
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iſt dieſe Troft? Nun: fie — eine jede — giebt 
doch Faſſung, und Fafjung Ruhe: dieje aber find 
wenigſtens Surrogate des Troſtes und vielleicht 
mehr werth, ala er jelbit. Ich Einzelner muß ge- 
wohnt werden, mich als vorübergehende Erjcheinung 
in der Zeit zu betrachten. Daraus entwidelt ſich 
meine Aufgabe: fie juhe ich nad Kräften zu 
löſen. — Aber wie oft fehle ich dabey? Dann wohl 
mir, daß ich auf einem Poſten ftehe, wo mein 
Fehlen nicht Taufende dahin reißt; nur mir ſchadet, 
und hoffentlich zu meiner Beſſerung. — Übrigens 
ift ja auch von jeder Hauptrevolution auf Erden — 
nicht einmal blos im Geijtigen, jondern jelbjt in der 
todten Maſſe — deutlich erfennbar und aud) wirk- 
ſam zurücfgeblieben, was wohl das Wejentlichite und 
der Dauer Würdigfte vom Ehemaligen war. Und 
wie frefflih weiß dann die neue Welt jene Reſte 
der alten zu benugen! wie z. B. wir den Homer: 
(c’est pour Vous!) wie, die — GSteinfohlen! (c’est 
pour moi!) — 

Da wären wir ja wieder in einer heitern, zu- 
friedenen Stimmung! Wie erjprießlich iſt es doch, 
denen fich mitzutheilen, die man ehrt und liebt! 
Sähe jest grün, was weiß fieht, und bannete nicht 
ſchwere Krankheit der Meinigen mich zauberfeit in 
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mein Haus: ich käme nach Weimar, mir einmal die 
Bruſt frey zu jprechen. Hier darf ich das jebt nicht 
einmal verjuchen. Hier ift Alles PBartey. Keiner 
fann das ruhigite Andere — oder vielmehr: am 
wenigjten das Ruhigſte — auch nur ertragen. Bey 
Shnen wäre es anderd. Da würde ich auch fonit 
manche augheiternde Stunde genießen, wo nicht be- 
reiten helfen. Doch das kann nicht ſeyn. Und gar 
Bieles Tann jegt nicht ſeyn, was nicht nur vor 
Augen und im Herzen, jondern felbft auf flacher 
Hand Liegt. — 

Sch begrüße Alle, die in Ihrem Haufe find oder 
dahin fommen, und meinen Gruß gern annehmen. 
Im neuen wie im alten Sahre, und immerfort, in 
Verehrung 


Ihnen 
Leipzig, d. 19ten Dec. treulichſt ergeben, 
1830. Rochlitz. 
143. 
Von Goethe. 


Nur mit den wenigſten Worten vermelde daß 
ich das mir vertraute Anliegen mit Zuſtimmung des 
H. Geh. Rath v. Müller ſogleich in diejenigen Wege 
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geleitet habe wo am eriten Förderniß zu hoffen iſt. 
Möge alles Ihren und unjern Wünjchen gemäß 
gelingen. 

Weimar den 22. April 1831. 


144. 
Bon Rochlitz. 


Verehrteſter! 

Nochmals einige Zeilen, bevor 
ich Ihr Antlitz ſchaue! Nehmen Ew. Excellenz ſie 
auf, als ſogleich bey meiner Ankunft geſchrieben und 
zugeſandt! Es ſollen (darf ich ſo ſagen) geheime 
Zeilen ſeyn: einzig und allein für Sie. Sch muß 
fie ntederjchreiben. Sie mögen wunderlich und räthjel- 
Haft Klingen: von Ihnen werden jie verjtanden. Auch 
gebe ich perſönlich jede mir abverlangte Rechenſchaft. 

Sh fomme nach Weimar nur um ziweyer AWb- 
lichten willen, zu zweyen Verpflichtungen; und beyde 
fnüpfen jich wohl ſchön an einander. Sch will den 
höchiten Herrichaften danken und, verftattet man es, 
mit dem, was etwa ich vermag, das Meinige leijten: 
ich will Ihnen Alles das jeyn, was ich überhaupt 
Shnen feyn Tann, was Sie annehmen können und 
wollen, was Sie gern annehmen, freundlich wollen. 
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Jedes Andere, wie gut und fchön es jey, wie tbeuer, 
werth, erfreulich auch mir: jedes Andere fol und 
muß dem Beyden nachſtehen; im Collifionzfall: ſoll 
und muß dem Beyden weichen. Das Erjte wollen 
Sie, wie ich: wegen des Zweyten aber bejtimmen 
Sie allein über mich, über meine Zeit, über Alles, 
was ich vermag! Doch — ich bitte angelegentlicit- 
und herzlid. Wenn Sie Zutrauen zu mir umd 
wenn Sie mich lieb haben, jo bejtimmen Sie aud) 
wirklich! und — kann es ſeyn: thun Sie es in der 
erften Stunde, wo ich das Glück habe, Ihnen und 
allein, an der Seite zu ftehn! 
Tauſendmal der 
Leipzig, den 21 May, 1881 Shrige 
Rochlitz. 
Ich bitte dies Blatt zu vernichten. 


145. 
Von Rochlitz. 


Weimar, den 27ſten May 
1831. 


„Damit ich meines Glücks nicht ganz mich freue, 

Nimmſt du mir ſelbſt den ſchönſten Theil davon?“ 
„Du“; nämlich, das Geſchick! Doch, Verehrteiter, 

ic) müßte unter Ihren Schülern zu den ungelehrigiten 
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gehören, wenn ich in Klagen mich ergöſſe, jtatt zu 
verfurchen, aus den Dingen, wie fie nun einmal find, 
ohne Beeinträchtigung des Andern und wohl auch 
zu eigenem Bortheil, fo viel herauszuziehen, als ſich 
herausziehen lafjen will. 

Vorausgeſetzt, (als warum ich angelegentlichit 
bitte) Em. Excellenz nehmen meinen Bejuch nicht 
eher und zu feiner andern Stunde an, als wo es 
Ihnen körperlich und geiftig vollfommen genehm ift; 
Sie jelbit verlangen mich in folcher Stunde; mein 
Erfundigen nah Ihrem Befinden, auch mein per- 
fönliches, ift und bleibt Shnen nur ein Erkundigen 
— fein Erinnern, viel weniger ein Drängen: Dies 
vorausgejegt jo iſt der Vortheil, den ich juche, daß, 
wenn es Shnen in der Zwiſchenzeit Bedürfnis ift, 
jich mit irgend etwas nicht — Anjtrengendem und 
Erheiterndem zu bejchäftigen, Sie mitunter Etwas 
wählen, da3 in Beziehung auf mich Iteht. 

Hierzu kann nun dienen — eritens, die vollge- 
ftopfte Mappe. Warum Ste in ihr zunächit das 
finden, was Sie finden: darüber hätte ich gern zu— 
vor Rechenſchaft abgelegt; nun mag es hinterher 
gejchehen. , So hätte ich auch gebeten, wie der Braut- 
vaterden Bräutigam: Löſe die Schleifen nicht zu früh! 
aber, was will ich machen — ich und der Brautvater? 
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Es fiel in den lebten Tagen in Leipzig mir ein, 
vor Jahren gehört zu haben, Sie hätten einmal, 
gleichfall® in Unpäßlichfeit und Zurückgezogenheit, 
ſich mandde Stunde verfürzen lafien, indem Sie von 
einem alten, ehrlichen Schulmeilter (war e3 nicht zu 
Berfa?) Sebaſtian-Bach'ſche Fugen mit angehört. 
Ta nun von einem andern alten, ehrlichen Schul- 
meijter Etwas über denjelben großen Mann jo eben 
von Stapel gelaufen war: jo nahm id) dies mit 
und jende es gleichfalls Hierbey. 

Dies Beydes möge vor der Hand genug jeyn: 
e3 fann aber noch gar Manches folgen: darunter 
auch, was ich ſelbſt vorlefen müßte. Hierzu müßte 
ih aber zuvor den widerwärtigjten Katarrh, mit 
Heiferfeit und heftigſtem Kopfichmerz, womit mid 
geitern Nachmittag eine einzige Wetterwolke, die, 
nad) bänglicher Hite, in Einem Moment, Schlag: 
regen und eisfalten Sturm verbreitete — mich dieſe 
Nacht und diefen Tag vollauf gejeegnet hat. 

Darf ich von Zeit zu Zeit auf ſolchem Blättchen 
Etwas von mir zu vernehmen geben? 

Treulichſt mich Ihnen und Ihrer geehrtejten 
Pflegerin 
Ä empfebhlend, 

Rochlitz. 
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146. 
Bon Goethe. - 


Laffen Sie uns doch ja, mein Theuerſter, der 
Anmuth einer nachbarlichen ſchnellen Kommunikation 
genießen; eine ſolche Halbgegenwart ertheilt eigene 
Reize. Und fo jey es denn gejagt: daß ich mich in 
einem leidlichen, aber freylich nicht präjentablen 
Zuſtand befinde; aufnehmen und verarbeiten Tann 
ich wohl, aber nicht erwiedern; jo wie ich ſchon ſeit 
acht Tagen nicht dazu komme das Nächite weg- 
zuräumen. Geduld aljo und Beharrlichkeit zum 
Befjern! 

Der Anblick unjchägbarer Blätter dient zur 
innerjten Wiederheritellung. Die wahre Univerjal- 
medizin ift das Vortreffliche. Ich werde mich, dieſe 
Stunden, unausgeſetzt daran erfreuen, bis wir und 
dabey zuſammen ſtärken und kräftigen können. 

Die Muſikaliſchen Mittheilungen hat mich Ottilie, 
zu meiner Erquickung, mit freundlicher Stimme 
vernehmen laſſen. Ich darf Ihnen dieſe treue 
Muſickſchülerin nicht zu geneigter Förderniß em⸗ 
pfehlen. 


Sagen Sie mir von Ihren Tages- und Stunden⸗ 
Goethe und Rochlitz. 25 
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jagen, daß es mich eigentlich freue. Ich erfahre 
hier, was ich bey fat allen bedeutenden Verhält⸗ 
niffen meines ganzen Lebens erfahren habe: Ich 
bemühe mich um Etwas, das ich für ein fchäßbares 
Gut anjehe, und thue es mit allen Kräften; e3 ge 
lingt nicht. Endlich kömmt's von jelbjt: aber wenn 
ich nicht mehr fähig bin, es friſch zu erfaflen und 
vollgehaltig zu genießen. Zum Glück ftört dies 
Alles mich nicht mehr, weder in meiner HYufrieden- 
beit, noch in meiner Thätigfeit. Daß mir für letz— 
tere ein Thor geöffnet worden, durch welches ſich 
ftet3 flüchten, wo dann ſich auch unter allen Um- 
jtänden irgend Etwas erreichen läßt: das ift es, 
wodurch fich dennoch das Wohlwollen des Gefchids 
beharrlih mir darthut. Was beſäße ich denn 
noch ohne den Yutritt in die reiche, geiftige Welt? 
Kann ich in ihr nicht mehr fchaffend wirken, }o kann 
ich doch lernend, mich übend jeden Fund für mid 
verarbeitend, in ihr walten. Das aber bleibt ja 
auch bey Keinem ganz ohne Einfluß auf Andere: 
auch bey mir nicht, auf die, welche fich perjönlic 
mir anfchließen wollen. So geitaltet und erhält fi 
immer noch Etwas, dag ein Leben heiken Tann, 
nicht ein bloßes Dafeyn. 

Es ift nicht fein — ich weiß e8 wohl — daß 








1830. 375 


ich) bier, wie auch fonjt wohl, Worte von mir jelbit . 
mache: deſto freundlicher und gütiger iſt es es von 
Shnen, wenn Ste e8 ohne Unzufriedenheit gejchehen 
laſſen. Und — darf ich einmal ohne allen Rüd- 
halt heraus ſprechen? Zeigen fich nicht bejondere 
Beranlafjungen: was fanıı ich Ihnen jonft ſchreiben? 
Berficherungen meiner Verehrung, meiner treuen 
Anhänglichfeit, meiner Freude an Ihrem Wohlfeyn, 
an Ihren Werfen, von den Frankfurter Recenfionen 
an bis auf das legte Wort, das Sie geftern mögen 
gejchrieben haben? An alle dem zweifeln Sie nicht. 
Sonstiges Wiſſenſchaftliche und Künſtleriſche? Was 
ich kenne, fennen Ste befjer und find deſſen weit 
mehr mächtig, als ich. Offentliche Angelegenheiten? 
Dieſe ſind jetzt wieder ſo verworren und betrübend, 
daß man lieber ihrer Mitwiſſenſchaft entflöhe, Drängen 
fie nicht, wie Gewitterluft, auch durch geiperrte Ge⸗ 
mächer und und auf den Leib. Schreiben aber muß 
ich wahrhaftig zuweilen, mix ſelbſt Ihre geijtige Nähe 
recht fühlbar zu machen, und auch mich zu gewiſſern, 
daß Sie meiner gedenfen. So nehmen Sie denn 
auch diesmal fürlieb mit dem, was nichts iſt und 
nicht will, al3 was ich eben gejagt habe. 
So lang’ ich lebe, der Bisherige, 
Leipzig, den 80ſten Auguſt, Rochlitz. 
1830. 


/ 
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ihr Angenehmes; ich meyne aber doch: beffer it 
befjer. So wenig ich daher mir jene entgehen laflen 
möchte, jo möchte ich doch auch verjuchen, die län- 
gere mündliche abzuwarten. Ich habe daher geitern 
nach Leipzig gejchrieben, meine Einrichtungen für 
die weitere Reife umgejtellt, und werde nun nicht 
vor Donnerstag, jondern den Sonnabend früh 
Weimar verlafjen. 

Unfer lieber Meyer hat mich mit einer Freude 
empfangen, die gewiß umverjtellt war, wie der ganze 
Mann. Die meinige, ihn zu jehen, war um jo 
größer, da er mir gejünder erjchien, als vor zweu 
Sahren. 

Allerdings, allerdings bewährt ſich mir jetzt ganz 
beſonders der eifrige, geſchäftige Freund. Er möchte 
mir alles Gute zuwenden: aber Alles iſt für mid, 
leider, bey weiten zu viel. 

Mein Catarrh plagt mich ernitlich, indem er ſich 
mehr auf die Brujt geworfen hat, wohin er gar 
nicht gehörte, jetzt, wo ich fo viel fprechen fol. Ich 
halte darum heute ftrengen Sabbath, gehe nicht aus 
und bejchäftige mich in der Stille. 

Möge ich von Ihnen erwünjchte Botjchaft er- 
halten! Lebenslang der Ihrige, 

Rochlitz. 
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148. 
Bon Rochlitz. 
Weimar, den 4ten Junius 
1831. 
Ew. Excellenz 
empfangen hier mein Lebewohl. 
Sch verlaffe Weimar diesmal mit einem wunder⸗ 
lichen Gemijch der Empfindungen. So vieles Ehren- 
volle, Gute, Schöne hat mir zu Theil werden jollen 
jo Wenige davon habe ich) mir zu eigen machen- 
fönnen! So vieles hatte ich vorbereitet, um doch 
endlich einmal den Gönnern und Freunden auch 
wirklich Etwas zu leiten: falt gar nichts Davon 
hab’ ich vermocht! Veranſtaltet hatte ich, von hier 
aus einen der intereffanteiten Theile Deutſchlands 
zu bejuchen; laſſe meinen Bruder hierherfommen, 
mich zu unjer Beyder Freude zu begleiten: nun muß 
ih ihn mit trodnem Munde wieder dahin führen, 
woher er eben gefommen, und als meinen Kranfen- 
wärter 
| Et caetera. 
Es gilt Geduld, Ich Habe fie behauptet und 
werde fie behaupten. Da man aber im Leben auch 
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Alles benügen joll, jo will ich dieje Erfahrung zu 
meiner Befeitigung in der Marime benügen: 

Teer alternde, entjchiedener Einwirkung des Clima 
nur allzujehr unterworfene Mann joll fürder zu 
Haufe bleiben; zumal da ihm ein jo hübjches und 
wohlbeſtalltes Haus zu Tieniten ſteht. Ob wir Zwey 
einander wiederjehn: das wird Hierdurch um fo 
zweifelhafter. Indeß: ich ziehe dies, wie jo viel 
Anderes, in das Allgemeine: Was in mir werth it 
auszudauern, das wird ausdauern; und da die Liebe 
gewiß zu jenem gehört, jo Hoffe ich auch für fie, 
was mich und die mir theuren Seelen betrifft. 

Hiermit in aller Einfalt 


Shnen 
Beimar, treulichit empfohlen 
den 4ten Junius . 
n en sun R ochlitz 


Ihrer lieben Tochter und den Hausfreunden, 
Meyer, Riemer, Eckermann, bitte ich mich beſtens 
zu empfehlen. 


149. 
Von Goethe. 


Wie doppelt läſtig mir dieſe Tage her eine Ab- 
ftumpfung alles Geiftigen und ein Mißbehagen aller 
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förperlichen Thätigfeiten geworden, darf ich wohl 
nicht ausfprechen. An und für ſich wäre das ſchon 
ſchwer zu erdulden gewefen, da ich Sie aber, theweriter 
Herr und Freund, nur einige Hundert Schritte von 
mir entfernt, von gleichem Uebel Sefangen und uns 
in jolcher Nähe eben jo getrennt fühlte als wenn 
Meilen zwiſchen ung lägen; jo gab das einen böfen 
hypochondrifchen Zug; wie ein mißlungenes Unter- 
nehmen, eine fo nah und in der Erfüllung getäufchte 
Hoffnung, nur ftörend in unſre Tage hineinfchteben 
fünnen. Sie empfinden eben Dafjelbe und auch, in 
meinen Sinn fich verjegend, ſchärfer, weil in höheren 
Jahren, man immer "weniger geneigt wird auf die 
Gemüfje des Augenblicks Berzicht zu thum. 

Wenn ich nun auch eben in diefem Alter nach 
Beſitz weniger habfüchtig Fin als jonjt; denn warum 
jollte man das zu erlangen juchen, was man zu- 
nächſt verlaſſen joll; jo Lebt aber Doch, in gewiſſen 
Fällen, Die alte Begierde wieder anf, und es be- 
gegnet mir gerade jett, indem ich mich anſchicke Ihr 
herrliches Bortefenille, welches, für mic) und mit 
Freunden, immer Ihre Gegeniwart vermifiend, auf 
das aufmerkfamſte durchgeſehen, zurückzuſenden im 
Begriffe bin. 

Wie dem auch ſey: ein gewiſſes Gefühl heißt 
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mih den Wunſch des Kımftliebhaberd von den 
Freundesworten zu trenmen. Die Form eines Pro- 
memorias joll Ihnen völlige Freyheit laſſen meine, 
vielleicht indiscreten Aeußerungen nach ganz eignem 
Gefühl und Convenienz zu erwiedern. 


Weimar Aufs Srifche verbunden u. 
d. 4 Juni 1831. verpflichtet 
dp Goethe 
150. 
Bon Goethe. 


| Zu geneigter Aufnahme. 

Unter den trefflichen Kupferftichen welche und 
in dem höchſt bedeutenden Portefeuille mitgetheilt 
worden findet jich einer, dejjen Beſitz für mich von 
dem größten Werth wäre. Das Blatt jtellt vor 
vier Kirchen-Vater die fich über eine wichtige Lehre 
des chrijtlichen Kirchthums vereinigen, nach Ruben? 
von Cornelius Galae. Von diejer höchſt durch⸗ 
dachten und ausgearbeiteten Compoſition, beſitze ich 
die Original Gouache von Rubens, genau in der⸗ 
jelben Größe und man Tann ſich von der Ausführ- 
lichkeit derjelben, durch das Kupfer den deutlichiten 
Begriff machen. Ich würde fie beylegen wenn fie 
nicht in den vielbepadten Bortefeuilles begraben läge. 
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Einem Kunjtfreund und Kenner darf ich nicht 
jagen wie zwey folche Blätter neben einander gelegt 
den Werth wechjeljeitig erhöhen indem ein? von dem 
andern Zeugnik giebt was der Maler beablichtigt 
und geleiftet und wie der Kupferftecher, beym Leber- 
tragen und Uleberjegen, einer jo hohen Aufgabe ſich 
würdig eriwiejen; ja es läßt fich jagen: daß man 
beides erſt neben- und miteinander kennen lerne und 
eigentlich bejite. 

Möge, wie irgend ſonſt eine Leidenjchaft, die 
ſich nicht entjchuldigt, weil fie fich nicht helfen Tann, 
auch dieſer nicht zurüdzuhaltende Wunſch freundlich 
betrachtet werden. Der Liebende verzeiht dem 
Liebenden wohl einen Sehltritt, der Kunftfreund dem 
Kunſtfreunde eine, vielleicht unbequeme, Anmaßung, 
die man einem geprüften Angehörigen vorzulegen 
wagt, ohne ihm die Freyheit des Entfchluffes nad) 
Gefühl und Bezug, im mindeiten jchmälern zu 
wollen. 

Weimar vertrauensvoll 


d. 4. Juni 
1831. IWrGoethe 
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151. 
Bon Rodlip. 

Was ich ehre und was ich liebe mag id) nie im 
Huy genießen. Sp tft e8 gekommen, dab ich Em. 
Excellenz Schreiben erſt diefen Augenblick geleſen 
habe. Ich eile, gar nichts weiter zu antworten, als 
Sa! ja! ja! Behalten Sie das Blatt als ein Heine 
Erinnerungsmittel an 

Ihren 
Rd; 
152. 
Bon Rochlitz. 

Ew. Ercellenz 

Sie verjtatten — fo hör! ih — Ihrem alten, 
treuen Zelter, friſchweg und geradaus Ihnen zu 
Ichreiben, jo oft er will, Ste anutwerten ihm jogar 
auf gleiche Weife. Ey, ich bin auch alt, treu micht 
minder, und mache nicht einmal Anfpruch auf ſolche 
Erwiederung: joll ichs da nicht endlich auch jo 
machen, wie Belter? ber die Schnur hauen, zu: 
dringlich werden: dag Tiefe mir wider die Natur und 
al’ meine gejellichaftliche Gewöhnung; das hat fein 
Menfch von mir zu beforgen. Oft mit Briefen in’? 
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Haus brechen: das gleichfalls nicht; ich ſchreibe über- 
haubt nur ungern Briefe, jeit ich weiß, welch ein 
unzureichendes Surrogat für das Mitleben fie ſind. 
Ich habe in letter Zeit, um unbefangen und über 
Gegenſtände, wozu ich nicht veranlaßt bin, jchreiben 
zu fönnen, einen Ausweg eingefchlagen: ic) babe 
unſerm gemeinfchaftlichen Freunde, Herrn geheimen 
Rath von Müller, gejchrieben, ſtets fo und in der 
Borausfegung, daß er Ihnen die Briefe mittheile 
und Sie dieſelben als zugleich Ihnen gejandt be- 
trachten. Der Freund hat jenes gethan und es war 
gut. Aber e3 könnte beſſer ſeyn. Selber ift der 
Mann. Nie habe ich das mehr empfunden, als feit 
ich neulich Ihr Antlig gejehen, an Ihrer Seite ge- 
jeffen, mit Ihnen unvorbereitet und unabjichtlich 
durchgeſprochen habe, was der Augenblid gab. Da- 
rum frage ich über meine briefliche Zukunft hiermit 
bey Ihnen an, treuherzig, unrüdhaltig. Können Sie 
mir ein Ja geben und fühlen ſich geitimmt dazu, 
jo geben Sie es mir: wo nicht, To hab’ ich nichts 
gejagt und Alles bleibt beim Früheren. 

Das foll mein Brief jeyn: was folgt, iſt mır 
Poſtſeript. 

1. Sch ſchmäle. Als ich krank von Weimar ge- 
gangen war und noch kränker bier Ddarniederlag, 
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trauete ich allen meinen dortigen Gönnern und 
Freunden zu, fie würden dem Abweſenden denfelben 
Antheil bewahren, den fie dem Anweſenden gefchenft. 
Ich forgte um ihre Sorge. Drum gab ich am eriten 
Morgen,. wo ich wieder eine Feder zu führen ver: 
juchte, Nachricht von mir. (An Herrn von Müller 
gerichtet.) Womit hab’ ich verjchuldet, dag mir nid 
gleicher Antheil an Ihrem belbefinden und an 
andern weimarifchen Angelegenheiten zugetrauet wird? 
Bis heute habe ich feinen Yuchjtaben aus Weimar 
erhalten, außer einem einzigen Briefe; und dieſer 
iit, ganz eigenhändig gejchrieben, von des Groß— 
herzogs Töniglicher Hoheit. 

2. sch bitte. Jene mein Schreiben an Herrn 
von Müller war abfichtlic eben jo abgefaßt, daß es 
Mehrere leſen follten. Ich hatte in einer Beylage 
ausdrücklich hierauf angetragen. Auch Sie haben 
das Blatt (meyne ich) gelefen: jo brauche ich nicht 
binzuzufegen, warum ich den Wunſch mir erlaubte. 
Jetzt aber — ich will jagen: nachdem ich geitern 
jenen Brief erhalten — bitte ich Sie, jenen Freund 
baldigjt willen zu laffen, er möchte, wenn mein 
Schreiben den höchften Herrjchaften nicht ſchon mit- 
getheilt worden, es denjelben vorenthalten. 

3. Ich benachrichtige. Jene vermünfchte In⸗ 
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fluenza, in die ich erft dort, dann bier, hineingereifet 
bin, und da ich durch die Rückreiſe ſelbſt an mir 
noch viel verjchlimmert jehen mußte, ift noch immer 
nicht ganz von mir gewichen. Wenigſtens find meine 
Glieder wie mit Bley ausgegoffen, feititehender Huften 
plagt mich Tag und Nacht, Ein lauter Sprachton 
it mit aller Anftrengung nicht herbey zu jchaffen. 
Mag’! Der Geit ist frey: ich kann arbeiten, wenn 
ih auch ftreng Maaß halten muß. 

4. Ich habe für alle weimarischen Gönner und 
Freunde Etwas auf dem Herzen; Etwas, worauf ich 
halte. Aber ich jag’ e8 nit. Man foll erit an- 
rüden mit Fragen; und dazu laſſ' ich lange Zeit 
— Dort, zu fragen, bier, zu antworten. E3 it 
malitiö3 von mir: aber ich will auch einmal prc- 
biren, eb’ ich fterbe, ob ich auch malitiös ſeyn fann. 


Alle, alle begrüßend, die von mir fich gern 
grüßen laffen. 


Leipzig, d. 23iten Junius, Rochlitz. 
1831. 
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153. 
Bon Goethe. 


Erlauben Sie, theueriter Mann, die treuſte la- 
koniſche Erwiederung. 

Zur erſten Seite Ihres Briefs: jede Mittheilung 
ſoll mir angenehm ſeyn, Erwiederung ſey Tagen 
und Stunden überlaſſen. 

Zur zweyten Seite, dem Poſtſcript: 


ad 1. 


ad 2. 


ad 3. 


mit der größten Theilnahme haben wir Ihre 
unerfreuliche Rückreiſe vernommen und uns 
unterdeſſen aus unſern Unbilden auch zu 
erholen geſucht. Dem, nach ſo viel Seiten 
bin thätigen, von jo viel Seiten ber be- 
drängten Freunde H. von Müller, ift eine 
fleine Stodung des Briefwechſels wohl 
nachzufehen. 

Sch las jenes abfichtliche Schreiben an 9. 
v. Müller vorerft, und rieth ihm dafjelbe 
niemand fehen zu. lafjen, gewiſſe unange- 
nehme Eindrüde befürchtend. Ich weiß 
nicht ob er mein Gutachten befolgte. 
Möge das allgemeine Uebel, wie man es 
auch nennen mag, das ung alle bedrängt, 
jo leife als möglich auf Sie wirfen. 
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ad 4. Des „Malitiöſen“ bedienen Sie Sich nur 
nicht gegen mich; e3 bat mich, jung, mit 
den allerfchöniten Mädchen auseinander 
gebracht. 





Was ich aber bey den Hinderntffen Ihres Hier- 
ſeyns, bey der für beyde Seiten unbefriedigten Ab- 
reife, vorzüglich jchmerzlich empfand, war daß Sie, 
unmittelbar, an dem vorzüglichen Bianoforte geſeſſen 
hatten, welches wir Ihnen fchuldig find, ohne daß 
meine Enkel Ihnen, auch nur wenige Minssten, da⸗ 
rauf vorgejpielt hätten, um recht ſinnlich auszu⸗ 
drüden: Daß dieſes Organ zu unfern häuslichen 
Daſeym volllommen unentbehrlich iſt. 

Soviel für heute, einen freundlichen Gegengruß 
mir verſprechend. 


Wei unwandelbar 
eimar 
den 80. Zum. IWGoethe 
1831. 
154. 
Bon Rochlitz. 
Ew. Excellenz 


bin ich mit einem Briefe ver- 
Ihuldet. Ein höchſt jeltener Fall. Ich habe „früher 
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nicht fchreiben können. Der Beweis ift, daß ich 
nicht gethan. Heute mach’ ichs lang und jehe über: 
dies einer bejtimmten, entjcheidenden Antwort mit 
Zuverficht entgegen. Ich fehe aber voraus: was id) 
heute jchreibe, bejprechen Sie mit unjerm gemein- 
ichaftlichem Freunde, Herrn geheimen Kath von 
Müller. Wünjchen Ste es dann, jo übernähme der: 
jelbe — dafür fenne ich ihn — jene Antwort, die 
zugleich die feinige jeyn würde. 

Ich muß noch einmal des Unſterns gedenken, 
der zuleßt in Weimar über mir waltete und Alles, 
was Dort ich gewollt, beichränfte, Mehreres unmög- 
ih machte. Seinen Einfluß auf meine Geſundheit 
babe ich jeit Ende des Julius verwunden: feinen 
Einfluß auf meine Wünſche und Abſichten noch 
heute nicht. Auch Hiervon möchte ich mich geheilet 
fühlen; und davon ift die Rede. An Sich iſt das 
Heilmittel einfach: thue nun, was damals du unter: 
laſſen mußteſt. Aber kann ich das erlangen? wenn, 
wie kann ich es erlangen? Das hängt nicht von mir 
ab. Die Umſtände müſſen günſtig, ſie müſſen auch 
ſonſt angemeſſen ſeyn; anders, ſo würde mehr ge— 
nommen, als gegeben. Werden dieſe Umſtände ſich 
herbeyführen laſſen und im voraus mir zuzuſichern 

ſeyn? Doch ich muß deutlicher ſprechen. 
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Mein Wunſch ijt, wie gejagt: Ich möchte nad) 
Weimar kommen und Ihnen, den höchiten Herr- 
ſchaften, Herrn von Müller und manchem andern 
Freunde oder Zugeneigten, das nun werden und 
leiſten, was ich damals gewollt, aber nicht vermocht. 
Deſſen war Mancherley: ich führe aber nur das 
Eine an, was man eben von mir doch wohl zunächſt 
erwartet; Anderes, zöge man es vor, Ihnen und 
den höchſten Herrſchaften zur Beſtimmung über⸗ 
lafſſend. Dies Eine, was auch den jetzt ſich ver- 
längernden Abenden am angemefjenjten fcheint, ift: 
gejellige und gewifjermaßen geſellſchaftliche Muſik. 
Sie — jo weit ich ſehe — könnte Alle vereinigen, 
‚die man vereinigt wünfchte; fie, wohlgewählt, Tieße 
zuverläßig Keinen leer ausgehen. Auf fie würde 
ich) nun auch noch weit mehr eingerichtet ſeyn, als 
damals; und — es werde mir der Anjchein von 
Unbejcheidenheit vergeben — was ich eben da bieten 
fünnte, fann man auf andere Weije oder durch 
einen Andern durchaus nicht erlangen; ich meyne: 
was und wie ein Anderer, wie weit er darin mir 
vorzuziehen ſey, möchte er auch daffelbe gelernt 
baben, jo beſitzt er nicht, was ich bejite, und in den 
Ideen, dies zu fallen, zu ordnen, darzulegen und 


gelten zu machen, bleibt doch Jeder ein Anderer. 
Goethe und Rochlitz. | 26 
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Se m Sache im Allgemeinen anzugreifet, 
Jruuche uch mihe zu ſchildern: der Abend in dem 
‚eben Mullerſchen Huck, von dem man Ihnen ge- 
tugt ur, rreilr es (was mich betrifft) als erften, 
Hemer Ierruch um? Tragmentarüich dar. Daſſelbe 
möochte ah umrunend, zutummenhängend, fchon da- 
durch weit bedentiammer: uch möchte es gewiſſermaßen 
als ein Ganzes, hötorüch. äſthetiſch und jelbit für 
den äußern Zum, den Theilnehmenden widmen; 
welche Theilnehmende num ohne Zweifel auch weniger 
zahlreich und mehr zu eimander pafjend ausgewählt 
werden könnten. Zpecielle Rorfenntnifje, bejonders 
hiitoruche — um dies gleich bier zu erwähnen — 
würden feineswegs vorausgeſetzt: deſto mehr aber die 
Keigung, ſich durch das Borzuführende nicht blos ver: 
gnügen, jondern auch einigermaßen belehren zu 
laften. — ch will etwas näher bejchreiben, wie ic) 
mir die Ausführung denke; wobey ich aber im vor- 
aus zugebe, dag man abziehen oder zugelegen möge, 
wieviel man will, wenn es nur das Wejentliche des 
Vorhabens jelbft und feine gehörige Durchführung 
nicht hindert. Auch das fey noch zuvor gejagt: 
Sollte man mir zu melden haben: das Garize, auch 
möglichft beſchränkt, läßt fich nicht zu Stande bringen; 
oder bezeichnender, mit dem Holländer: Es iſt nicht 
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makelich — jo deutle ich durchaus nicht. an Diejer 
Entfcheidung, fondern bleibe blos zu Haufe. 

Ich denfe mich in einem ziemlich großen und 
nicht ‚niedrigen Zimmer, umgeben von vier Sänge- 
rinnen und vier Sängern, je ziwey zu jeder Stimme; 
neben mir, Herr Häfer, der. von mir. vorbereitet, 
mich im Begleiten auf dem Bianoforte ablöfen Tann, 
wenn meine Kräfte nicht. mehr ausreichen. wollen. 
Bor ung, mit möglichjt großem Zwiſchenraume, be- 
finden fich die Zuhörenden. Mit den allereinfadhiten 
Worten, in. möglichiter Kürze, lege ich eine Überficht 
des BZuftandes, Sinne und Zwecks deutjcher umd 
italienischer Tonkunſt in einer ihrer Hauptperioden 
vor; und nach jedem Hauptmomente wird fogleid) 
ein und der andere Gejang ausgeführt, der, was ich 
behauptet, beweiſ't, es anjchaulicher und in den 
Theilnehmenden lebendiger macht. Man befümmt 
durchaus nichts zu vernehmen, außer — dort, legte 
Reſultate Iebenslänglicher Forſchungen, bier, von 
dem Allerfchönften, was an eigentlicher Kammer⸗ 
mufif jeder. Gattung die Welt befigt und jemals 
bejefjen hat. (Theater- und Initrumental - Mufik 
bleiben gänzlich ausgejchloffen: darum auch fein 
Kapellmeifter und fein Virtuos, ala foldhe.) Bon 


da anfangend,. wo die Tonfunft als eigentliche Kunſt 
26* 
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auftrat, mithin von etwas über dreyhundert Jahren, 
bi3 zu dem heutigen Tage, nehme ich fünf Haupt: 
perioden für beyde Nationen an. (Die ambderen 
neuern Bölfer haben nie eine wahrhaft jelbit- 
jtändige Muſik bejeflen) Müßte es jeyn, jo würde 
ich hoffentlich für jede diefer Perioden mit Einen 
Abend ausreichen. Da die Unterhaltung, obſchon 
nicht3 weniger als gelehrt, doch ernjt, mitunter feyer⸗ 
Ih it und anhaltende Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt; jo darf fie, in Wort und Ton, nicht be 
trächtlich über eine Stunde dauern. Dean made 
eine Pauſe, wo ein Jedes thut, was ihm beliebt. 
Dann, um den Abend leichter, gefällig erheitert zu 
beichliegen, werden noch einige, in Dichtung und 
Muſik ausgezeichnete Lieder u. dgl. gejungen. © 
würden, Alles zufammengenommen, etwa dritthalb 
Stunden ausgefüllt. — Jene Abende ſähe ich am 
ltebjten ich unmittelbar auf einander folgen. Die 
Urfache leuchtet von felbjt ein. Doc) verlangte man 
Ausnahmen, jo würde ich gern mich bequemen. — 
Jeder Abend bedürfte mit geübten Sängern nur 
Einer, aber einer tüchtigen Probe, deren Zeitdauer 
fich nicht voraus. bejtimmen läßt. Dieſe Probe hielt 
ich jelbit, im Beyjeyn des Herrn Häſer, jo daß fie 
auch ihm zur. Vorbereitung dieneten. Würden die 











1831. 405 


Tage, bejonder® wenn fie unmittelbar einander 
folgten, für mich anftrengend: jo würden fie auch) 
belebend und erfreulih. Die Zuhörenden theilten 
das Lebte mit mir, nicht dag Erfte: doch begreife 
ich daß, wer die Anordnung und Verſorgung des 
Gejellichaftlichen übernähme, manches Opfer zu bringen 
hätte. Allein: wo wird Bedeutendes erzielt ganz 
ohne Opfer? 

Died nun mein Wunſch! Die höchit bedenklichen 
Beitläufte jcheinen mir feine Hindernifje und eher 
Förderungen; denn, follte man nicht eben in ihnen 
jedes Gute und Erhebende um ſo forgjamer ergreifen, 
wenn e3 der Augenblick bietet oder doch läht? Nur 
wenn der Gifthauch jener Harpye uns näher be- 
drohte, hübe fich Alles bis fie vorübergezogen auf. 

Es wäre noc) Manches zu erfragen: doch jenes 
ift das Dringendere, und mit dem Übrigen fände 
ſichs wohl. Zweyerley will ich noch erwähnen. Die 
höchſten Herrichaften würden zu präveniren feyn, 
nicht von mir, jondern von Jemand, gegen den fie 
fih ganz offen äußern. Stimmten fie bey und 
wäre ich davon unterrichtet: dann würde ich fie felbit 
um huldvollen Antheil an meinem Borhaben und 
um Unterſtützung deffelben bitten. Früher, als in 
der zweyten Hälfte des Octobers, fann ich, gefeflelt 
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von dDrängender Arbeit, Leipzig nicht verlaffen. Eine 
enticheidende Antwort muß ich mir jedoch jo bald 
wünjchen, als fie gegeben werden fann, indem zuvor 
noch gar Manches vorzubereiten wäre, was nicht 
ſchnell ins Werk zu richten und ohne jene Anwen: 
dung ganz vergeblich jeyn würde. 

. Wie dem Allen aber aud) jey oder werde: Eines 
hoffe ich jicherlich zu erreihen: Sie, und wenn id 
ſonſt zunächſt mich darbiete, werden meinen Abfichten 
Gerechtigfeit wiederfahren laſſen. | 

- Sn unwandelbarer VBerehtung und Anhänglichkeit 


Leipzig, 
‚den 2lften Auguſt > ln 
1881. ° MRochlitz. 
155. 
Von Rochlitz. 


Ew. Excellenz 
erhalten hier zwey Schreiben ſtatt 
eines, wovon überdies das jüngere das ältere auf- 
hebt, ohne etwas Anderes an die Stelle zu feken: 
wie das auch ſonſt mit dem Jüngern gegen das 
Ältere jegt zu gefchehen pflegt. Eben als ich meinen 
erſten Brief abfenden wollte, erhielten wir die be- 
unruhigendften Nachrichten hinfichtlich der unfeeligen 
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Cholera, jo daß der Hausvater Bedenken tragen 
mußte, ji) für Etwas verbindlich zu machen, was 
ihn von den Seinigen entfernte. Sie find noch 
jet nicht befler, diefe Nachrichten, für und Leipziger 
bejonder? von. Seiten der. preußifchen Gränze umd 
der bevorjtehenden Meſſe. Darum kann, was das 
Blatt anbietet, nur als Nachweis eines guten Willens 
dienen: dieſen aber wollte ich nicht verbergen. Wir 
erfahren jo zahlreiche. plögliche Veränderungen der 
Dinge: vielleicht daß: auch ‚hier -eine eintritt; und 
wenn feine plößliche, doch "eine nicht allzuferne; wo 
dann jenes. Verſprechen — will man es annehmen 
— doch: noch in. Erfüllung gehen ‚und es einiger- 
maßen förderlich jeyn könnte, im Voraus davon zu 
wiſſen. | 

Daß fi) Ihre: Geſundheit vollkommen befeſtiget 
und ihre Heiterkeit wieder den alten Schwung hat, 
habe ich mit vieler Freude vernommen. Beydes 
konnte z. B. der. Staatsrath Köhler von St. Peters— 
burg nicht genug rühmen. Auch ich bin geſund, 
und, wo nicht heiter, doch ruhig und zufrieden. 
Beydes hoffe ich unter allen Umſtänden zu bleiben. 

Den 28ſten Auguſt habe ich nad) meiner Art, 
jtill,. doch, wie. ich meyne, nicht unangemefjen .ge= 
feyert. Früh hätten von vier Uhr an meine. herz=. 
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lihen und dankbaren Erinnerungen ſich in Ihre 
Träume mifchen können. Den Mittag hatte ich nur 
die Meinigen am Tiſch: erzählte aber und fchilderte 
den Kindern, je nachdem ein jedes es faſſen fonnte, 
von Ihnen und von dem, was die Welt Ihnen ver- 
dankt. Sch mag gern auch dergleichen möglichit 
früh in die jungen Herzen jüen. Es gelang mir, 
Alle bis zur Heftigfeit zu entzünden; wovon fi 
einige artige Scenen erzählen ließen. Für die ſpä⸗ 
teren Nachmittagd- und Abenditunden hatte ich vier 
wadere junge Männer geladen: Studirende, aber 
von Kopf, Kenntniffen und guten Sitten, die bey 
mir aus⸗ und eingehen. Nachdem ich jie vorbereitet, 
fieß ich fie Iphigenia laut leſen. Über Tifch gaben 
erſt ernſte Geipräche über dag Gedicht und den 
Dichter ſich von ſelbſt: dann ging es munter ber, 
und endlich zog Einer ein Lied hervor, das er für 
den Tag gedichtet, ein Zweyter in Muſik geſetzt 
hatte. Dies fangen fie und jteigerten damit id) 
jeldft und uns Alle zu einer fchönen Dankbarkeit. 
Damit dies nachklänge, hob ich den Tiſch auf; und 
als Jeder nad) Haufe fam, fand er Etwas, das 
diefen Nachklang veritärken fonnte. Das war meine 
ganze Feyer: für mich war fie aber eben red. 
Sch bin jehr zufrieden, laute Freudenfeſte jetzt um- 
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gehen zu können, ohne irgend einen guten Willen 
zu verlegen. 
Wie immer, in treulicher Hingebung 


Leipzig, den 3lften August 1831. 
Rochlitz. 


Der hieſigen Abſcheulichkeiten in letztverwichener 
Nacht habe ich abſichtlich nicht gedenken wollen. Ein 
eigentlicher, innerer Zuſammenhang und Zweck war 
noch nicht zu erfahren; und daß man ohne ſolchen 
blos tumultuirt habe, um zu tumultuiren, erſchien 
mir zugleich jo widerlich⸗frech, oder daß man es 
gethan, um zu rauben und zu plündern, zugleich ſo 
widerlich⸗ſchmutzig, daß ichs nicht glauben, viel we⸗ 
niger davon ſprechen konnte. Jetzt komme ich aus 
der Stadt, (Markt, Petersſtraße pp ſehen aus wie 
Feldlager,) und um falſchen Gerüchten zu begegnen, 
melde ich in Eil nur Folgendes. Die Communal- 
Garde ift allerdings PVeranlafiung gemwejen, aber 
nicht Urſache. Ihre, allerdings erbärmliche Ange- 
legenheit gehet ihren Gang abwärts für fih. Die 
Wütenden waren Pöbel; Anfangs nur aufgereizter 
— durch Geld, Trunk pp aufgereizter Pöbel: von 
wem und um was aufgereizt, dag — weiß man 
nit; man hat Niemand gefannt pp. Doch dies 
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wird ſich finden. Alle erfinnlichen Beruhigungs⸗ 
mittel u. die beharrlichite Geduld find, ſelbſt mit 
Lebenzgefahr und unter ‚verwundenden Steinwürfen, 
angewendet worden, vom Magiſtrat, vom ordnung 
fiebenden Theile der Communal-Garde, von wohl- 
gefinnten Bürgern, vom Militair, bevor Letzteres — 
nicht blos aufgefordert und herausgefordert, ſondern 
gemißhandelt und doch nur nad) vielfältigen War: 
nungen, bat jchießen müjjen — erft blind, dann, 
da Dies verlacht und die Wuth nur. heftiger worden, 
der zehnte. Mann ſcharf. Nur. dies half. . Auf wie 
lange: wer weiß da3? Todt ſind nur Einige; der 
Verwundeten Viele, bey: weitem die "Meiften "nicht 
durch Geſchütz, ſondern durch Steinwürfe, (aufge 
riſſenes Pflaſter,) Mehrere aus. denen, die Frieden 
itiften wollten, al3 aus den Empdrern. Die Stu- 
Direnden ſämmtlich, und bejonder® auch die afa- 
demiſche Legion unter jener "Garde, Haben, ohne 
Ausnahme, ſich rechtlich, würdig, verjtändig ge: 
nommen. Um fo mehr ift zu beflagen, daß auf 
von ihnen und ihren Anführern — jungen Bro- 
feſſoren — verſchiedene verwundet find umd einige 
ſchwer verwundet. 
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156. 
Bon Gocthe, 


Auf Ihr freud⸗ und leidvolles Schreiben, thenerfter 
Freund, will ich, da fich nichts entjcheiden Täßt, 
zwijchenredend wenigſtens einiges vermelden. 

Unfer werther und thätiger von Müller ift nach 
dem Rhein gereift, und wenn er auch hier wäre würde 
er auf Ihr höchſt ſchätzenswerthes Anerbieten nichts 
erwiedern können. Wir erhalten die Briefe von 
Berlin durchſtochen, wie ſonſt nur von Conftanti- 
nopel, von Nordoſten droht uns ein unjichtbares 
ungeheures Geſpenſt, von Südweſten ein halbjicht- 
bares, aufgeregter Völkerſchaften von welchem Uebel 
jogar in Leipzig die gefährlichen Symptome nicht 
fehlen. Und fo Haben wir nur Ihrer edlen Weije 
zu folgen, ftil und gefaßt auf unſerm Flecke zu 
jeyn und das Unvermeidliche über ung weg, und, 
wenn das Glück gut ift, an ung vorbeigehn zu 
laffen. 

Mehr nicht für heute und nur das Wenige zum, 
gewiffermaßen unnöthigen, Zeugniß: daß wir in 
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wahrer hochachtungsvoller Theilnahme Ihnen unaus- 
gejegt zur Seite jmd. 
und fo fortan! 
Time and hour runns through the 
rougest day! 


1881. Goethe 


Schriftſtücke 


und 


Shriftennadweife 


die Beziehungen zwijchen 
Goethe und Rochlitz 


betreffend. 


ne 


7 





Ts 
Schriftitüde. 
Rathsdecrete für Rochlih 
1. 


Bon GOTTES Gnaden WIR Carl Auguſt, 
Herzog zu Sachſen, Jülich, Cleve und Berg, auch 
Engern und Weſtphalen, Landgraf in Thüringen, 
Marggraf zu Meiſſen, gefürſteter Graf zu Henneberg, 
Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Raven⸗ 
ſtein pp 

Urkunden hiermit: Demnach WIR dem Doctor 
Friedrich Rochlitz, zu Leipzig, in Rückſicht auf deſſen 
öffentlich zu Tage gelegte gelehrte Kenntniſſe, auch Uns 
jonft befannt gewordene gute Eigenfchafften, dad Prä— 
dicat als Rath, zu ertheilen, die gnädigſte Entichließung 
gefaßt; 

Alß ift demfelben zu feiner desfallßigen Xegiti- 
mation gegenmwärtige& — von Uns eigenhändig unter- 
ſchriebenes — und mit Unferm fürftlichen Inſiegel 
bedrucktes Decret außgefertiget und zugeftellet worden. 

So geichehen und gegeben Weimar d. 14. Nov. 1800. 


L. 8. 
für den fürftl. Sacht— Rath 


D. Sriebeie) Rochlitz 
zu. Leipzig. 


Deeret — Carl Auguſt mp. 





Im SCITrE immer BIER, Carl Anguſt, 
zerur sı Somer u 

rin nomr- Temmandb WIR dem Kath 
- fTemn Army 7 u m Rüdftdyt auf jeine 


en 19ten Julius 1809. 


tee Garl Anguſt mp. 





Briefe son Goethe 
bezüglich 
des Briefwechſels mit Rochlitz. 
1. 


Entwurf zum vorlegten Abſatze 
des Brief3 an Rochlitz 
vom 19. November 1800. 


Was ich über Ihren Fall Schreiben könnte verfteht 
fich von ſelbſt, was ich darüber fagen möchte, darf id 
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nicht jchreiben. Bielleicht treffen wir bald irgendivo 
zujammen und ich glaube Ahnen einige bedeutende 
Troftgründe aus der Bufunft vertrauen zu können 
um den gegenwärtigen Schmerz wenigitend einiger= 
maßen zu lindern. 
[Die gegenwärtige Faflung im Brief 2 ift von . 
Goethe eigenhändig in vorſtehendes urjprüngliche 
Dictat eingejchrieben.] 


2. 


Älterer Entwurf aus Februar 1819 des 
Briefs an Rochlitz vom 4. April 1819. 


Bey Em. Wohlgeb. immer in gutem Andenfen zu 
jtehen ijt mein lebhafter Wunſch. Die PVerficherung 
davon, die Ihre Zuſchrift mir giebt, ijt mir fehr 
erfreulich. 

Ihren Wunſch will ich zu befriedigen ſuchen, nur 
muß ich mir einige Friſt erbitten. Altere Briefe bis 
1797 vertilgte ich in dieſem Jahre vor dem Antritt 
einer Reiſe, aus Unmuth über den Mißbrauch den 
man von Briefen zu machen pflegte. Es hat mich 
nachher oft gereut beſonders da ich an meine Bio— 
graphie ging. Von Klopſtock iſt daher gewiß nichts 
mehr übrig, von Herder und Wieland wird ſich wenig 
finden weil ich mit ihnen an einem Orte lebte und 
mit ihnen perſönlich verkehrte. Von Schillern möchte 
ſich in den erſten Jahren das meiſte finden, doch 
würde um ſoviele Hefte und Fascikul zu perluſtriren 
für jetzt ein unangenehmes und ich darf wohl ſagen 
apprebenfives Geſchäft jeyn. Sch Habe aber eine 
Sammlung von Handichriften bedeutender Männer, 
worunter viele briefliche, dieje will ich nächſtens durch⸗ 
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gehen ob etwas darunter ſey das aud dem Inhalte 
nad) befannt zu werden verdient und fodann davon 
Nachricht ertheilen. 


3. 
An Friedrich Peters. 


Daß der verlangte, It. Frachtbrief, unterm 7. Zuly, 
von Leipzig abgegangene Flügel geftern als am 14. 
ejusd., hier glücklich angekommen, auögepadt, probirt 
und beyfällig aufgenommen worden, vermelde hiermit, 
und lege die Afjignation auf Zweihundert Thaler Sächß. 
nebjt Avisbrief, an die Herren Frege & Comp. bei. 

Die unbefhädigte Ankunft diefes ſchönen Inſtru— 
ments war mir um fo erfreulicher, als die drei 
Schrauben, womit er befeftigt ſeyn ſollte, ſich nicht 
vorfanden, obwol die Klögchen und Löcher Hierzu nicht 
fehlten. Ich bemerfe dieß, meil eine ſolche Unter: 
fafjung in ähnlichen Fällen großen Schaden bringen 
fönnte. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche und von 
diefem Injtrumente jowol mir als allen Mujitfreunden 
viel Vergnügen verfpreche 

treulichit 
eimar d. 15. July Goethe. 
1821. 
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4. 


Brief an Rodlip. 
Weimar 1823. 


E3 find bey Ihnen, mein Theuerfter, einige. bunte 
Vögel angelangt, und obgleih Hausfrau und Köchin 
diefelben nicht unfreundlid empfangen mochten ’ fo 
fordern fie doch bey dem Hausvater felbft ‚einige 
Einleitung. 

In diefen froftigen, der Jagd aber nicht ungünftigen 
Zagen fanden fich eine Anzahl Freunde, nad) muſi⸗ 
falifher Unterhaltung, bey einem traulichen Abend- 
mahle beyjammen. Die Vorzüge ded Wiener, Flügels, 
ohne welchen wir ſolchen Genuß hätten entbehren 
müſſen, wurden hervorgehoben und zugleich des Freundes 
dankbar gedacht, dem man einen folchen herrlichen 
Mechanismus jchuldig geworden; man begnügte fich 
nicht jeine Gefundheit zu trinken, ſondern wünſchte 
ihm auch von den vorliegenden guten Biſſen etwas 
mitgenießen zu lafjen. | 
. Da fih nun fand daß nidht3 leichter ſey als auch 
mit ſolchem Gebratenem in die Ferne zu wirken, jo 
waren die Theilnehmenden Jäger aljobald geneigt 
dafür zu jorgen; man erlöfte die guten Vögel von 
ihren traurigen falten Baumfigen, fie gingen mohl- 
behalten ab und das Thermometer afjecurirt und eine 
glüdliche Ankunft. 

Mögen Sie im vertrauten reife unferer gedenfen 
wie wir bey jedem mufifalifchen Feſte Ihrer einfich- 
tigen freundlichen Sorgfalt zu erwähnen niemals er- 
mangeln. 

- Alles Gute mit Ihnen in dieſer und jeder Stunde. 

[S. Anmerkung zu Brief 116.] | 
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5. 


An Friedrih von Müller. 


Mit dem fchönften Dank für den bedeutenden Brief 
des vorzüglichen Mannes, der mir immer ehrwürdiger 
erieint; denn wie viele wüßten denn in ſolche Bu: 
ftände jich jo ehrenhaft zu jchiden? 

Mir dad Meyherſche Gedicht erbittend, welches ich 
eilig abzufenden wünſche. Sch glaube wohl, daß es 
Sie intereffirt. 

Mit den treuften Wünſchen 


Weimar Goethe. 
den 22. März 5 
1831. 


[Der von Goethe beiprochene Brief von Rochlitz war 
an Kanzler v. Müller gerichtet. und am 19. März 1831 
gefchrieben. Er enthält Betrachtungen über die damald 
in Franfreih und anderwärt3 ausgebrocdenen Un— 
ruhen. Eine Stelle, die Goethe hauptſächlich im Sinne 
gehabt haben dürfte, lautet: „Nur Eins ift mir ge— 
wiß: Vorläufig abfchliegen für jeden drohenden Fall — 
abfchliegen mit ſich: das follte jegt ein Jeder, be— 
fonder8 ein Haußvater. Sch Hab’ es gethan. Was 
jeit Monaten bedacht, erwogen, geprüft worden ilt, 
hab’ ich jeit Wochen in's Werk zu richten angefangen: 
und nicht leicht foll mich irgend etwas von völliger 
Durchführung abwendig machen. Alles, was ich einiger: 
maßen mein öffentliche8 und bürgerlichgefellfchaftliches 
Leben nennen dürfte, ift aus. Ich gehöre nun ein- 
mal, mit Allen, wa3 ich bin und Tann, weiß und be= 
ige, der zu Ende ftürzenden Zeit. In der neu: 
hervorbrechenden, rohen, wilden, fredhen kann ich nicht 
mit fort; und fönnte ich, ich möchte nicht. Aus it 





1823. 421 


all’ mein Denten und Schreiben für’ PBublicum. Für 
mich werd’ ich& nicht laſſen fünnen: und warum follte 
ichs auch? Aus ift mein Wirfenwollen auf: größere 
gejellige Vereinigungen.” ] 


Brief von Auguſt v. Goethe 
an Rochlitz. 


Verehrteſter Herr Hofrath 

Wir haben in der lebten Zeit fehr traurige und 
beunruhigende Tage verlebt; mein armer Vater wurde 
am 17. d. M. plögli von einer Entzündung des 
Herzbeuteld und wahrſcheinlich auch eines Theils des 
Herzens, wozu fi) auch noch eine Entzimdung der 
Pleura gefellte, ergriffen, welche ihn im Verlauf der 
Woche an den Rand ded Grabes ftellte; glücklicher⸗ 
weife traten am Iten Tage, als am 24ten, die von 
den Arzten erjehnten Kriſen ein und in diefem Augen 
blide jcheint die Gefahr vorüber zu fein. Wir hoffen, 
daß die ftarke und gute Natur des Vaters, welche ihn 
in feinem hohen Alter dieje bedeutende Krankheit über: 
fteben ließ, auch die etwanigen Tolgen überwinden 
helfen wird. Dieſes Em. Wohlgeboren meldend unter- 
zeichne ich mich mit der größten Hochachtung als 

Em. Wohlgeboren 

Beimar d. 26. Februar 1823. ganz ergebenjter Diener 


J A von Goethe. 


— — — — 


So geht's! 
Yırıprtelın Einem ft. 


Reh emer Erzählung 
von 
riedrih Nodlig 


Rerionen: 


Ein Garten. Vorn an der einen Seite ein Haud, an-der andert 
eine Zaube. Es dunfelt allmählig. 


Griter Auftritt. 
Richardt fümmt im Wantel behutiam von hinten 
hervor geſchlichen. 

Rihardt allein. Wenn man ein armer Teufel 
ift, wie ich, jo kann Einem wol fein größer Übel be- 
gegnen, al3 daß man ſich verliebt — in ein Mädchen 
nehmlich, daS der Schuh an derjelben Stelle drüdt! — 
Und doch bin ich noch beſſer dran, al3 das arme Nantchen! 
Ich Tann umberziehen, alles ausjtöpern, bis ich fie 
einmal ſehe; und wenn's nicht glüdt, kann ich lermen, 
jpeftafeln, mit dem Scidjal zanken — und mit 
dummen Menfchen auh! Das arme Kind muß fid 
bewachen lafjen, al3 ging ſie gleih in Stüden, und 
ihr Bischen Kreuz, Sammer und Elend jchmeigend 
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Hinterfchluden! — Na, was kann's helfen! 's wird 
doch einmal beffer werden! — Ob denn das der rechte 
Garten it? Er gefällt mir — hübſch abgelegen, ftill 
und heimlich! Ach lieber Gott, dort ſogar eine ver- 
jchwiegene Laube! Was da der heilige, keuſche Mond 
alles belaufchen könnte! Die Umgebungen könnten nicht 
befier jein. Wenn’d der rechte wäre — hm, id) darf 
ja nur an's Haus fehen! No. 394 bat fie mir ge= 
fchrieben. (Schleiht an's Haus, die Nummer über der 
Thür zu lejen) Hm — hm! Sit das eine Null oder 
eine Neun? Und dad — eine Sieben — eine, Bier — 
eine, Eind — die verwünfchte Eleganz! alle will fie 
niedlich haben, fogar die Nummern der Häußer! ’3 it 
Taum halb dunkel und man fieht nichts! Armsdick 
follten die Ziffern jein und transparent für die Abende, 
wo man fie oft am nöthigiten braucht! — Still! es 
kömmt Eins! Ich will mir unterdeffen die Gelegenheit 
weiter bejehen. (ab) 


Zweiter Auftritt. 
Scherzer. 

(Scherzer kömmt aus dem Hauſe) Gott ſei gelobt, daß 
der Frühling da iſt und ich mein Weibchen glücklich 
in’3 Grüne transportirt habe! Was bin ich nicht ge- 
laufen, was bin ich nicht gerannt, heute noch Alles in 
Ordnung zu haben! Uber nun — nun fiehet’3 auch 
aus, drin, wie ein Schmuckkäſtchen, und haufen, mie 
ein Bisquitaufſatz. Und ’3 gefällt ihr, '3 gefällt ihr 
herrlich! Nun will ich erft ruhig werden, da wir aus 
der falichen, Leichtfertigen Stadt voller Schnapphähne 
bier angelangt find in dir, (mit Karikatur) 

du füßer Wohnplatz ftiller Freuden! 
O das foll ein Leben werden —! Blüht lieblich, ihr 
Blumen, denn fie beſchützt euch! duftet, was — mas 
nur die Möglichkeit ift; denn fie pfleget euer! Hat fie 
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nicht ſchon heute geguckt, begoſſen, Namen angezeichnet 
— fremde, ganz verwünſchte Namen? Und wie ſie 
ſich drüber auszudrücken weiß! und wie ihr das alles 
läßt — das kurze weiße Kleidchen mit grünen Schleifen, 
das Strohhütchen mit dito, und die blanke Gießkanne 
— oh! — Es iſt ein Großes, wenn unſer Eins eine 
junge hübſche Frau hat, und Gott giebt ihr ein Bis— 
chen viel Liebe zur ſchönen Natur in's Herz! Welcher 
eine Hortenſia genug Spaß macht, die ſucht ihn nicht 
bei einem Hortenſius! — (Es kömmt Licht in das untere 
Zimmer. Scherzer guckt) Da kömmt ſie! Sie hat ſich 
umgekleidet! Wie reizend auch im einfachſten Haus— 
kleidchen! Sie ſinnet über etwas — ſie kömmt her — 
Ich will lauſchen — O ich bin doch ein glücklicher 
Ehemann! (Er tritt an die Seite des Hauſes, Clementine 
öffnet dad Fenſter.) 
Dritter Auftritt. 
Scherzer, Clementine, am Fenſter. 

Cm. Willlommen, du fchöner ftiller, Tieblicher 
Abend! 

Scherz. (vor fi) Willtommen auch Du! 

Elm. Dort, meyn ich, muß bald das Silberlicht 
des Mondes anglimmen — 

Scherz. (immer wie vorhin) Wie ſchön gejagt! 

Elm. Regt fih doch Tein Blättchen, und alles 
iheint verjenft in geheimnisvolled Schweigen — 

Scherz. Bis auf uns beude. 

Elm. Sit es, daß ich's nicht gewohnt bin, oder 
was iſt Schuld: es iſt mir ganz ſchauerlich — Nein, 
nicht jo, aber — — .ja wie denn nun? 

Scherz. Holde Sehnſucht! 

Elm. Alles erjcheint mir verwandelt, und wunder⸗ 
bar, und geiftig. Das wollen wol die Dichter, wenn 
ſie jagen, der Abend fchließe eine neue, höhere Welt 
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in unſrer Bruſt auf, und ſie verkläre nun die ge— 
meine. — 

Scherz Wenn fie mir nur die Dichter ließ, wo 
fie find! 

Elm. Wenigſtens find meine jegigen Gefühle jo 
ganz verjchieden von den Eindrüden der flachen All: 
täglichfeit, Die mich fonjt umgiebt — 

Scherz. Wie? Ä 

Elm. Wonach jebt das Herz jehnend jtrebt, 
fann durch fie nimmer gejtillet werden — 

Scherz. Wie denn? 

Elm. Dies beflemmende Ahnen der Nähe deſſen, 
was fein Wort fallen, fein Name zu nennen wagt — 
das ift unendliche Liebe! und wie verfchieden von der 
Liebe zu dem, was ich mein nennen darf! 

Scherz. Ich falle aus den Wolfen!: 

Elm. Doc ſey nicht ungerecht, mein Herz! auch 
die Wirklichkeit, die mich umgiebt, hat manches An 
genehme — 

Scherz, Nun, endlid —! 

Elm. Und was wehret mir denn, aud) jenen 
geheimen Wünfchen der tiefften Seele mich zu über 
lafjen? 

Scherz. Da fißt der Teufel drin! 

Elm. Freylid), meinen guten Mann erbauet das 
ſchlecht: indeg — ih bin ja allein — er fol’3 ja 
nie erfahren — — 

(geht vom Fenſter) 

Scherz. (allein) Nem, fag mir Eins bey allem, 
was heilig iſt: träum’ ich, bin ich behert, oder rap⸗ 
pelt’3 bey mir? Hab’ ich's denn wirklich gehört von 
den geheimen Wünfchen, und den guten Mann, der’s 
nie erfahren darf — und nun da3 vielumfafjende 
Indeß? Der Dieb fpricht: zwar heißt daß fiehente 
Gebot: Du follft nicht ftehlen; indeg — Und da 
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greift er in die fremde Kaffe! Nein, Scherzer! jey jo 
gut und bejinne dich! dies jtille, janfte, ſchuldloſe 
Täubchen — 3 it nicht möglih! indeg — Zum 
Henter, mit dem Indeß! — Kommerzienrath, braud 
Bernunft! Laß dich Eiferfucht nicht blenden! Eiferſucht 
ift ein dummer Krebs, der fich jelbit die Scheere ab- 
zwickt und dadurch nur mwehrlojer wird; und auch un- 
gefchicdter zum Zange! Wie denn nun, wenn jie dich 
gejehen hätte, und wollte nur ihren Spaß mit dir 
treiben? Pfiffig, mein Freund, und falle nicht mit der 
Thür ind Haus! — ſ(cchleicht an das Yeniter) Gie 
fchreibt! emfig fchreibt fie! mit fichtbarer Emotion! 
an wen? — Aber, Wetter! was it da3? 
(Er bleibt an der Seite des Haufes,) 


Vierter Auftritt. 


Richardt kömmt behutjam geichlichen von der Seite 

der Laube. Scherzer. 

- Scherz. (vor fih) Wer ift da8? Ha mir allen 
die geheimen Wünſche ein..... 

Rich. (vor fi im Kommen) Da iſt Einer, der Mo: 
nologen hält. So wird er ich wol auch in Dialog 
einlajjen. Vielleicht erfrag' ich 'was. 

Scherz. (vor ſich) Er iſt ſcheu — wie man auf 
krummen Wegen iſt! 

Rich. (vor ſich) Er ſieht mich ſehr zweydeutig an 
— ich kann's ihm nicht verdenfen. 

Scherz. (vor fi) Ueber die Mauer muß er ge: 
Hettert Sehe, ih habe ſelbſt zugeſchloſſen. 

Rich. (vor fih) Ich muß behutſam gehn; es könnte 
ja der leidige Herr Vormund jelber jeyn! 

. Scherz. (vor fih) Ich will den Simpel maden: 
vielleicht fomm’ ich jo auf den Grund. 

Rich. (nähert fich, laut:) Guten Abend, lieber Herr! 
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Scherz. (ebenſo) Gehorſamer Diener, mein Wer— 
theſter! 
Rich. (bey Seite) Er mißt mich von oben bis 


unten — 


Scherz. (bey Seite) Er möchte unbefangen thun und 
kann nicht. — 

Rich. (bey Seite) Nur friſch! 

Scherz (bey Seite) Drauf los! 

Rich. (laut) Ich freue mich, Sie hier zu ſehen. 

Scherz. (ebenſo) Es iſt mir gleichfalls erſtaunt er⸗ 
götzlich. (Pauſe) 

Rich. Der Abend iſt ſo ſchön — 

Scherz. O, ganz göttlich — 

Rich. So ſchön, wollt' ich ſagen, daß Jedermann 
ihn Eon genießen jolte — 

Scherz Wir beyde thun's ja — 

Rich. Eben darum freu’ ich mid) — 

Scherz. Gerade das rührt mich aud) — (Baufe) 

Rich. So eine Übereinftimmung ift jelten — 

Scherz Man trifft ſich freylich nicht immer fo, 
wie wir — 

Rich. Wenn man fich aber fo trifft — 

Scherz, O — ſo iſt's ganz allerliebit — 

Rich. Gewiß! und zeigt, man jey für einander 
bejtimmt — | 

Scherz. Ganz gefchaffen für einander — 

Rich. Weßhalb man fchnelles Vertrauen faſſen 
folte — 

Scherz. Sie ſehen mid) bereit — 

Rid. Wenn man fih erſt ein wenig näher 
fennt — 

Scherz. Nun ja; das iſt aber eben mein Wunſch! 

Rich. (bey Seite) Wie bin ich mit dem Menfchen 
dran? 

Scherz. (bey Seite) Mit Dir halt! ich’3 noch aus! 
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Ric. (laut) Wären Sie wol jo gütig, mir — 
nur erit — die Nummer dieſes Hauſes zu jagen? 

Scherz. Diejed Haufe? 

Rich. Ta, dieſes Haufed! 

Scherz. Sehr gern, wenn's nur nicht zu dunkel 
wäre, fie zu erfennen. 

Rich. Auswendig willen Sie fie nicht? 

Scherz Reim. 

Rich. So! 

Scherz. Sa! (Baufe) 

Rich. Sie find aber fonjt bier befannt? 

Scherz. O ja! 

Rich. Genau wahrſcheinlich! 

Scherz. So ziemlich! 

Rich. Wohnen vielleicht ſelbſt hier? 

Scherz. Mein Haus iſt in der Stadt. 

Rich. Wiſſen aber doch, wer hier wohnt? 

Scherz. Ja. 

Rich. Nun? und wer denn? 

Scherz. Ein gewißer Kommerzienrath. 

Rich. Mit Namen? 

Scherz. Hm, wie heißt er doch! Wie's denn geht 
mit Leuten, die einen Titel haben: im gemeinen Leben 
braudt man nur den — 

Rich. Schlechte Gewohnheit des gemeinen Lebens — 

Scherz. Hat aud) ihr Gutes. 

Rich. Und weiter wohnt Niemand hier? 

Scherz. Niemand. 

Rich. Nun — er und die GSeinigen! 

Scherz Nun ja — er und die Seinigen: 

Kid. Das heißt — 

Scherz. Ein Paar Frauenzimmer. 

Ric. So? Frauenzimmer? ein Baar Frauenzimmer? 

Scherz. (bey Seit) Ha, wie er da fpannt! Ich 
darf nicht zu weit gehen! 
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Rich. (bey Seite) Er traut mir nicht, und iſt aud) 
nicht fo einfältig, als ich dachte. 

Rich. (laut) Alfo — ein Paar Frauenzimmer! 

Scherz. Er — und ein Baar Frauenzimmer! 

Rich. Seine Frau — 

Scherz. Er, und feine Frau 

Rich. Und etwa — eine Freundin — Verwandte 

Scherz. Obngefähr! 

Rich. Dder — Mündel — 

Scherz Möglich 

Nich. (bey Seite) Wahrlich, ich bin recht! 

Scherz. (bey Seite) Er freut ſich! ich Habe zu 
viel gejagt! 

Rich. (bey Seite) Vor der Hand weiß ich genug; 
ift er weg, will ich nun fchon meiter forjchen! 

Scherz. (bey Seite) Wenn ich wüßte, mas fie eben 
jetzt fchreibt: daS gäbe nur vielleicht Licht! (das Licht 
im Zimmer bewegt ſich: Scherzer gudt) Herrlich! Nantchen 
ruft ſie ab, und fie läßt alles Liegen! 

Rich. (iſt ebenfall® Herzugefchlihen; indem er an's 
Fenſter tritt, geht das Licht weg) Was giebt’3 denn 
bier ? Ä 

Scherz. O nichts! gar nichts! 

Rich. Sa, allemweile! aber vorhin haben Sie ’mas 
erlaufcht! 

Scherz. Ih? dab ich nicht wüßte! 

Rich. Lehren Sie mich nur, wo Barthel Moft 
holt! Ich merke, Sie find ein feiner Vokativus, und 
patrouilliren nicht umſonſt hier ’rum! 

Scherz. Ohne Urſach gejchieht nicht in der Welt. 
Empfehle mid. Ach Habe Gejchäfte. (mill hinein) 

Rich. Geſchäfte — hier im Haufe? 

Scherz. a. 

Rich. O, nehmen Sie mich mit! 

Scherz. Sie braucht man eben — 
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Rich. Das künnen Sie nicht wiffen! 

Scherz. (losbrechend) Lafjen Sie mih — 

Rich. Sind Sie eiferfüchtig? ‘ 

Scherz Herr —! (aßt ifn an den Schultern) 
Ich bin Ihr guter Freund — hr fehr guter Freund — 

Ric. Ich ſehs — Bu 

Scherz Darum rath’ ih: ſeyn Sie auf Ihrer 
Hut — 

Rich. Das bin id — 

Scherz. Und maden Sie, daß Sie fortfommen. 

Kid. Warum da3? 

Scherz. Der Kommerzienrath ift ein Mann von 
Bedeutung — 

Rich. Sch bin auch nicht von der Straße auf- 
gelefen — 

Scherz. In gewiflen Beziehungen, neidifch, wie 
ein Bafılist — | 

Rich. Thut nichts. 

Scherz. Hitzig, wie ein Löwe — 

Rich. Thut alles nichts. 

Scherz. Ih ſchwör' Ihnen — wenn er an— 


Rich. Wenn fängt er an? 

Scherz. Sobald er nur ein Fünfchen Verdacht 
befömmt! Drum, Herr, falviren Sie ſich, und dag gleich! 
(hinein) 

Rich. (allein Ya, ja, ich bin recht! Und das iſt 
der leibhaftige Bormund! Offenbar fürchtet er für feine 
Frau! Das ist auf jeden Fall glücklich für mid. Pa’ 
auf, Rihardt! — Ich begreife nur nicht, warum fich 
Nantchen gar nicht fehn läßt, wenn fie wirklich da tft? 
's iſt ſchon über die Zeit! Aber freili, bier am Aus- 
gange darf fie am menigften zu guden wagen! Viel— 
leicht drüben? Wir wollen doch nachſehen! (geht um 
dad Hau) 
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Fünfter Auftritt. 


Scherzer erſcheint am Fenſter, den brennenden Wachs⸗ 
ſtock und ein Blatt in der Hand. 

Scherz. (allein) Glücklich hierhergekommen, ohne 
daß nur Hund und Katze mich bemerkt hätten. Und 
das iſt das Blatt! Laß ſehen! (lieſet mühſam) „Der 
„Abend ſenkt ſich ſchweigend nieder. Sein Nebel- 
„ſchleyer deckt das rohe, irdiſche Treiben zu“ — 

Wie exaltirt! 

„Es verſtehet die hehre, magiſche Welt ſchöner 
„Träume, füßer Gefühle, und jedes Geheimen —“ 

Aha! 

„Ich denke dein mein Freund“ — 

Da iſt er! 

„Mein Freund — der Du ſonſt durch die Schauer 
„der Nacht und durch tauſend Gefahren zu der Deinen 
„eilteſt“ — 

Alle Wetter! 

„An meiner Seite Deinen Schmerz vergaßeit“ — 
(lieſet immer heftiger). Ich bin verlohren — 

„In meiner Umarmung Deinen Himmel fandeſt“ — 

Nun vollends gar! Ich bin ein Mann des Todtes! 

„Wann wird ſie wieder trinken“ — 

Wer ſoll trinken? Nein winken heißt's — | 

„Wann wird fie wieder winken, die feelge Zeit" — 

Sie winft, Madam! 

„Wo ein freundliheres Schickſal!“ — 

Ja ſchiebt nur alles auf's Schickſal! 

„Uns wieder vereint! wo Du Deine Thränen an 
meinem Buſen“ — 

Sapprement! dies Wort wird eine tugendhafte 
Frau nicht einmal in den Mund nehmen! O id 
Sammerbild! 

„Zhränen an meinem" — 
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Mags gar nicht noch einmal jagen — 

„Ausweinen, und mein” — — 

Da ift fie gejtört worden! ch bin betrogen! 's 
itt am Tage! Was tun? Vorerſt den todtichlagen, an 
den der verdammte Wiſch — — 

(Er zerdrüdt das Papier im Grimm, wirft es hinaus 
und das Fenſter zu. Richardt ift eben wieder zurüd um das 
Haus gefommen. Das Papier fliegt ihm an den Kopf.) 


Sehfter Auftritt. 
Richardt allein. 

Ric. Hohe! Was Teufel ift das? Wer wirft? — 
Kein Menſch da. Hat mich eins zum Narren? Oder 
will meine Kleine mi neden? He! (Huftet, niejet, 
treibt Poſſen) Hoho! Nein länger hielt ſie's nicht aus. 
Sie müßte mic) wenigjtend auslachen. — Es war 
Papier, was mir an den Kopf flog, Wie denn — 
Papier! das könnte ja ein Billet ſeyn! Vielleicht 
fonnte Nantchen nur den Augenblid gewinnen — Halt, 
wo flog’3 Hin? (ucht) da, da iſt's! hübſch Helle, Mond, 
du Schugpatron aller Verliebten: (liejet) 

„Der Abend fenkt ſich ſchweigend nieder. Sein 
Nebelſchleyer“ — 

Nein, ſo pathetiſch iſt Nantchen in ihrem Leben 
nicht. Auch ſind das nicht ihre niedlich gekritzelten 
Krakelfüßchen; das iſt eine ausgeſchriebene Hand. 

„Es erſtehet die" — (brummet das Übrige) 

Das geht hoch hinauf! Und fein einziger ortho: 
graphifcher. Fehler! 


„Mein Freund“ — (mie vorhin) 
Hui doch! 
„An meimer Seite” — — „Umarmung" — — 


Halt, das giebt ein Abentheuer! Sch bin nun zwar 
der erwartete Freund nicht — ſo viel ift richtig; aber 
was thut das? Ich Habe doch ihr Geheimniß, und 
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damit richtet ſich ſchon was aus! Und wenn das nun 
die geftrenge Frau VBormunderin it? O erellent! Wie 
wollt's anders jeyn? Nun begreif’ ich auch den Herrn! 
Sie hat den — Freund erwartet, ift vom Herrn Ge⸗ 
mal im Schreiben überfallen worden, Hat jchnell das 
Papier herausgeworfen! — Ja, kann fie mic nicht 
in der Dunkelheit für den Erwarteten genommen und 
mir dag Billet abfichtlich zugeworfen haben? Superbe! 
Was thu’ ih? Hm, ich verwidele und plage fie und 
ihn, bis fie fih für meine Liebe mit Nantchen ver- 
wenden! — Wenn fie aber mun nicht die rechten 
wären, und Nantchen gar nicht bier wohnte? Nun, 
wenn ich behutfam gehe, giebt’8 auch dann fein groß 
Unglück und vielleicht eine fpaßhafte Epifode! Aber 
auf der Huth muß id nun doppelt jeyn! St! man 
kömmt! (Er eilt zurüd.) 


Siebenter Auftritt. 
Scerzer, in Hut und Mantel, faft wie Richardt, 
kömmt aus dem Haufe. lementine folgt ihm leuchtend, 


Clem. So wilit Du wirflih noch ausgehen, 
lieber Mann? 

Scherz. (kurz geipannt, doch nicht unartig) Es iſt 
nothwendig. 

Clem. Du biſt unruhig, Du biſt verſtimmt; iſt 
'was vorgefallen? 

Scherz. — Ja. Und ich nehme eben Maas— 
regeln, daß nichts mehr vorfällt. 

Clem. Bleibſt Du lang außen? 

Scherz. Nein — doch Ja, ja! Wenigitens eine 
gute Stunde. Adieu (geht) 

Clem. Leb wohl! 

Scherz. (kömmt zurüd) Ich dächte, Du ſpielteſt in- 
deſſen die neue Sonate hübſch durch, Die ich Dir geſtern 
mitbradhte. 

Goethe und Rochlitz. 98 


434 So geht's! Luſtſpiel x. 


Clem. Weiß ich doch noch nicht einmal, wohin 
das Inſtrument gebracht worden. — 

Scherz. In die blaue Stube — 

Clem. Vorne hinaus, nach der Straße? 

Scherz. Ganz recht, vorn hinaus! — O mein 
liebes Kind! (nimmt ihre Hand) Vorn hinaus! 

Elem. Der Abend ift fühl! Komm’ bald wieder 
und erfälte Dich nicht. 

Scherz. Ich find's jehr warm. Aber Du könnteſt 
Dir ſchaden in der Wbendluft — (öffnet ihr die Thür) 

Elem. Ich gehe ſchon. Nicht zu fpät: hörft Du? 
(gedt Hincin) 

Scherz. ’8 ift ein Engel! ein eingefleifchter Engel! 
Eher bin ich nicht Hug, als jie nicht unſchuldig! Der 
Zwang, den id mir habe antun müſſen, hat mir 
Faſſung gegeben: ich ſeh' jegt ander — nur weiß ih 
ſelbſt nicht, was eigentlih! — Wenn der verdammte 
Brief nicht wäre! Mit dem Patron würde ich ſchon 
nod fertig. Pfiffig ift er, und hübſch auch —: aber 
nichts Solides, und ein Haſe obendrein! 


Achter Auftritt. 
Scherzer. Richardt ift wieber vorgeihlichen, Hat 
das legte gehört. 
Scherz. Hat er ſich nicht durch ein. Paar Droh- 
ungen aus dem Felde ſchlagen laſſen? 
Rich. (Hervortretend, laut) Das Bat er nicht gethan! 
Scherz. (erihroden) O— h! Dad ift ja ganz 
charmant. 
Rich. Es freut mi, wenn Sie's fo finden! Iſt 
das nicht ein niedlich Weibden —! 
Scherz. Wie? mo? wer? 
Rich. Nun — die eben in's Haus ging — 
Scherz Ad fo — 
Rich. Nicht wahr? 
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Scherz, Hm — pajfirt! 

Rich. O pfuy, Sie kalte Erdenfeele! Drüden Sie 
fih nicht aus, als fertigten Sie ihr den Thorzettel? 

Scherz. (hindurch brechend, dann wieber an fi hal 
tend — fo auch in biefer ganzen Scene) Herr, was geht 
das Sie an? 

Rich. Mehr vielleicht, als Sie glauben! 

Scherz. 's ilt wahr: fie iſt jehr liebenswürdig! 
Run — Sie kennen fie! 

Rich. — Na, ein wenig! 

Scherz. Und ihr Geift — nicht wahr? 

Kid. So viel füße Schwärmerey. Go viel 
Phantajie! 

Scherz. (bey Seite) Er weiß jogar, was mir felbft 
erft ſeit einer Viertelftunde befannt ift: (laut) Und 
wie fie jchreibt — Nicht? Ä 

Rich. So innig! und alles in den neueiten 
Wendungen! Wenn fie jolh emen jchönen Abend 
ſchildert — 

Scherz. (bey Seite) ch bin’ des Teufeld, oder er 
Hat mehr Briefe von ihr, al8 ich ſelbſt! 

Rich. (bey Seite) Viel weiter nicht, ſonſt möcht 
er mir gram bleiben! 

Scherz. Hören Sie, mem Herr! Sie gefallen 
mir — rafend gefallen Sie mir! 

Rich. Das freut mid! 

Scherz Wir müſſen Yreunde ſeyn — 

Kid. Schön! 

Scherz. Zopp! Und Freunde müſſen kein Ge⸗ 
heimnis vor einander haben. 

Rich. Wollen ſehn. 

Scherz. Sie — — umſonſt ſchleichen Sie hier 
nicht umher. 

Rich. Sie ſagten vorhin ſelbſt: ohne Urſach ge⸗ 
ſchieht nichts in der Welt. 

28* . 
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Eher, Te — Tome, te sorhen ber war — 

RA: Nm? 

Eıer, St eme jehr rerhiicheime Zran: umd 
deu ioll Der Teniet holen, der3 amders just — 

R:h Tanz hulr er much wicht: ich tag’ nicht 


unmders — 
Sherz, Cine ftreuge drum — 
Rich. Ju gemmen Sum, mer ehr! 
Scherz, Ste gerült im — lenguan Sies 
nur cr: 


Kid. Wie weit demn? 

Scherz, Wenigiten® — o Herr — wenigitens 
ein paarmal um die Stadt — 

Aid. Angenehme Ruh! 
Scherz. (ben Seit) Es muß jem — muß zur 
Entſcheidung! 
Rich. (bey Seite) Seine Sachen ſcheinen wirklich 
ſchlecht zu ſtehen! 

Scherz. (bey Seite) Ich will ihn ſelbſt treiben! 

Rich. (bey Seite) Man nimmt's wie ſichs bietet! 

Scherz. (laut) Daß ich Sie liebe, wiſſen Sie 
nun — 

Rich. Nun ja — 

Scherz. Sie müſſen glücklich ſeyn — 

Rich. Sie können dazu beitragen — 

Scherz. Ich will's — durch den Rath: Treiben 
Sie's ſo weit, als möglich! (bey Seite) Ich will Euch 
ſchon auf den Ferſen ſitzen! 
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Rich. Sch will's verfuchen. 

Scherz, So? — Und fchnell! 

Rich. Wenn ſich's thun läßt — 

Scherz Wirklich? — und — — 

Rich. Was? 

Scherz. Sie — fagten?. 

Rich. Nichts; ich dachte, Sie wolten etwas jagen. 

Scherz. So — ganz redt: — (umarmt ihn) 
D, mein Freund! — (fehnell) Adieu! (geht, kömmt fchnell 
wieder) Aber mit Anitand! 

Rich. Freylich! 

Scherz. Nichts gegen Sitte — 

Rich. Bewahre! 

Scherz. Oder Delikateſſe — 

Rich. Ja doch! 

Scherz. Alſo — — Gut! Viel Glück! (ſchnell 
fort, kömmt wieder) Schlagen Sie ihr eine Entführung 
vor! 

Rich. Sie machen mich lachen! 

Scherz. Warum, Herr? 

Rich. Das wär' nicht gegen Sitte und Delikateſſe? 

Scherz. Mit Art, verſteht ſich! 

Rich. Entführen iſt nicht mehr Mode — 

Scherz Und nicht mehr nöthig — nicht wahr? 

Rich. Auch wol! 

Scherz Es wär’ ein Verſuch! (bey Seite) Ich 
bring’ ihn um, wenn's gelingt! 

Rich. Der Verſuch wär aber albern — 

Scherz. Nun denn — was fidh thun läßt! 
(grimmig) Nicht wahr? 

Rich. Wollen fehn! 

Scherz. Adieu, Liebfter! Ich gehe — mir jehn 
und fo bald nicht wieder! (ab, jchleiht aber nach einer 
Heinen Weile zurüd. 

Rich. Glaub’ ihm ein Andrer! (Man fieht wieder 
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Licht in's Zimmer kommen, Richardt lauft) Sie iſt's! umd 
noch Ein? — wahrhaftig, ’3 ift Nantchen! Nun bin 
id) geborgen, fall’ es, wie es wolle! Nun muß id 
freylih dem armen Mann Wort halten! „Was fid) 
thun läßt:“ Warte, du überjtrenge Wächterin! Du 
ſollſt mein Liebchen nicht länger quälen! Rantchen 
braudt nur einen Wink. — — 


Neunter Auftritt. 


Glementine und Nanette fommen Heraus mit 
Litern. Richardt tritt ein wenig zurück. Scherzer 
kömmt von der andern Seite Hervor und jchleicht in die 

Laube. 

Clem. (im Kommen) Es kann nicht anders ſeyn: 
das Fenſter hat aufgeſtanden und der Zugwind hat 
das Blatt herausgeweht. Hilf nur ſuchen! (ſie ſuchen) 

Rich. (bey Seite) Gut gewendet! | 

Scherz. (bey Seite) Sudt ihr nur! Wie ich's zu= 
fammengefnetet babe, findet ihr’3 ficher nicht. 

Nan. Ein weiße! Blatt follte ſich doch Leicht 

entdeden lafjen. 
| Clem. Es iſt mir unbegreiflih. (büden fich ſuchend) 

Nic. (leife) Nantchen! (Nanette ftökt einen Schrey 
aus.) 

Rich. (leiſe) Kind, ich bin's ja! 

Clem. Was iſt Dir denn? 

Nan. Ich dachte ſchon, ich hätt' es und ſchrie 
vor Freuden; aber ſehen Sie — es war blos dies 
weiße Blatt von der Silberpappel! (eiſe zu Richardt) 
Fort! fort! (Sie leuchten der Taube näher) 

Scherz. (fpringt auf die Bank feije) Bleibt mir vom 
Halfe! (Sie leuchten fuchend wieder nach dem Haufe Bin) 

Rich. (leife zu Ran) Warum denn? 

Nan. (leife zu Rich) Der Kommerzienrath fpukt 
umber. 
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Clem. Es iſt mir ſehr unangenehm; meine 
Stimmung war ſo ſchön und ich hatte ſo aus der 
tiefften Seele geſchrieben! 

Nan. (leiſe zu Ri.) Fort, ſag' ich! 

Rich. (leife zu Nan) Ich und Er, — wir haben 
einander fchon in der Mache gehabt. ES geht alles 
trefflih. . Sey nur ganz unbeforgt.  , 

Nan. (leife zu Rich) Ich will fuchen, fie einen 
Augenblid Hineinzufchaffen! Du mußt mir mehr fogen. 

Clem. Es iſt nicht da. 

Nan. So haben Sie doch wol nicht genau ge- 
nug im Zimmer geſucht, und der Wind Hat’d nur 
vom Tiſche gemeht — 

Clem. Du weißt ja jelbit, voii ich alles umge— 
wendet habe — 

Nan. Man denkt's manchmal, und ſieht, wie be= 
zaubert, zehnmal über das weg, was Einem ganz nahe iſt. 

Clem. Das iſt wahr! 

Rich. (bey Seite) Das iſt wahr! 

Scherz. (bey Seite) Das ift wahr! 

Clem. Klang mir's doch, wie ein Echo! O das 
wär füß und wunderichön! (ruf) Ha — Nein, id) 
habe geirrt. 

Nan. Wenn man nad) dem Blatte nochmald das 
Zimmer durchſuchte — (bey Seite) Wenn fie nur ginge! 

Clem. Gut! fo ſuche denn noch einmal alles 
durch! Ä 
Nan. (bey Eeite zu Ri.) Daß Hab ich gut ge- 
madt: ich muß fort! 

Nich. (bey Seite zu Wan.) Ich bleibe! tomm bald 
wieder! 

Nan. (zu Elem) Wollen Sie nit mit fommen? 

Clem. Ich will noch einmal bier umherleuchten! 

Nan. (im Gehen) Das verwünſchte Papier! (ab, 
ing Haug) 
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ARA:h. Bunz weht: mur fo —! 

Sher, Um mer Sand un die Augen zu jireuen? 
ung Sie Sitten bende Ihre Nullen ſo durch gehalten, 
one Kurs, vhme Studer? 

Rich. Ws freur mich, wenn wir Ihren Beyfall 
huben: 

Scherz, Um ich mär Ihr Narr geweſen, Herr? 

Rich. Plan ut mas man iſt! 

Scherz, Auch ungerichänt, mern man dad Talent 
dut — 

Rich. Ja auch! 

Scherz. We Sie, zum Beifpiel alleweile! Sie 
begreif ich noch: last) Sie jmd abgeführt, md das 
tuchtig! Kun ſchümen Sie ſich, und mollen den Dingen 
eine Wendung geben — Sehen Sie! Ste jmd ver- 
legen! 


Rich. Ich? 
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Scherz. Ja, ja; ich hab's wahrlich getroffen — 
(lat) Sagen Sie’3 nur 'raus! 

Ric. (lat) Wenn Sie ſich damit beruhigen: deſto 
befler! (lacht) 

Scherz. Beruhigen? Herr! Sie machen mid 


Rich. Man ift, was man ift! ich hab's ſchon 
‚gejagt. 

Scherz. (bey Eeite) Nur der verdammte Brief — 

Rich. (bey Seite) Was Hilft mir nun der Wiſch? 
Ich muß fie durchaus nochmals fprechen. 

Scherz. (laut) Sch bin Higig, Sie find ſpitzig: das 
ift nicht gut unter Freunden! 

Rich. Freylich kömmt nichts dabey heraus. 

Scherz. Und — ha, es folte viel herausfommen! 
Alſo — ein vernünftig Wort! Nicht wahr, ed war 
nur jo — eine poetifhe Verfchönerung, daß Sie — 
(Heftig) Sie meyn ih, und die Dame, mich gejehen 
hätten? Geftehn Sie's nur! Und daß alles, was fie 
fagte, erheuchelt, um meinetwillen erfonnen geweſen 
wäre —: jehn Sie, Herr, da weiß ich beſſer, und 
glaub’3 Ahnen nimmermehr. 

Rich. Nun gut: ich bin's zufrieden. 

Scherz. Sie haben aber eine malitiöje Art, eine 
Sache zuzugeftehn! — Willen Sie 'was? Wir könnten 
einander leicht überführen — 

Kid. Run, wie denn? Ä 

Scherz. Wenn Sie fie noch einmal ſprächen — 
Nicht? 

Rich. Das ift allerdings mein Wunſch. 

Scherz. Oho, ich ſeh's Ihnen an, wie Sie's 
darnach lüftert! — Hören Sie — wenn Gie’3 glüd- 
lich madt — 

Rich. Nun? 

Scherz. Und ich beytragen kann 
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Rich. Rur beram! 
Scherz; So — bejehlen Sie über Ihren zarten 
? 


Rich. Nehmen Ste mid mit hinein — 

Scherz. Rein, nein, nein! Das — will ſich nidt 
gut thun laffen! Eher — — 

Rich. Was cher? 

Scherz. Eher — lockte man ſie vielleicht noch 
einmal heraus. 

Rich. Wenn Sie das kümmen: nur geſchwind! 

Scherz Nu, mu! — Sie — würden ſich hoffent⸗ 
lich nicht erlauben — 

Rich. Nein, nein — 

Scherz. Und — verſteht ſich, ich blieb in der 
Nähe! 

Rich. Ta ift wieder die alte Leyer — 

"Scherz. Herr, wer iſt eine alte Leyer? 

Rich. Sch megne: es ift gerade wie vorhin — 

Scherz. Ja ſo! Nun — ſie weiß ja nicht, daß 
ih da bin! 

Rich. Aber ich! 

Scherz Nun jo will id gehen! 

Rich. Aber erft fie herausloden — und wie das? 

Scherz. Ja, wie das? 

(Nanette läßt jih oben am Fenſter jehen, winkt 
Richardten, nad) der andern Seite des Haufe zu kommen. 
Er bejahet. Sie geht weg.) 

Scherz. Was haben Sie denn vor? 

Rich. Ich finne eben, wie Sie's anfangen follen. 

Scherz. Ja, ich finne auch. 

Rich. Die Sache iſt kitzlich: wir wollen einander 
in unſern Nachdenken nicht ſtören. Ich verlaſſe Sie 
ein Weilchen. 

Scherz. Ich denk' indeſſen ſchon was zu finden. 

Rich. Ja ich den?’ indeſſen auch 'was zu finden. 
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Scherz. Recht gut! und wenn Sie 'was gefunden 
haben, fommen Sie wieder! 

Rich. Ganz recht! (geht um das Haus) 

Scherz. (allein) ch bin froh, daß ich ihn einen 
Augenblid vom Halje habe. Nun kann ih zu mir 
jelbjt fommen, und überjehen, wie da3 alle zufammen- 
hängen mag. Richtig iſt's mit dem Burfchen nicht — 
darauf läßt ſich ein Eid ablegen; aber jo ſchlimm, 
wie’3 nach dem Briefe fchien, iſt's auch nicht. Nein, 
Kommerzienrath, jey gejcheid! Bringit du fie wirklid) 
wieder zuſammen? du bleibt ihnen auf den Naden, 
und die Sache müßte da vollends ganz in's Weine! 
Sie wüßte gar nicht, daß ſie Probe ftände, ſolt's auch 
nie erfahren, und du hätteſt die Wonne, jie trium- 
phiren, und den armen Schluder in den legten Zügen 
zu fehn! Nun, fo mag’d drum ſeyn — nur zum 
Spaß! (Er will in’3 Haus) Was? es fümmt Jemand! 
(fpringt nach der Laube.) 


Zehnter Auftritt. 


Scherzer, Nanette, hernach Richardt, endlich 
Glementine. 

Nanette (kömmt langfam und fhüchtern. Im Heraus: 
treten leife) Die Wagen rollen jo laut, vorn auf der 
Strafe. Man kann fein Wort verjtehen. Sch muß 
wol wagen, ihn hier ein Augenblidchen zu Tprechen. 

Scherz. (in der Laube leiſe) Wetter! fie kömmt 
ſelbſt! kömmt ungefödert! kömmt ohne Licht! O fo bin 
ich doch der Betrogene! — Doch halt! was fällt mir 
ein! der Burſch iſt nicht da, finjter iſt es, fie glaubt, 
ih bin weit weg: ich will des Patron Stelle ver- 
treten! will jeldft die Probe anjtellen! So riskir' ih 
auf feinen Fall: und wie fann ich fie beſchämen —! 

Nan. (hat auf der andern Geite ſich umgefehn leife) 
Wo bift Du denn, Lieber? 
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Scherz. Die — Dame, die vorhin hier war — 

Rich. Nun? 

Scherz. Sit eine jehr rechtfchaffne Frau; und 
den joll der Teufel holen, der’d anders jagt — 

Rich. Dann Holt er mi nicht: ich ſag's nicht 
ander? — 

Scherz. Eine ftrenge Frau — 

Rich. In gewiſſen Sinn, nur allzufehr! 

Scherz. Sie gefällt Ihnen — leugnen Gie’3 
nur nicht! 

Rich. Wem gefiele fie nicht! 

Scherz. Sie möchten fie gern hier ſprechen — 

Rich. Wenn’! das Glüd wollte — 

Scherz. Und id ginge — 

Rich. Thun Sie dody daß! 

Scherz Wie? was? — Nun ja: id) gebe 
- ohnehin — 

Rich. Wie weit denn? 

Scherz Wenigſtens — o Herr — wenigſtens 
ein paarmal um die Stadt — 

Rich. Angenehme Ruh! 

Scherz. (bey Seite) Es muß fein — muß zur 
Enticheidung! 

Rich. (bey Seite) Seine Sachen jcheinen wirklich 
ſchlecht zu jtehen! 

Scherz. (bey Seite) Sch will ihn ſelbſt treiben! 

Rich. (bey Seite) Man nimmt’3 wie fich3 bietet! 

Scherz. (laut) Daß ih Sie liebe, willen Sie 
nun — 

Rich. Nun ja — 

Scherz. Sie müfjen glücklich ſeyn — 

Rich. Sie können dazu beitragen — 

Scherz Ih will's — durch den Rath: Treiben 
Sie's jo weit, ald möglich! (bey Seite) Jh will Eud) 
ihon auf den Ferfen fiten! 
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Rich. Ich will's verſuchen. 

Scherz. So? — Und ſchnell! 

Rich. Wenn ſich's thun läßt — 

Scherz. Wirklich? — und — — 

Rich. Was? 

Scherz. Sie — fagten?. 

2 Nichts; ich dachte, Sie wolten etwas ſagen. 

Scherz. So — ganz recht: — (umarmt ihn) 
O, mein Freund! — (ſchnell) Adieu! (geht, kömmt ſchnell 
wieder) Aber mit Anſtand! 

Rich. Freylich! 

Scherz. Nichts gegen Sitte — 

Rich. Bewahre! 

Scherz. Oder Delikateſſe — 

Rich. Ja doch! 

Scherz. Alſo — — Gut! Viel Glück! (ſchnell 
fort, kömmt wieder) Schlagen Sie ihr eine Entführung 
vor! 

Rich. Sie machen mich lachen! 

Scherz. Warum, Herr? 

Rich. Das wär' nicht gegen Sitte und Deliteteſſe⸗ 

Scherz. Mit Art, verſteht ſich! 

Rich. Entführen iſt nicht mehr Mode — 

Scherz. Und nicht mehr nöthig — nicht wahr? 

Rich. Auch wol! 

Scherz Es wär' ein Verſuch! (bey Seite) Ich 
bring' ihn um, wenn's gelingt! 

Rich. Der Verſuch wär aber albern — 

Scherz. Nun denn — was ſich thun läßt! 
(grimmig) Nicht wahr? 

Rich. Wollen ſehn! 

Scherz. Adieu, Liebſter! Ich gehe — wir ſehn 
uns ſo bald nicht wieder! (ab, ſchleicht aber nach einer 
kleinen Weile zurück. 

Rich. Glaub's ihm ein Andrer! (Man ſieht wieder 
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Licht in's Zimmer kommen, Richardt lauſcht) Sie iſt's! und 
noch Eins — wahrhaftig, 's iſt Nantchen! Nun bin 
ich geborgen, fall’ es, wie es wolle! Run muß ich 
freylih dem armen Mann Wort halten! „Was fid 
thun läßt:“ Warte, du überjtrenge Wächterin! Du 
folft mein Liebehen nicht länger quälen! Nantchen 
braudt nur einen Wink. — — 


Nennter Auftritt. 


Glementine und Nanette kommen heraus mit 
Lichtern. Richardt tritt ein wenig zurüd. Scherzer 
kömmt von der andern Seite hervor und jchleicht in * 

Laube. 

Clem. (im Kommen) Es kann nicht anders ſeyn: 
das Fenſter hat aufgeſtanden und der Zugwind hat 
das Blatt herausgeweht. Hilf nur ſuchen! (ſie fuchen) 

Rich. (bey Seite) Gut gewendet! 

Scherz. (bey Seite) Sucht ihr nur! Wie ich's zu⸗ 
fammengefnetet habe, findet ihr’3 ſicher nicht. 

Kan. Ein weiße! Blatt follte ſich doch leicht 

entdeden lafſen. 

Clem. Es ijt mir unbegreiflih. (büden ſich fuchend) 
Rich. (leife) Rantchen! (Nanette jtößt einen Schrey 


3.) 
Rich. (leife) Kind, ich bin's ja! 
Clem. Was it Dir denn? 
Nan. Ich dachte fchon, ich hätt’ es und fchrie 
vor Freuden; aber fjehen Sie — es war blos dies 
weiße Blatt von der Silberpappel! (Leiſe zu Richardt) 
Sort! fort! (Sie leuchten der Laube näher) 
Scherz. (fpringt auf die Bank leiſe) Bleibt mir vom 
Halfe! (Sie leuchten fuchend wieder nad) dem Haufe Hin) 
Nic. (leife zu Ran) Warum denn? 
Nan. (leife zu Rich Der Kommerzienrath ſpukt 
umher. 


au 
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Clem. Es ift mir jehr unangenehm; meine 
Stimmung war fo jchön und ich hatte jo aus der 
tiefften Seele gejchrieben! 

Nan. (leife zu Rich.) Fort, ſag' ich! 

Rich. (leife zu Nan) Ich und Er, — wir haben 
einander ſchon in der Mache gehabt. Es gebt alles 
trefflih.. Sey nur ganz unbejorgt.  , 

Nan. (leije zu Rih) Ich will fuchen, fie einen 
Augenblid Hineinzufchaffen! Du mußt mir mehr fogen. 

Clem. Es iſt nicht da. 

Nan. So Haben Sie doch wol nicht genau ge- 
nug im Zimmer gefudt, und ber Wind hat's nur 
vom Tiſche geweht — 

Clem. Du weißt ja jelbit, daß ich alles umge: 
wendet habe — 

Nan. Man dentt’3 manchmal, und fieht, wie be= 
zaubert, zehnmal über das weg, was Einem ganz nahe ift. 

Clem. Das iit wahr! 

Rich. (bey Seite) Das ift wahr! 

Scherz. (bey Seite) Das ift wahr! 

Clem. Klang mir's doch, wie ein Echo! O das 
wär füß und wunderſchön! (ruf) Ha — Nein, id 
babe geirrt. 

Nan. Wenn man nad) dem Blatte nochmal das 
Zimmer durchſuchte — (bey Seite) Wenn fie nur ginge! 

Chem. Gut! fo ſuche denn nod einmal alles 
durd)! 

Nan. (bey Eeite zu Ri.) Das hab ih gut ges 
madt: ih muß fort! 

Rich. (bey Seite zu Nan.) Ich bleibe! komm bald 
wieder! 

Nan. (zu Clem.) Wollen Sie nit mit kommen? 

Clem. Sch will noch einmal bier umherleuchten! 

Nan. (im Gehen) Das verwünſchte Papier! (ab, 
in® Haug) 
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Scherz. (vor ih) Das verteufelte Papier 

Rich. (vor fih) Das allerliebite Papier 

Clem. Kein Echo, aber e3 ſpricht was hier! 
(laut) Iſt jemand da? 

Scherz. (bey Seite) Sie hat das Mädel nur los 
ſeyn wollen! Run ſoll er ſich melden: Aufgepaßt, 
Commerzienrath! 

Rich. (bey Seite) Mit Phraſen will ich ſie ſtrei⸗ 
cheln und mit Sentenzen übertrumpfen! (geht zurück in 
den Hindergrund) 

Clem. Es iſt wahrſcheinlich im Garten des 
Nachbars! 

Rich. (ſingt, ſehr ſchmachtend im Hintergrunde) 

Naht und ſtill iſtss um mich ber, 
Kaum ein Lüftchen regt fi) mehr — 

Clem. Horch! eine angenehme Stimme! Was 
haben die Volkslieder Herzigs! 

Scherz. (bey Seite) DO, das glaub’ ich. 

Rich. (etwas näher) 

Nur der liebe Mond bejcheint 
Noch jo traulich feinen Freund. Ä 

Clem. Die Luft muß von dorther wehen: ed 
ſcheint recht nahe. 

Nic. (fümmt Iangfam vor, als bemerfe er Niemand) 
Zraure um die Trauernden: wer betrauert wird, hat 
Friede. 

Clem. (vor ſich)j Was iſt das? (laut) Wer find 
Sie, mein Herr? 

Rich. Der Unglückliche iſt jedem fremd. 

Clem. Wen ſuchen Sie? 

Rich. Den Theilnehmenden. 

Clem. Wie kommen Sie hierher? 

Rich. Der Schmerz wandelt unaufgehalten durd) 
die ganze Welt. 

Clem. Sie ſprechen in Räthjeln — 
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Rich. Das Heiligſte liebt ſich das Geheimnis. 

Clem. Sehr ſeltſam — 

Rich. So erſcheint in entarteter Zeit das Na- 
türlichſte. 

Clem. Noch einmal, mein Herr: wer ſind Sie? 
zu wem wollen Sie? wie kommen Sie hierher? 

Rich. Was ſind Seelen, die das höhere Leben 
anſpricht, dieſe Intereſſen des gemeinern! 

Scherz. (bey Seite) Ich will des Todtes ſeyn, 
wenn ich das Geringſte davon verſtehe; und doch hör 
ich alle Worte. 

Clem. Mein Herr, ich bin nicht gewohnt, dem 
gemeinen Leben fo viel zu vergeben, daß ich's gut 
fände, mit Ihnen hier zu verweilen: wenn Sie ſich 
alfo nicht erklären — 

Rich. Was erklärt das todte, kalte Wort von 
dem lebendvollen, heißen Herzen? 

Scherz. (bey Seite) Aha, das ift verftändlich! 

Siem. (will fort) Ich finde mi) weder berufen, 
noch aufgelegt — 

Rich. (vertritt ihr gefchictt den Weg, nimmt ihre Hand) 
O daß ed eine Spradde — daß ed ein Wort gäbe, zu 
jagen — 

Elem. (beleidigt) Laffen Sie mi! Was Sie mir 
zu jagen haben können, läßt fich in jeder Sprache gar 
leiht ausdrüden. (will fort) 

Scherz. (bey Seite) Ha — köſtlich! 

Rich. (mie vorhin) Was Hab’ ich denn verbrocden, 
dag Sie ſchon — — 

Clem. D fo laffen Sie mid) — (madt fich 108) 

Scherz. (bey Seite) Sie iſt ein Engel! 

Rich. Ich muß Ihnen folgen — 

Clem. Das läßt fi wehren! (geht jchnefl- hinein 
und jchlägt die Thüre zu) 

Rich. (vor fih) Abgeführt! und derb! Sind heute 
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alle Menſchen klüger, als ich Dachte, oder bin ich ver: 
dutzter? (Scherzer lacht) Verdammt! Und der hat ge= 
horcht! Und ich bin vor ihm projtituirt! — Hm! da3 
läßt ih audy wehren, Madam! 

Scherz. (tümmt lachend vor) Gehorfamer Diener! 

Rich. Schon wieder zurüd? 

Scherz. Gerade zur rechten Zeit! (lacht) 

Rich. (lat) Sie haben gehorcht - 

Scherz. (lat) Ein ganz Hein Bischen — 

Rich. Dort in der Laube — 

Scherz. Kann's nicht leugnen — (lacht) 

Rich. (lat) Haben Sie denn nicht gemerkt, daß 
wir Sie gefehen haben? 

Scherz. (prallt zurüd) Wie? gejehen? mich? in 
der Laube? 

Rich. Sie leuchtete ja ſelbſt Hin. 

Scherz. Und dad ganze Geſpräch wär’ alfo ge: 
halten worden — nur jo — 

Rich. Ganz redt: nur jo —! 

Scherz. Um mir Sand in die Augen zu ftreuen? 
Und Sie hätten beyde Ihre Rollen jo durch gehalten, 
ohne Furcht, ohne Stoden? 

Rich. ES freut mich, wenn wir Ihren Beyfall 
haben! 

Scherz. Und ih wär hr Narr gewejen, Herr? 

Rich. Man ift, was man ift! 

5 Scherz. Auch unverſchämt, wenn man dad Talent 
at — 

Rich. Sa auch! 

Scherz. Die Sie, zum Beijpiel alleweile! Gie 
begreif ich noch! (lat) Sie find abgeführt, und das 
tüchtig! Nun ſchämen Sie fi, und wollen den Dingen 
eine Wendung geben — Sehen Sie! Sie find ver- 
legen! 


Rich. Ich? 
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Scherz. Sa, ja; ich hab's wahrlich getroffen — 
(lat) Sagen Sie’! nur ’raug! 
Ric. (lacht) Wenn Sie fi) damit beruhigen: deſto 
befjer! (lat) 
Scherz. Beruhigen? Herr! Sie maden mid 
1 — 


Rich. Man ift, was man ft! ich hab's ſchon 
gelagt. 

Scherz. (bey Eeite) Nur der verdammte Brief — 

Nich. (bey Seite) Was Hilft mir nun der Wiſch? 
Ich muß fie durchaus nochmals fprechen. 

Scherz. (laut) Ich bin hitzig, Sie find ſpitzig: das 
ift nicht gut unter Freunden! 

Rich. Freylich kömmt nichts dabey heraus. 

Scherz. Und — ha, es ſolte viel herauskommen! 
Alſo — ein vernünftig Wort! Nicht wahr, es war 
nur ſo — eine poetiſche Verſchönerung, daß Sie — 
(Heftig) Sie meyn ich, und die Dame, mich geſehen 
hätten? Geftehn Sie's nur! Und daß alles, was fie 
ſagte, erheuchelt, um meinetwillen erjonnen gemefen 
wäre —: jehn Sie, Herr, da weiß ich beſſer, und 
glaub’3 Ihnen nimmermehr. 

Rich. Nun gut: ich bin's zufrieden. 

Scherz. Sie haben aber eine malitiöfe Art, eine 
Sache zuzugeftehn! — Wiſſen Sie 'was? Wir könnten 
einander leicht überführen — 

Rich. Nun, wie denn? Ä 

Scherz Wenn Sie fie noch einmal ſprächen — 
Richt? 

Rich. Das ift allerdings mein Wunſch. 

Scherz. Oho, ich ſeh's Ihnen an, wie Gie’s 
darnad) lüfter! — Hören Sie — wenn Sie's glück— 
ih madt — 

Rich. Nun? 

Scherz. Und ich beytragen Tann 
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Kid. Nur heraus! 

Scherz, So — befehlen Sie über Ihren zarten 
Freund! 

Rich. Nehmen Sie mi mit hinein — 

Scherz. Nein, nein, nein! Das — will fi) nidt 
gut thun laffen! Eher — — 

Rich. Was eher? 

Scherz. Eher — lockte man ſie vielleicht noch 
einmal heraus. 

Rich. Wenn Sie das können: nur geſchwind! 

Scherz. Nu, nu! — Sie — würden ſich hoffent⸗ 
lich nicht erlauben — 

Rich. Nein, nein — 

Scherz. Und — verſteht ſich, ich blieb in der 
Nähe! 

Rich. Da iſt wieder die alte Leyer — 

Scherz. Herr, wer iſt eine alte Leyer? 

Rich. Ich meyne: es iſt gerade wie vorhin — 

Scherz Ja fo! Nun — fie weiß ja.nicht, daß 
ih da bin! 

Rich. Aber ich! 

Scherz Nun fo will ich gehen! 

Rich. Aber erit fie herausloden — und wie das? 

Scherz. Sa, wie das? 

(Nanette läßt fi oben am Fenfter fehen, winkt 
Richardten, nad) der andern Seite des Haufes zu kommen. 
Er bejahet. Sie geht weg.) 

Scherz. Was haben Sie denn vor? 

Rich. Ach finne eben, wie Sie’3 anfangen ſollen. 

Scherz. Ja, ich ſinne auch. 

Rich. Die Sache iſt kitzlich: wir wollen einander 
in unſern Nachdenken nicht ſtören. Ich verlaſſe Sie 
ein Weilchen. 

Scherz. Ich denk' indeſſen ſchon was zu finden. 

Rich. Ja ich denk' indeſſen auch 'was zu finden. 
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Scherz. Recht gut! und wenn Sie 'was gefunden 
haben, fommen Sie wieder! 

Rich. Ganz recht! (geht um das Haus) 

Scherz. (allein) Ich bin froh, daß ich ihn einen 
Augenblid vom Halje habe. Nun kann id) zu mir 
ſelbſt fommen, und überjehen, wie dad alles zuſammen⸗ 
hängen mag. Ridtig iſt's mit dem Burfchen nicht — 
Darauf läßt ſich ein Eid ablegen; aber fo fchlimm, 
wie's nad) dem Briefe ſchien, iſt's auch nicht. Nein, 
Kommerzienrath, ſey gejcheid! Bringſt du fie wirklich 
wieder zufammen? du bleibjt ihnen auf den Naden, 
und die Sache müßte da vollends ganz in's Weine! 
Sie wüßte gar nicht, daß fie Probe ftände, ſolt's auch 
nie erfahren, und du hätteſt die Wonne, ſie triums 
phiren, und den armen Schluder in den legten Zügen 
zu jehn! Nun, jo mag’d drum jegn — nur zum 
Spaß! (Er will in’s Haus) Was? ed kömmt Jemand! 
(fpringt nach der Laube.) 


Zehnter Auftritt. 


Scherzer, Nanette, hernach Richardt, endlich 
Clementine. 

Nanette (kömmt langſam und ſchüchtern. Im Heraus— 
treten leiſe) Die Wagen rollen jo laut, vorn auf der 
Strafe. Man kann fein Wort verjtehen. Ich muß 
wol wagen, ihn hier ein Augenblidchen zu ſprechen. 

Scherz. (in der Laube leiſe) Wetter! jie kömmt 
jelbft! kömmt ungefödert! kömmt ohne Licht! O fo bin 
ich doch der Betrogene! — Doc Halt! was fällt mir 
ein! der Burſch ift nicht da, finiter iſt es, ſie glaubt, 
ih bin weit weg: ich will des Patrons Stelle ver- 
treten! will felbit die Probe anjtellen! So riskir' ich 
auf feinen Fall: und wie kann ich fie beihämen —! 

Pan. (dat auf der andern Geite ſich umgefehn leife) 
Wo bift Du denn, Lieber? 
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Scherz. (huſtet) 

Ran. Er nedt! Scherzer huſtet wieder) 

Nan. Dort war's: Gie ſchleicht durch einen Umweg 
leiſe hinüber, indeſſen kömmt Richardt um das Haus) 

Rich. (vor ſich) Wenn ich recht verſtanden habe, 
wolte fie hieher kommen. (entdeckt jene) dacht' ich's 
doch: dort lauert er! Ach, und die liebe Frau ſchleicht 
zu ihm! Ein trauliches Familiengemälde im dunkeln! 
will nicht ſtören! (geht ein wenig zurüd) (Nanette iſt 
leife zum hinteren Theil der Laube gefchlidden, greift durd 
das Geſträuch, und zupft Scherzer nedend) 

Scherz. (bey Seite) Solche Vertraulichkeit! (halblaut, 
mit verftellter Sprache, als erichräfe er) Ha! was —! 
(Nanette zupft ihn an der andern Seite; er macht? wieder 
jo, erhaſcht aber ihre Hand) 

Scherz. (leife, verftellt) Gefangen! (füht die Hand 
und tändelt damit) 

Ran. (leife) Pardon! 

Scherz. (wie vorhin) Erſt ergeben! 

Pan. (wie vorhin) Gut! 

(Sie kömmt herum, er zieht fie zur Bank in die Laube, 
umfaßt ihre Taille) 

Nan. (ſchüchtern) St! 

Richardt (iſt auf der andern Seite wieder vorge 
fommen, fingt) 

Bei Männern, weldye Liebe fühlen — 

(Nanette ftößt einen Schrey aus, Scherzer mill ſie 
beſchwichtigen) 

Rich. Es iſt Nantchen! (ſchreit) He da! Diebe! 

e da! 

’ Clementine, (tritt fehnell mit LTicht heraus) Was — 
(erblidt Scherzer und Nantchen, die auffährt und dann 
verblüfft jtehen bleibt; gefränft, doch fehr anjtändig) 

Elem. Ab — das hatt’ ich nicht erwartet — 

Rich. (bey Seite) Ich auch nicht! 
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(Clementine will zurüd in’3 Haus gehen. Scherzer 
‚ eilt herzu, vertritt ihr den Weg.) 

Scherz. (jehr froh) O Du Engel, Du Erzengel — 
bier bit Du?. 

(Richardt geht indefjen Nanetten komiſch ku Leibe. 
Cie bedeutet ihn.) 

Clem. Ach bedauere — 

Scherz. Und ich bin entzüdt darüber! O mein 
beſtes Weibchen — (will fie umfaffen) 

Clem. Bemühen Sie fih nidt — 

Scherz. Zum 2elten, Du wirſt doch nicht etwa 
glauben —? O, da kennſt Du mid befier! 

Clem. (lebhafter) Sie wollen mic) beleidigen — 

Scherz. Beſtes, englifche® Weibchen — des 
Todtes will ich ſeyn, wenn ich nicht geglaubt habe, 
ich habe Dich! 

Rich. Das kann ich ſelbſt bezeugen. 

Nan. (naiv) Ich auch. 

Scherz. Herr, bleiben Sie uns vom Halſe — 

Rich. Das thu' ich ja! 

Clem. (zu Scherzer mit Bedeutung auf Richardt) So 
unfein —! 

Scherz. Aber, mein Gott — ich will ſchwören 
bis ſich Himmel aufthut „daß ich's Mädel für 
dich genommen habe.“ Und bedenke doch, Kind! was 
wär's denn auch: ich ſitze ja alle Tage bey Tiſch 
neben ihr, warum nicht auch auf der Gartenbank? 

Clem. (dat Richardt und Nanetten beobachtet, wird 
ruhiger und erzwingt einen ſcherzhaften Ton) Nun gut — 

Scherz. (nimmt ihre Hand) Nicht wahr? (So wie 
fie freundlicher wird, wird er verdrieglicher) Sch mußt es 
wol, daß Du mid) nicht verfennen würdeſt! — Mit 
mir hat's nicht3 zu jagen: aber gewiſſe andere Leute 
— gemiffe andere Konverjationen — 

Clem. Was denn? 
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Scherz. O, man werf es nicht zu weit weg! 
Augen und Ohren Hab’ ich fehen und hören kann ich! 
Auch leſen, Gott jey Dank! 

Elem. Wer zweifelt? 

Scherz. Ja; auch gewiſſe Briefe leſen, woran 
man zweifeln möchte — 

Rich. (noch bey Nanette deciamivend) „Der Abend 
fentt ſich ſchweigend nieder. Sein Nebelichleyer beit 
das rohe, irdiſche Treiben zu!“ 

Scherz Was Teufel, Herr, wiſſen Sie, was der 
Abend zu dedt? — 

Clem. Was ift das? 

Scherz. Sie ſollen's jagen — 

Rich. Mit dem Briefe? 

Scherz, Ha — 

Clem. Mit weldem Briefe? 

Ni. Der mir an ben Kopf geworfen wurde? 
wofür ich noch Satißfaction fordern kann? 

Elem. Zugeworfen? von wem? 

Rich. Aus dem Fenſter, da! 

Scherz. (bey Seite) Verdammt (laut) iaſſen wir 
das — 

Clem. Das iſt unwahr und niedrig! 

Scherz. Was kömmt auf die Nebenſachen an? 
Aber geſchrieben ift er doch, der Brief — 

Elem. (zu Ridardt) Jetzt verſteh' ich auch Ihre 
Höhmerey don vorhin; fie iſt eben jo gemein, ald 
boshaft — 

Scherz. O bleibt mir bey der Hauptſache! Ich 
laſſe mich nicht werfen! Der Brief ift gejchrieben; iſt 
eine Dellaration — eine fürmliche Deklaration — 
D Madam — meine Seele, Madam! 's ift Ihre 
Hand — ich hab’ fie ihn jchreiben jehen — leugnen 
Sie's — der Brief ift von Ihnen — 

Elem. Und von Ihnen heimlich weggenommen — 
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Scherz. Nun ja, von mir weggenommen — 

Clem. O, hätten Sie doch nur die andern auch 
nicht liegen laſſen! 

Scherz. Die andern? was für andere? Barnı- 
berziger Himmel! 

Elem. (ftößt das Fenfter auf) Diefe da — das 
ganze Heft — 

Scherz. Ganze Heft? 

Clem. Den Zufammenhang zu haben — 

Scherz Den Bujammenhang? 

Rich. Klang mir's doc, wie ein Echo hier! 

Clem. Den Zufammenhang meines neujten Romans. 

Rich. (parodirt Scherzer) Romans! 

Scherz. Romans? gejchriebener Roman, nicht 
geipielter — Bitt! um Vergebung! 

Clem. (pifitt) O länger halt! ich's nicht aus! 
Kun ja, ich fchreibe jo etwas, und Schreibe heimlich, 
weil ich Ihre — Anmerkungen nicht ertragen mochte, 
womit Sie dieje Spiele umfrer Phantafie und unſres 
Herzen? zu begleiten pflegen, ohne zu bedenken, daß, 
wo und in der Wirklichfeit jo wenig geboten wird, 
wir do wol — — 

Scherz. O, veritehe — So — aljo (allmählig 
ing Bitten übergehend) hätt” ih Sie wol gar — um 
Verzeihung zu bitten — 

Clem. (fih zum Scherz zwingend) Wegen deffen, 
was ich vorhin, beym Kommen, unterbrah? 

Scherz. O Engelden, laffen wir dag! Nein — 
fondern —! Dod) erft nur ein einzige Wörtchen noch! 
Bitte, bitte! der Herr da — 

Elem. Ich kenn ihn nit. Und bemerken Sie 
denn nicht, wen er hier fuchte? 

Nic. (zu Scherzer) Und wen Sie mir wegfingen — 

Clem. Aber der Brief — 

Rich. Hier ift er — 
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Elem Und Sie erhielten ihn? — 

Rich. Allem Anſehn nad) von diefem Herrn. 

Clem. Hoffentlich, lieber Mann, jehen Sie endlich 
Hor. Ich — wünſche aber doch ein junges Frauen= 
zimmer nidht mehr um mid zu haben, dad — 

Scherz. Und ih kann Dir den beiten Beweis 
geben, Liebchen, daß Du nichts gefehen hajt, wenn ich 
fie baldigft fortichide. 

Rich. So laffen fi) ja alle Intereſſen trefflich 
vereinigen! Sie werden Nantchen los, Sie geben ge- 
wifje Beweife, ich werde glüdlih und Rantchen mwird’3 
au, wenn Sie fih für unfre Liebe bey meinem 
werthen Herrn Papa verwenden, der eine Frau für 
mich auf der Goldwage abwiegen will — 

Nan. D wie glüdlich würden Sie und machen — 

Scherz. (zu Clem) Nun? be? (Sie nid) Nun 
jo wollen wir jehn, was zu thun if! — Aber 
Frauchen, Frauchen: wenn die Weiber ihren Männern 
nicht ihre Werke anvertrauen — fiehft Du: ſo geht's! 

Clem. Und wenn die Männer fie ihnen miß- 
trauifch wegitehlen: jo geht's! 

Rich. Und wenn Einem die Billet3 an den Kopf 
geworfen werden: jo geht's! 

Nan. Und wenn Einem in der Laube ein Vor- 
. mund auffängt: jo geht’3! 

(Sie ziehen ji zurüd: Der Vorhang fällt. Wird Beyfall 
bezeigt, jo wiederholen alle Bier zum Pubikum gerichtet:) 
So gehts! — 


Brief von Rochlitz an Goethe. 


(Entwurf aus Sommer 1827.) 
Em. Excellenz 

ſchreiben jeit einigen Jahren mir 
nit mehr. Sch ehre auch Ihr Schweigen und es 
hat in meiner Gejinnung und treuen Anhänglichkeit, 
wie viel mehr in meiner Verehrung und Dankbarkeit 
nicht Die geringjte Störung hervorgebradht, wird e3 
auch nie. Daß ich dennod nicht unterlafjen können 
Ihnen zuweilen — doch den? ich, jelten genug — zu 
ſchreiben, floß aus diefer Gefinnung, wenn auch nicht 
ganz ohne Eigennuß: ich wollte mir ſelbſt eine Güte 
thun und glaubte, Sie ließen ed mir nicht ungern zu. 
Dieß glaube ich noch; darum fchreibe ich nach langer 
Pauje einmal wieder. Aber dieß nicht allein; ich er- 
laube mir jogar, was ich noch nie mir erlaubt: ich 
bitte Sie um eine Bemühung, zum Glüd um feine 
große. Sie fünnen nicht leben ohne zu lejen, und 
jtet3 Vortreffliches finden Sie nit; warum jollte ich 
nicht glauben, Sie möchten aud) einmal wieder etwas 
von mir leſen, und felbit etwas Ungedrucktes von 
wenig Blättern? Sie fünnen nicht leſen ohne zu ur- 
theilen: warum follte ich nicht glauben, Sie mödten 
auch über diefe Heinen Reime urtheilen und das Ur— 
theil mir mitteilen, wenn ich nicht3 weiter verlange, 
al3 dieß: welches Stück Ihnen gefällt — jo deren 
anderd darunter — bezeichnen Sie am Rande mit 
einem 7, welches Ihnen nicht gefällt mit einem 0, 
welches zwiſchen beiden Hinjchleicht, gar nicht? Nein 
Wort muthe ih Ihnen zu, auch nicht eines; jene 
Zeichen ganz rückſichtslos und kurzweg beigefegt, find 
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mir genug. Die befreuzten Stüde werden dann gedrudt, 
die benullten nicht und zweifelhafte vielleicht; und 
wollten Sie ein Übrige thun, jo jegen Sie dahin, 
wo Ihnen ein Außdrud mißfällt, einen —, dann 
würde ich ihn, wenn ich’8 vermag, verbeflern. Sch 
denfe nämlich mit emen Werfchen von dem Fache der 
Literatur zu jcheiden, dad man mit Recht oder Un 
recht der Dichtung zuzählt; aber dieß Werkchen, zu 
dem mich nichts nöthigt, viel weniger verbindet, foll 
auch gut werden oder unterlafjen bleiben, und eben 
über dieſe Kleinen Erzeugniße des Augenblid3 bin ich 
unliher. Finden Sie fid) abgeneigt, meine Bitte zu 
erfüllen, warum e3 ſei, fo ſchlagen Sie mir fie ab, 
ohne alle Motivirung, und es fol mid auch midt 
einmal einen Augenblid verftimmen oder fonft im 
Allergeringiten jtören, was jeit Sünglingsjahren mit 
mir gelebt hat und mit mir fterben wird. 

Ich ſitze jegt Hier im Dresden um durch Dr. 
Struve’3 Bemühungen für meine Gejunbheit etwas 
zu erlangen oder, gelingt das nicht, ficher zu werden, 
es fei nicht mehr möglich, was auch nicht übel wäre. 
Bon Ihnen böre ich nichts, als Erfreuliches: der 
Himmel ſei gedankt und ferner erſucht darum. Sch 
lefe jetzt Ihr Leben wieder und in Einem Zuge; das 
gehört aud) zu meiner Cur. Einer der geijtvolliten 
Schweden, Dr. Lundblad, jagte mir verwichene Ofter- 

e: Ich habe deutſch gelernt vornehmlih um 
Goethe zu lefen; im feinen Dichtungen verftehe id) 
ihn noch nicht überall, aber fein Leben ift in meines 
für immer verwachſen, und ih Tann es nicht mehr 
abtrennen. 

[E8 find feine Anzeichen vorhanden, Daß ber 
voritehende Brief, deſſen Entwurf der Herausgeber 
befigt, abgefertigt worden: ift.] 


0. 
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Aus Briefen von Rochlitz an Freiherrn 
b. Trudjiek. 


1. 
9. San. 1814, 


Seht nach Weimar: denn da erquidte man mid) 
aud, unmittelbar, thätig; Niemand aber that das mehr, 
oder vielmehr: Niemand that das jo ächt, Human, 
ganz würdig vertraulich, nnd meiner Weiſe ſich be- 
quemend, ald der Mann, den Zaujende dazu gar nicht 
fähig glauben, weil Tauſende über ihn urtheilen, ohne 
ihn nahe zu kennen — Goethe'n mein’ ich, damit 
Sie nicht glauben, ich fehe durch dag Vergrößerungs⸗ 
glas der Vorliebe: jo will ih nur ganz troden einige 
Facta berihdten — denn der Götz Hört doch gern 
von feinem Exrmweder! 

Ich Hatte Goethe'n einige Tage dor meiner Reiſe 
geſchrieben — nichts, als: Ich komme mit Frau und 
Kindern — ich will mich erholen — laſſen Sie mich 
'was Gutes vom Theater, und, kann es ſeyn, etwas 
von Ihren Kunſtſachen ſehen, womit ich jenen Zweck 
am ſchönſten zu erreichen denke. (Ich weiß nicht, ob 
Sie wiſſen, daß ich ſo ziemlich alle Fächer der bilden⸗ 
den Künſte mit allem Fleiß ſtudirt habe; ſchöne Samm⸗ 
lungen beſitze pp. Goethe'n iſt das längſt bekannt, 
und wir haben einander wol auch über dergl. Dinge 
gefchrieben.) ALS ich den erſten Morgen zu ihm kam, 
arrangirte er mit eben fo viel Feinheit und Vertrauen, 
als felbft mit Sorge gegen Frau und Kinder unfre 
Zeit im Ganzen für unfern Aufenthalt. Die Reſi⸗ 
denzer (Sie wiſſen, wie das it!) glei zu jtimmen, 
gab er und den zweiten Tag ein ſchönes und leckeres 
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Mahl, dem aber Riemand beimohnen jollte, al3 die 
wir wünjchten, und deren waren wenige. Dann ward 
da3 Theater geordnet. Sich wünfchte freilich den Taſſo 
oder die Iphigenia: aber die vielen Ruſſen in ®. 
und aud die meiften der Preußen; die vom Erfurter 
Belagerungkcorp® zum Schaufpiel berüber kommen, 
haben dazu nicht Ruhe, nicht Bildung, nicht Geſchmack; 
auch find jene Werke eben jebt wirklich nicht an der 
Zeit, und nur für die, die allenfall3 ftundenlang über 
diefe hinaus, können: }o wurde denn, außer mandem 
Ichönen Muſikaliſchen, vornämlich ®ö von Ber: 
lihingen, in zwei Abende vertheilt, aufgetifcht, und 
jo, daß ich nie vollendetere theatralifche Darſtellungen 
gejeben habe. (Goethe jelbft ließ die Hauptperjonen 
erit fommen, wohnte den Proben lenkend und an- 
feuernd bei pp): DO, daß Sie, eben Sie dabei gemejen 
wären! Die neue Goethe’jche Umarbeitung von Romeo 
und Julie war aud) angejeßt und eingerichtet, wurde 
aber leider durch einen unglüdlichen Zufall unmöglid 
gemacht. Damit wir übrigens alles recht bequem: und 
vortheilhaft jähen, überließ Goethe ung feine Loge, 
und kam dahin ſelbſt nur, und zumeilen zu bejuchen. — 
Noch ſchöner und von allem Scheinen entfernter war 
folgended. Schon jenen erſten Morgen that er mir 
den Vorſchlag: dies Zimmer laſſe ich jeden Morgen, 
und dann den Tag über für Sie heizen. Niemand 
darf fonit hinein. Jeden Morgen forge ich dafür, 
daß Sie wenigſtens auf einige Stunden angenehme 
Beichäftigungen mit Kunftfachen vorbereitet finden. 
Kommen Sie nun oder kommen Sie nit — wie es 
eben ihre Stimmung will. Kommen Sie: mein Diener 
wird mir’ jagen; und fann ich, jo komme auch id; 
wir befchäftigen und gemeinfchaftlid, ſprechen Dda- 
rüber pp; kann ich nicht, jo werden Sie mid ent: 
ihuldigen. — Und das hielt er pünctlih, und fehlte 
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nicht einem einzigen Tag: ich aber mußte deren drei 
mwegbleiben, und auch das war ihm nicht befremdlich. — 
Handzeichnungen guter, alter und neuer Meifter, und 
Münzen, waren e3 bornämlic), womit mir uns unter- 
hielten, und worüber wir zuweilen wader ftritten. 
(Auch hier jehe ich: was weiß der Mann nicht alles! 
und wie weiß er, was Andern wol aud, befannt, 
durch Weitausgreifen nnd Zuſammenſtellen des Ent— 
fernten, neu, und lehrreicher und ſchön anregend zu 
maden!) Am Neujahrötage nun fiß’ ich, wie gewöhn- 
lich, hier an meinem Wrbeitstifche: da wird mir ein 
Paketchen gebradt. Und Goethe hatte einem Hierher: 
reifenden aufgetragen, mir dies eben an diefem Tage 
auszuhändigen; es enthielt aber, außer einem trefflichen 
Briefchen, vier Handzeihnungen, von ihm ſelbſt ver- 
faßt, und die Stiche jener ältern Münzen, die mir 
vorzüglih gefallen hatten — beides zur Erinnerung 
an unjre angenehmen Beichäftigungen. — übrigens 
gab er und noch vor dem Abjchiede ein großes, herr⸗ 
liches, muſikaliſches Zeit in feinem Haufe, wo id) auch 
mehrere ganz neu von ihm gedichtete unvergleichliche 
Stüde, die nicht: gedrudt find und jeßt nicht gedrudt 
werden follen, kennen lernte. 


6. Fbr. 1817. 
Zu Weihnacht fchenkte er Goethe)] mir jein Bild, 
wie er eben jet in glüdlichjiter Stunde ausfieht. Das 
ift mir fehr merth.*) 


*) Beſage einer 1881 ausgegebenen Belanntmachung 
des Kunſtverlags von H. Frig in Greiz war dies Bild eine 
Kreidezgeihnung von G. dv. Kügelgen. 


456 1819. 3822. 


10. br. 1819. 


Daß ih Goethe um daS Publitum jept wenig 
fümmere, noch weniger e3 achte, da3 ftellt ſich freilich 
dar. Eines Theil iſt es Schuld der Jahre, die ihm 
grämlich und argwöhniſch gegen jeden, dent er etwas 
zutraut und alle8 Wiederhaarige, was von jeher in 
ihm gelegen, nun jeitjtehend gemacht haben; andern 
Theils iſt es Schuld der jebigen öffentlichen Sprecher, 
die ja wahrlich in niederträchtiger Abgötterei für jeden 
Spahn, der von jeiner poetiihen Hobelbank abfällt 
den ehrfurchtsvollſten Dank von tief unten aus dem 
Staube zu ihm Hinaufjauchzen. Freilich follte er dem 
Einen und dem Anderen widerftehen, und daß ers 
nit thut, it jeine Schuld: aber du ift um jo 
weniger zu hoffen, je ſchneller es in den lebten Jahren 
zugenommen bat. So lehnt er jeßt jede Mittheilung 
über feine Werke, wo er nicht bloß unbedingtes Preiſen 
erwarten Tann, furz ab; jo war er nod), als er die 
BVBahlverwandtihaften hHerausgab, (gewiß nicht 
ohne Grund) bedenklich, beforgt, faſt ängftlidh, ob dieß 
Buch neben den beiten feiner frühern bejtehen könne; 
jebt hält er &, in Stoff und Form, für eine wahre 
Dffenbarung pp. So ſchießt auch der berrlidjite 
Tempel allmählig ein zu einer unzugänglichen, aber 
immer noch imponirenden Ruine! 


4. 
9. Apr. 1822. 


Lieber fülle ich dieſe legte Seite mit einigen 
Worten über den Mann, der und zuerfti mit einander, 
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und ewig mit fi) verband, Goethe hat es denn alſo 
auch noch erleben müfjen, daß ed unter nicht wenigen, 
und eben den lauteften Schreiern des Tages Mode 
und Zon geworden ift, ihn herabzuſetzen, abjchäßig 
zu behandeln, feldft zu verjpotten und den Beſſern 
(die fie nämlich jo nennen) als abgethan preis zu 
geben. Seine Umgebung hielt eine Zeit lang mancherlei 
©edrudted von ihm ab; endlich verlangte er’d, und 
ſpäter Tiefen jelbft der Briefe nicht wenige von un= 
genannten Übermüthlingen oder fich jelbft aufreizenden 
Fanatikern ein, die ihm abſcheulich mitipielten. Er 
ift zu ftolg, mit irgend Jemand darüber zu fprechen 
oder irgend Jemand beftimmt darüber zu jchreiben. 
Aber der Kampf mit ſich feldft, um überall, perfünlich 
und ſchriftlich, wie vorher zn erjcheinen, obgleich er 
innerlich äußerjt bewegt ift — mehr als er fein follte, 
und fein würde, wäre er nicht ein 70er — hilft ihn 
aufreiben, hat ihn fat vor Jedermann zurückgeſcheucht, 
ſehr verdüftert und ihm wahrjcheinlich den ganzen Reſt 
feiner Tage verefelt, zumal da er hier, und nicht bloß 
in geijtigem, jondern zugleich gewiffermaßen im wört- 
lichften Sinne hat erfahren müſſen, was dort fteht: 
der mein Brot ifjet, tritt mid) mit Füßen. So ift 
die Welt; fo reden meiſtens die herrlichiten Zeitgenofien 
in jpäteren Jahren, wenn nicht, wie bei Kant, ihr 
Geiſt entjchläft und ihr Leben zu einem Vegetiren 
wird! Im Wejentlichen endeten jo Jakobi, Platner, 
au) Herder pp. Wohl dem, der eben in jchönfter 
©eiftesblüthe jchnell weggerafft wird, wie Schiller, 
Mozart pp. | 
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5. 
29. Oct. 1822. 


Nun follte ih mi auch noch über einen, ung 
Beiden gar wichtigen Gegenitand auslaſſen, über Goethe 
nämlich in gewiſſen Beziehungen; aber ich finde nicht, 
wie dad angreifen, ohne Bogen nöthig zu haben. Sch 
begnüge mich lieber mit dem ganz einfältigen Worte: 
‚Bleibe Du aud) hier Dir felbit getreu; laß Dich weder 
dur) Vergötternde, no durch Verurtheilende irre 
maden; wad Du dann haft, iſt wirklich Dein, und 
was Männern, wie Du, wahrhaft eigen iſt, ift aud) 
allemal etwas Achtungswerthes und der Wahrheit ficher> 
lich nicht entgegen, ſollte es diefelbe auch nicht immer 
im Mittelpunfte oder von allen Seiten treffen. Goethe 
it auch mir fein Gott, felbft fein halber, jondern ein 
Menſch, mithin mit Schwächen, und mit vielen: aber 
er ift und bleibt mir dennoch überall, furz zu jagen 
ein Goethe. 


— te. 


Aus Briefen von Rochlitz 
an feine Gattin. 


1. 
‘ Weimar 24. Juni 1829. 


Welche köſtliche Stunden (wahrlich, fie find unter 
den ſchönſten meines Lebens) habe ich nun nicht zu 
ſchildern! Das geht nicht auf einem Blatte; aber an- 
zuzeigen, und Damit zu veranlaffen, daß Du darnach 
fragit, wenn Dir wirklich daran gelegen. ch wurde 
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erwartet, eingeführt, und der erfte Augenblid machte 
mich über Goethe's jett wieder erneutes, vollfräftiges 
Herbſtnachblühen erftaunen; im zweiten hatte er mid) 
ſchon an feine Bruft gezogen, wo er mich jchweigend 
feithielt, wie ich fchweigend an feinem großen, edlen 
Herzen ruhte, biß er mit feiner noch jo fräftigen 
Stimme ausrief: „Willlommen! Willkommen!“ Wir 
festen ung; jein erſtes Wort war die Srage nad) Dir. 
Nah einer Weile begann er: „Sch meine, wir lafjen 
und noch friiher aus im Grünen und zu Zweien 
barih an einander. Der Wagen fteht bereit. Hab’ 
ich's recht gemacht?“ Wir fuhren fait volle zwei 
Stunden, erit im Parf, dann der untergehenden Sonne 
zu. Unſer Geſpräch berührte nicht ‚wenig der wid)- 
tigften Angelegenheiten des innern Menfchen, ein Jeder 
von feinem Geficht3punfte aus, ein Jeder den des 
andern ehrend, aber den feinigen fejthaltend. Lebenslang 
vergefle ich dieſes Geſpräch nit. Bei ihm zurüdge- 
fommen, wollte ich mich entfernen, er ließ mid) nicht. 
Das Geipräd wendete — erjt im Garten, dann auf 
dem Zimmer — Sic) (daß ich jo fage) irdiſcher, be= 
ſonders auf Schiller und defjen innern Lebensgang. 
Wie liebengwürdig begeijtert jprad) der große Mann’ 
von dem großen Rival! Dann zeigte er mir föftliche 
Kunſtgeſchenke vom König Ludwig von Bayern, und 
wir ergofjen und darüber. Da ih num von neuem 
zu gehen anjebte, ließ er feinen Sohn rufen, und wir 
Drei gingen in ein andre Zimmer zum Abendtilch. 
Hier wurden wir jugendfröhlid, indem ich von Wien, 
er von Neapel auskramte. So ward’3 ſpät; endlich 
mußte ich fort: Der Sohn mußte jeinen Hut holen, 
mich zu begleiten, „und bi8 ans Bett!” jagte der 
Bater. Zuvor hatte er mich aber noch gedrängt, an= 
zugeben, wen id) morgen Mittag (heute) an feiner 
Tafel fehen wollte. Wir blieben bei v. Müller, 
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Meyer (den er erſt, was ich nicht wußte, von Bel- 
vedere hereinholen muß), Riemer und Cdermam. 
Die junge Goethe ift mit ihren Kindern nad) Berlin 
verreift. — Rad) Haufe gelommen, mußte id) biö nad) 
Mitternacht methodisch mid abzuſpannen ſuchen, um 
ſchlaſen zu können. — Zum Schluß für dieſen Ruck 
einige Tpaßhafte Anekdötchen, die des Aufbewahrens 
nicht unwerth find. Du haft ohne Zweifel ſchon oft 
gehört von Goethe's unter Deutſchen höchſft feltenen 
Gabe, durch überrafchende, geiftvoll pilante Schlagworte 
ein heiteres Geſpräch noch mehr zu erbeitern. Als 
wir nad) jener Fahrt in feinem Gärten am Hauſe 
auf und ab gingen, fiel mir eim wunderliches Beet 
auf. Im länglichen Viereck, ohngeführ jo groß wie 
eine unfrer ehemaligen Stuben, war e3 mit nichts 
bepflanzt — und aufs allerdidhtefte, jo daß zur 
Blütezeit die Kromen in einander greifen müſſen — 
mit nicht3, ſag' id, al$ mit weißen Lilien. „Ja — 
tagte er — da3 war aud fo ein Einfall! Etwas, 
was mir vor einem halben Jahrhundert in andrer 
Geftalt nur allzu wohl gefallen Hatte: eime wilde 
Unſchuld.“ — Al er von der vorigen Königin von 
Neapel, Saroline, Schwefter Antoinettens von Frank⸗ 
reich, etiva$ erzählen wollte, begann er: „Sie war 
in andern Umftänden — als das Land, in gefegneten 
nämlich.“ 


Weimar 25. Juni 1829. 


Geſtern Mittag, wie ſchon gemeldet, war bei Goethe 
zu meiner Ehre ein „Freundſchaftstiſch“, und niemand 
gegenwärtig als die ſchon Genannten, nicht einmal der 
Sohn. Um 2 Uhr wird gegeſſen, aber nach Verab⸗ 
redung jandte Goethe Thon um 12 Uhr feinen Wagen 
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(er läßt mich hier nicht auf den Boden fommen; id) 
mag wollen oder nicht, fo muß ich mich feines Wagens 
bedienen), damit wir Zwei zuvor ganz allein und be= 
ſchäftigen könnten. Das gefhah nun mit Kunftgegen- 
ftünden und Gefpräcen darüber. Über Tiſch kreiſte 
das Geſpräch nur um bedeutende, ja die bedeutendften, 
aber weltliche Dinge. — „Nur feine Politik, ich bitt’ 
Euch!“ rief Goethe, als es fich dahin lenken mollte, 
und wir folgten ihm gern. Der treffliche alte Meyer 
gab mir die unerwartetiten Beweife treuer Anhänglich⸗ 
feit, die mich jehr bewegten. (Der Geiſt de Mannes 
ift noch ganz der vorige, aber der Leib wankt offen- 
bar dem Grabe zu) Er hat den Gang meined lite- 
rarifchen Lebens bis zur Stunde fo Schritt vor Schritt 
mitgemacht, daß er mid, auf nicht Weniges aus meinen 
SHriften Hinwied, was ich jelbft nicht mehr mußte. 
— Nah Tiſch wurden meine mitgebradhten Zeichnungen 
vor= und durcdhgenommen, und das mit großer Freude 
und unter wahrhaft Iehrreichen Geſprächen. Was 
haben diefe beiden alten Herren für Augen. Und 
wie treffen fie bei ihrer ungeheuern Geübtheit überall 
fogleich den rechten Fled, den unſer Einer erjt nad) 
manchem Prüfen und Ermwägen herausfindet! — In⸗ 
deſſen mar auch Müller aus der Loge herzu gelommen, 
Goethe wollte mit mir und ihm nad) Belvedere fahren, 
da e3 aber gegen 7 Uhr fortgehen follte, fagte er 
freundlift: „Fahret Hin, aber laßt mich bier; der. 
Achtzigjährige hat Heute genug!” Und fo ließen wir 
ihn. — — — ' 

Bon morgen (Freitag) weiß ih nur nod, Daß 
Goethe mir eine „Ehrentafel” halten will, was er jehr 
felten thut. 
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Reimar 26. Juni 1829. 


Der geftrige Tag geitaltete fi), wie ich angegeben, 
nur daß noch zu einer einjamen Unterhaltung von 
faft zwei Stunden mit Goethe Rath werden mußte, 
wodurch die ſchöne Landpartie fi) ſpät hinausſchob 
und ich erſt gegen 10 Uhr aus Tiefurt zurückkam. 
Der Tag war köſtlich, Vater Goethe ganz bejonders 
traulich gegen mid), 3. B. über fein Sugendleben im 
Zufommenhange (dem innern, geiftigen) mit dem 
jpätern, wa3 nun zu jehr ernjten Betrachtungen über 
den Zuſammenhang menſchlichen Lebens überhaupt An⸗ 
laß gab, und wo wir Beide, zwar von den verſchie⸗ 
denſten Anſichten ausgehend, doch endlich in einem, 
dem großen Mittelpuncte alles Lebens und Wirkens, 
freudig und hoffnungsvoll zuſammentrafen. So herrlich, 
ja unvergleichlich dieſe Stunden, ſo ſchön und geiſtbewegt 
auch alle übrigen waren, ſo vieles äußerlich, immer eins 
unmittelbar an das andere ſich ſchließend abgemacht 
wurde, was ich bei der Hitze ohne den ſtets paraten 
Wagen meines Verſorgers gar nicht vermocht hätte, 
ſo war es doch über meine Kräfte und den bewegteſten 
meiner Tage in Wien gleich, wo ich aber ſieben Jahre 
jünger war. Darum verharre ich auch bei meinem 
Entihluß, vermag ich’3 irgend ohne Anjtoß und der- 
gleichen, den Sonntag, oder doch ſpäteſtens den Mon⸗ 
tag zu reifen und bdenjelben Tag in Leipzig anzu= 
fommen. 
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Aus Briefen 
bon Rochlitz au Kanzler v. Müller. 


1. 


[Sn Brief vom 12. Decembeer 1828 beflagt 
Rochlitz den Tod von drei alten Freunden und 
fährt dann fort:] 

Sol ih daS Unglüd erleben, in diefer Hinficht 
endlich allein dazuftehn? Die Alleinſeyn müßte ich 
um fo ſchwerer empfinden, da von denen, mit welchen 
ich, wenn auch nicht in fo fortwährendenm, traulichem 
Verkehr, doc in jchönem, meine Wünfche ausfüllendem 
Verhältniß geftanden, Mehrere, zwar hoffentlich nicht 
die Öefinnungen, doch das Verfahren zu ändern an= 
gefangen. Auch der Mann, den jenes VBerhältnig mir 
ſchon vor fat 30 Jahren gönnte, und zugleich jeit 
meiner Süngling3zeit biß heute unmandelbar al3 mein 
Angelftern über mir leuchtete — auch Goethe'n fürchte 
ih fehr zu diefen zählen zu müſſen. Sind es doch 
faft 2 Jahre, daß ich nicht eim Wort von ihm, und 
Nachricht über ihn nur von Neifenden oder aus Zei⸗ 
tungen erhalten habe. Zwar weiß ich anzujchlagen, 
was hier anzufchlagen ift: aber Keiner ſage mir, es 
lebe irgend ein Menſch, der in jo langer Zeit dem 
andern nicht einige Zeilen fenden könnte, wenn er 
wirklich wollte. Auch an Erinnerungsmitteln habe ich 
e3 nicht fehlen Laffen, obſchon ih — wahrlich, bloß 
aus Befcheidenheit, wie Er weiß — damit jparfam 
gewefen bin. Daß er geradehin nicht? mehr mit mir 
zu thun haben wolle, das glaube ich nicht; daß er 
ohne Urſache fo verfahre, auch nit; ich will aud 
gern vorausſetzen, daß er Recht habe, ich Unrecht: Da 
ih aber mein Unrecht, wie ich auch finne, nicht finden 
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fann, und Er es mir nicht angiebt: fo bleibt mir 
nichts, als ſchweigend mich zu fügen, ihm jelbft aber, 
dem großen, edlen, herrlichen Manne, ob er fortan 
auch lebenslang ſchweige, nicht nur die bemährte Ges 
finnung und unverbrüchliche Anhänglichteit treu zu 
bewahren, jondern auch meine Stimmung gegen ihn 
nie, nie, im Geringften fich ändern zu lafjen.... 


° 
2. 


[Um 18. Juli 1830 ſchreibt Rochlig an v. Müller 
über Die letzte Lieferung von Goethe's Werten, 
Band 31—40 der Ausgabe letzter Hand und be: 
merkt dann weiter:] 

Aber fie wirken auf mich auch gewifjermaßen 
niederſchlagend, dieſe Bände. Hat er es doch mit 
der ganzen Welt, und die ganze Welt mit ihm zu 
tun! Zwar weiß man das: aber hier befömmt man 
es vor die Augen. Was kann dem Heerführer der 
Einzelne jeyn, kämpfe dieſer mit ober liege verwundet 
am Boden? Allenfalls fein Stab und feine Marſchälle! 
Aber zu denen gehöre ich nicht. Hat mich feine große 
Überlegenheit, und wohl auch das (mit Recht) vor- 
nehm-Ablehnende feiner Stellung und Haltung, immer 
einigermaßen verſchüchtert und gegen ihn befangen ge- 
macht: jo ift dad nun nod mehr der Fall. Ih 
wiederhole: das ift durdaus feine Beſchwerde, nicht 
einmal eine Klage; es ift jo, es fol jo ſeyn: aber — 
es ilt fo. 
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Aus Briefen des Kanzler 
sriedrih v. Müller an Rochlitz.“) 


1. 
Weimar 29. Mai 1824. 


Beide Freude, welchen hoben Genuß Sie „den 
Freunden der Tonkunſt“ kürzlich auch Hier bereitet 
haben, das habe ich wohl nicht nöthig, Ihnen erſt zu 
ſagen. Am liebſten werden Sie jedoch die Beſtätigung 
des überaus wohlthätigen, ja erfriſchenden Eindrucks 
hören, den dieſes Ihr literariſches Frühlings⸗Angebinde 
Goethen — dieſen Ihnen jo langjährig treu und 
innig zugewandten Freunde — gemacht hat. Von ihm 
erhielt ich die erſte Mittheilung des unvergleichlichen 
Buches. 


Weimar 31. Juli 1824. 


Eingedenk meines Verſprechens ſende ich Ew. 
Wohlgebohren anliegend die Göth. Gedichte an Mad. 
Szymanowska und ihre Schweſter, ſowie an Thaer, 
mit der Compoſition von Zelter. 

..... Auch füge ich die Gedichte bey, die wir 
voriges Jahr Goethes Geburtstagsfeyer widmeten, 
ſammt ſeiner eignen poetiſchen Allocution und reſp. 
Confeſſion. Freylich ſetze ich voraus, daß alles dieſes 
Ihnen nicht ſchon zu Geſicht gekommen ſey. Ich kann 
Ew. Wohlgeb. nich genug ausſprechen, wie lebhaften 


*), Nur bei den Auszügen unter 2, 3, 4, 14 u. 17 kann 
für die mit den Urjchriften übereinftimmende Orthographie 
eingeſtanden werden. 


Goethe und Rochlitz. 30 
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Theil Goethe an der Schilderung des genußreichen 
Mittag$ genommen, den id) an Ihrer Seite jo heiter 
als dankbar. nerlebte. 

Es that feinem Herzen ſehr wohl, ſich in jo treuem 
innigen Andenken bey Shnen zu willen und die er- 
öfnete Ausſicht auf einen Beſuch von Ihnen, war dad 
willfommenfte Mitbringend, was ich ihm machen konnte. 


Die erjtgedadhten Beilagen find, joweit die Ge: 
dichte von der in den Werken zu lejenden Geitalt 
abweichen, gedrudt in: „Zu Goethe's Gedichten. von 
W. Frh. v. Biedermann“ S. 24 und 41.] 


ws 
® 


Beimar 7. Febr. 29. 


Goethe jendet zugleich anliegendes Büchlein, als 
Beweis, wie fehr er an Ihren Schilderungen der 
Kaiferjtadt Theil genommen u. wie lebhaft Ihre 
liebenswürdige Zujchrift ihn erfreut habe. Er giebt 
ih der Hofnung, Sie zum Frühjahr bier zu fehen, 
mit ganzem Bertrauen auf Ihre Zufage und redit 
innerlichjt froh darüber Hin, u. bittet nur, daß er 
8 Tage vorher Ihre Ankunft erfahren möge, um alle 
entfernen zu fönnen, was einem ungeftörten ®enuß 
Ihres Hierſeyns irgend in den Weg treten möchte. 


Weimar 22. Mai 29. 
„Pfingſten das fröhliche Seit“ naht und mit jtarten 
Schritten und jo erwacht auch die ſchöne Frühlings⸗ 
hofnung, Sie, Verehrtejter! in unjrer Mitte zu fehen, 
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wie Sie freundlich zugeſagt. So lafjen Sie mich denn 
angelegentlihjt mahnen, aber nidht nur in meinem, 
auch in Goethe's Namen, der fi gar höchlich den 
Stunden Ihres Hierſeyns entgegen freut u. bereits daran 
denkt, Sie in ſeinem Ilm-Garten aufs behaglichſte zu 
empfangen. 

Wie ſehr Ihre letzte Zuſchrift, wie ſehr die gute 
Aufnahme, die Sie ſeinem Wien⸗-Büchlein gegönnt; ihn 
erfreuten, mag er ihnen dann jelbft beſſer ausſprechen, 
als ich es vermöchte, der jedoch gemifienhaft Zeugniß 
davon geben Tann. 

Den Wunſch, daß Sie doch ja einige Ihrer reichen: 
Portefeuilled mit Zeichnungen oder Kupferftichen mit- 
bringen möchten, habe ich ihm auch abgemerft; er 
verfpricht fi) gar vielfeitigen Genuß, an gemeinfamer 
Durchblätterung folder Schäbe vieled andere Tnüpfen 
zu können, was er mittheilen, vorzeigen oder berathen 
möchte. 


Weimar .16. uni 29. 


Schönſten Glückwunſch zur Beflerung des Ger 
ſundheitszuſtandes Ihrer: verehrten Frau Gemahlin! 
Hochwillkommen ſollen Sie Goethen und mir ſeyn, 
wenn Sie in nächſter Woche uns Erfüllung des längſt 
gehegten Wunſches Ihres Beſuchs gewähren. — 


6. 
Weimar d. 17. Sun 29. 


— — — — — — — — — — — “ — 


Goethes Sendung wird Ihnen ein lieber Beweis 
ſeines Nachſinnens über: das, was Ihnen Freude 
machen fünnte, gewejen jeyn. — 

30* 
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Weimar 27. Juli 30. 


Ofter8 hat er mir mit warmer ZTheilnahme von 
Ihnen geſprochen; feine Gefinnung für Sie iſt un- 
wandelbar, und recht Herzlich freut er ſich mit mir 
dem SHerbite entgegen, der Sie uns perfünlich wieder: 
bringen fol. Halten Sie ja Wort; nur daß Gegen: 
theil wäre ein Verbrechen, und ſchon ift auf manche 
Weile bedacht und beſprochen wie man dießmal aud 
Shrer muſikaliſchen Mittheilung recht froh werden 
könne. — — — 


8. 
Weimar 4. Sept. 30. 

Damit Sie ganz überzeugt werden, mein theurer 
Freund, wie ſehr wir den Werth eines jo innig-reichen 
Briefed, wie der Ihrige vom 19. Auguft war, zu 
ſchätzen wiſſen, fo lege ich Shnen — sub voto remis- 
sionis — Goethe's Zeilen darüber bey. Auch der, 
nad) feinem Wunſche, daraus für die OGroßherzogin 
gemachte Ertract hat diefer edlen Fürftin in politilcher 
Hinfiht große Beruhigung gewährt und fie mit reger 
Hochachtung für den Briefiteler erfüllt. 

Und jet noch ein Wort über Frankreich. Der 
Eindrud, den diefe bligjchnelle Revolution auch hier 
gemacht, iſt unbejchreiblich. Keine größere Kriſis haben 
wir gehabt. Goethe ſpricht, er könne ſich nur da⸗ 
durch darüber beruhigen, daß er fie für Die größte 
Denfübung anfjehe, die ihm am Schluße feines Lebens 
babe werden fünnen. Wir hoffen, gleich Ihnen, daß das 
Princip des Guten die Oberhand behalten werde, find 
aber freylich auch nicht ohne ernfte Beſorgniße. — 
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(Rochlitzens Brief vom 19. Auguft enthält die 
Mittheilung eines Geſprächs mit einem aus Paris 
fommenden höheren Gejandtichaftöbeamten, das mit 
Bleiſtift angeftrichen ift, aljo wol die der Groß⸗ 
berzogin auf Goethe's Wunſch vorzulegende Stelle 
bezeichnen fol; fie lautet: „Die Ruhigeren und 
Umfichtigeren werden dort täglich darüber einiger: 
Furcht wird der Rechtlichkeit Eingang verjchaffen; 
jo werden die Dinge fih audgleihen. Kein Zug 
gegen Franfreih wird nothwendig werden: ohne 
wahre NRothwendigkeit feiner jtatthaben. Jenes Ver⸗ 
bältniße8 wegen, und da man von Frankreich aus 
direct jeßt nicht? zu bejorgen Hat, wird zu tem⸗ 
porifiren (unter jtilen Vorausſetzungen) diesmal 
das Klügſte fegn. Aber indiret —! Frankreich, 
wie es jebt auch abichließe, bleibt — nicht der 
Flammen⸗, doch der — dumpfglühende Kohlen-Heerd 
für Unruhige, Mißvergnügte pp. aller Nationen, 
und, was noch weit jchlimmer, für Erhaltung, 
Nährung, Stachelung übler Stimmung überhaupt, 
bejonder8 roher Maflen und frecdher Jugend, da 
fann von oben herab nicht3 helfen, als unverrüd- 
bare und unverfennbare Redlichfeit und Treue der 
Gefinnung, Maaß und zugeneigte Berfahrungsart. — 
Was aber von unten? — Das Allgemeine weiß 
Sedermann, das Bejondere wird fich finden lafien: 
aber wie es zu erreichen, da3 ſehe ich nicht — 
höchitend, wie e3 zu bewahren da, wo ed nod) ift.] 


9. 
Weimar d. 13. Dct. 30. 
Hätte ih doch auf Ihren lieben, geiftfräftigen 
inhaltjchweren Brief Ihnen jogleich, recht herzlich Die 
Hand drüden fünnen. Er bat mi und Goethe im 
Innerſten erquidt und geſtärkt. So richtige Anficht 
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m Tre iv mr Geimmung, ie reme, erfahrungs⸗ 
rom Znscrre maree wobl vergeblich in den Hundert 
ır? ENIMTNTT Taaefihrtren geſucht werden. Nur 
am Nümrm ze Ten rerictedenen Ruderſchiffen der 
Ir m Ye Bırer Emiidte im den wahren 
Sr Errmut, zz i:!der Toleranz und folder 
Sum Wr R> mern Xechte und Gute — und 
raw nun zum 

N NT Ertrı? rer Necenfion*) auf Goethe 
Hr Wr sirsıız erzisen Noch ehe er wußte, 
me RT er te ſchon unbedingt an, 
ur og un mumert yu dunten habe, erböfte 
ız vr wur m nr Se der That, was in 
six Ber Som In ur durn choquirenꝰ Gerade, 
AR Se yon arm Item Hr macht ihren wer 


Sur a nınme Srige Mur ih nicht vergeffen. — 


bs, 
Weimar 15. Rov. 30. 
Ser Meurer rem): 

Statt men nur rreudigen Tumf für Ihre legte 
tege Neger Qurzußetigen, omg tch or Auftrag unjer! 
verequten WoerTie mir einer recht traurigen Mitthei⸗ 
tung deginnen. Sen Sue Yo zu Nom 27. Oct. 


” In Bier an 9. Muller vom W. Sept 189 befennt 
ſich Wo a9 Keriu!'ſer Ver Rerenſion im 50. Bande 
:2. VI2-- 216 der Wiener „Suyrbu.ser Ver Niteratur“ über: 
„Woethe's neuerte, ın Der legten Wuggube jener Were... . 
zuerſt betanmt geachten Swcırten. L Wilbelm —— 
Wanderiugre oder Ne Eutſagenden. (Werte, 21. — 22. Band). 
2. Zweyter vommder Aufenthalt vom Jung 178% dis April 
INS, Werke, 24. Band.“ 


1880. 471 


plötzlich durch einen Schlagfluß Hinmweggerafft worden. 
Acht Tage vorher war er dajelbit fehr heiter u. wohl 
von Neapel angelangt; er machte bald eine Ercurfion 
nah Albano und Frascati, Tlagte heimwärts über 
Kopfweh u. es zeigten fich Tags darauf Anzeichen des 
Scharlachfiebers. Am 26. Dct. jchien jedoch noch nicht 
die geringfte Gefahr vorhanden; zwei brave junge 
Künstler, Preller au Weimar u. Meyer aus Dresden 
wachten jorgfältig bei ihm, al3 fie in der Nacht auf 
den 27. einen tiefen Seufzer vernahmen u. ihn jofort 
todt fanden. Die Section ergab, daß die Leber drei= 
mal zu groß, das Gehirn dedorganifirt u. eine Ader 
im Kopfe zerplaßt war, jo daß Unmöglichkeit längern 
Leben? vorhanden newejen. Am 29. Dct. ward der 
Entiehlafene feierlichſt zur Ruhe an der Pyramide des 
Ceſtius gebracht. Der hannöver. Gejchäftsträger Räftner, 
der Sohn von Wertherd Lotte, der ihn gaftlich auf- 
genommen, auch nach Albano begleitet Hatte, meldete 
mir alle dieß und daR der ſächſ. Gejchäftäträger, 
Herr Platner, den Sie ja vielleicht fennen? die Ver- 
fiegelung u. Verzeichnung des Nachlaſſes beforgt habe. 

Sie fünnen leicht ermefien, welche bittere Aufgabe 
e3 für mic) war, ſolche Schredensfunde dem ehrmwürdigen 
Vater beizubringen! Doch er empfing fie mit großer 
Faflung u. Ergebung, „non ignoravi, me maortalem 
genuisse* rief er aus, als feine Augen jich mit Tihränen 
füllten. Dem Himmel ſei Dank, daß bis jet jeine 
Geſundheit durch diefen harten Schlag nicht gelitten 
Hat. Er vermeidet darüber zu jprechen, arbeitet rüftig 
und jucht fic) durch lebhaftere Theilnahme an wifjen= 
Ichaftliden und politiſchen Gegenjtänden zu Träftigen. 
Aber e3 bleibt doch em jchredlicher Riß m jenem 
Leben. Die Liebe zur Schwiegertochter und zu den 
Enteln werden ihm Erfah bieten — doch nur weh- 
müthigen. | 


Weimar 28. Nov. 1830 Abende. 
Berzeihen Sie, verehriefter Freumd, wenn ich mid 
wegen eines boryentlich nur vorübergehenden Augen- 


Am 25ften dieſes Monats betraf ihn — ohne alle 
vorhergegangene Spuren eines Unwohlſeyms — Nachts 
zwijchen 10 und 11 Uhr ein Beftiger Qungenblutfturz, 
dem zwar durch jchleuniges Aderlaſſen Einhalt gefchah, 
der uns aber, da am folgenden Tage noch zweimal 
— wiewol in weit geringerem Grade — Blutaus- 
wurf erfolgte, im die hödjite Angit um fein koſtbares 
Leben verſetzte. Die Nacht vom „26/27“ ging jedoch 
ziemlich ruhig Hin, und ſchon geftern Morgen fühlte 
er ſich bedeutend befjer. Seitdem ift nicht nur fein 
Anfall erfolgt, fondern feine Kräfte haben fich zu- 
ſehends wieder gehoben; er hat Heute Nacht jehr gut 
geichlafen, und wir dürfen der Hoffnung Raum geben, 
daß jeine ftarfe Conjtitution, bei der jedes Arznei— 
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mittel die beabfichtigte Wirkung fogleid aufs Entichie- 
denite hervorgebracht hat, auch diesmal noch fiegen 
werde. 

Sein Ausfehen ijt faſt unverändert; er zeigt ſich 
gelafjen und Heiter, und ob ihm wol daS Sprechen 
unterjagt ift, jo unterläßt er doch nicht, von Zeit zu 
Beit einige gemüthvolle Worte, ja felbft jcherzbafte, an 
die Seinigen zu richten, wobei feine Stimme ftet3 
kraftvoll und kräftig. iſt. 

Seine Schwiegertodhter weicht nit von jeiner 
Seite und ihre liebevolle Pflege und Fürforge jcheint 
ihm ſehr wohl zu thun. 

So wollen wir denn zur Zeit noch das Beſte 
hoffen. Sie ermefjen leicht, in welche Beſtürzung, in 
welchen Schmerz und alle diefe unerwartet eingetretene 
LZebendgefahr des theuren Hauptes verjeßte. 

Goethe's Arzt, Hofrath Vogel, glaubt, die nädjite 
Urſache des erjchredenden Zufalls in der Anjtrengung 
finden, mit welcher er in den letzten Wochen jede 
Außerung ſeiner Gefühle über den Tod ſeines Sohnes 
in ſich zurückgedrängt hat. Möge ich Ihnen bald 
wieder beruhigende Kunde geben können. 


12. 
Weimar 1. Decbr. 1830 Abends. 


Wie ſehr freue ich mich, Ihnen, wertheſter Freund, 
melden zu können, daß Goethe ſich fortwährend beſſert. 
Es iſt durchaus kein beunruhigendes Symptom mehr 
vorhanden. Schlaf und Appetit ſind gut; ſeit geſtern 
wandelt er mitunter wieder in der Stube umher, 
ſchreibt — da er ſich des Sprechens billig noch mög- 
lichft enthalten muß — häufig Fragen an die Seinigen 
über dieſen oder jenen Gegenſtand auf, läßt ſich vor— 
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lejen, und erfreut manchen hiefigen Yreund mit einigen 
Beilen von feiner Hand. Kurz, wir bürfen und ganz 
der rohen Hoffnung bingeben, daß feine wöllige 
Wiederherftellung nicht fern fei. 

Überzeugt von Ihrer innigiten Theilnahme Habe 
ih nicht ſäumen wollen, Ihnen jo erwünſchte Mit⸗ 
theilung zn machen. 


13. 
Weimar 6. Febr. 1831. 


Bor allem muß ich Ihnen jetzt fagen, dag Ihr 
geijtvoller, hochfinniger Brief an Goethe vom 19. Der. 
Ihm und mir eine köſtliche Weihnachtsbeſcheerung 
war. Wir haben darin den Forſchenden, in die Ziefe 
der Weltereigniſſe eindringenden Blid erkannt, der 
überall nad) dem verbindenden Faden ſpäht, der — 
wie die innere Ahnung gewiß nicht vergeben zuruft — 
nothwendig aus dem Labyrinthe herausführen muß. 

Die großen Fragen, die Sie an das Geſchick ftellen, 
find ſchon dadurd) em Analogon von Trojt und Be- 
rubhigung, daß fie mit Bewußtfein geitellt werden 
und ohne die Gemwißheit eined allgemeinen Gefeges, 
einer moral. ®eltordnung und gar nit in den Sinn 
fommen könnte. Was aber allgemein ift, fommt von 
Oben, jagt unſer Schiller mit großem Rechte. Darum 
wollen wir und auch nicht, wie leider Niebuhr's Fall 
war, durch die Anfchauung der Verwirrung u. die 
Vorahnung ihrer Folgen niederdrücken laſſen, ſondern, 
wie jeder Blick in das Kaleidoscop neue Zuſammen⸗ 
ſetzungen bietet, zuverſichtl. vertrauen, daß nach kurzer 
Friſt der Überblid der Welwerhultniße auch wieder 
beruhigendere Anſichten zulaſſen werde. Niebuhr iſt 
wirkl. an gebrochenem Muthe geſtorben. Wenig Tage 
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vor jeinem Tode jchrieb er noch einen denkwürdigen 
Brief an Goethe, der feinen tiefen Schmerz über die 
wiederfehrende Barbarei, die er ſeit dem 25. Juli 
fürdhtet, ausſprach. 

Goethe entſchuldigt fehr, daß er jenen inhaltreichen 
Brief noch nicht beantwortete. Er wollte eine recht 
heitre Stimmung dazu abwarten; da kam ihm nun 
auf emmal die Überzeugung, 8 ſei Pflicht feinen 
Nachlaß zu ordnen, und die vielfachen Berathun- 
gen darüber mit mir, die zahllofen Berftreuungen, 
die ihm die Durchſicht und nventarifirung feiner 
Briefichaften und Manufcripte dieſerhalb brachten, 
füllten den ganzen Januar aus. Nun ift das aus⸗ 
führlide Teftament glücdlich übergeben und er fieht, 
wie von einem überftiegenen Berge jebt wieder friich 
gemuthet in die Welt. ch brauche Ihnen nicht erit 
zu jagen, daß ich da8 Alles in engften Bertrauen 
mittheile. Zum Beweis aber, wie er mitten unter 
ſolchen Sorgen doc entzündbar für poetiiche Reminid- 
cenzen geblieben, lege ich ziwei Gedichte zu dem Ge- 
burt3tag der von Ahnen fo würdig abgejchilderten 
Mara bei, die er, al8 ich ihn auf Hummel3 Antrag 
darum bat, nad) wenig Stunden fogleih mir über- 
fandte. Hummel hat fie, jeded in befondrer Melodie, 
componirtt und gewiß wird die alte Geburtstägerin 
nicht wenig überrajcht fein, von anno 1771 in Leipzig 
ber ſich no fo friih in Goethe Gedüchtniß zu 
finden. 

[In dem beiliegenden Gedicht an die Mara lautet 
die Überfchrift der 2. Strophe: 
An 
Madame Mara 
zum frohen Jahresfest 
Weimar Febr. 1831.) 
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14. 
Beimar 16. März 31. 


Sie waren krank, jehr frant, mein teurer Freund! 
und faum ein wenig erhohlt, gönnen Sie mir aljo- 
bald freundliche Zeilen. Wie ſchmerzlich hat mid), hat 
alle Ihre hiejigen Freunde und Freundinnen das erftere 
berührt, wie dankbar bin ich Ihnen für das zweyte! 

Dem Himmel ſey Preis u. Dank, daß Sie uns 
wiedergeſchenkt find und möge nur der nahende Frühling 
Ihnen ftärkenden Balfam und bald die Luft und Kraft 
bringen, einige barmloje Tage in unferm ſtillen 
Freundeskreiſe Hier zuzubringen und uns das Glück 
zu gönnen, Sie zu erbeitern und mit unferer Liebe 
u. Theilnadme zu umfrishen! In der That, ich glaube 
veft, daß dieſe Heine Reife Ahnen — fobald nur 
günftige Witterung eintritt — ſehr wohlthuend feyn 
würde u lege meine desfallſige Bitte recht eindringlid) 
Ihnen and Herz. Goethe Hat, wie Sie leicht denken 
fönnen, fi gleich jehr über Ihr Unwohlſeyn betrübt; 
Sie haben entweder ſchon oder erhalten in dieſen 
Tagen einen eignen Brief von ihm. Auch er leidet 
jeit 8 Zagen an einem böſen Fuß, der zwar feine 
großen Beſorgniße giebt, doch aber ſehr peinlich für ihn 
ift u. jeine gefelligen Mittheilungen nad) Außen ſehr 
ftört. Schon hatte er angefangen, alle Sonntag Morgen 
einen zahlreichen Kreiß von Frauen u. Männern um 
fi) zu fehen. Zauft Hatte große Fortſchritte gemacht; 
der Ste u. legte Act ift ganz vollendet, nur der vierte 
noch nit. Es Hat ihn ſehr gefreut daß feine kleinen 
Berfe an die Mara Ihnen Beifall abgewonnen. Mit 
höchſtem Lob ſpricht er von einer Hofrath Meherſchen 
Kritit der im vorigen Jahr erjchienenen neuen Kupfer: 
jtihe im Wiener Jahrbuch der Literatur. Aud 
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Goethe's eigne Analyfe der Zahniſchen Leiftungen über 
Pompeji im legten Quartal diefer Jahrbücher 1830 
würde Sie jehr interefliren; vielleicht haben Sie ſolche 
ſchon gelefen. 


15. 
Weimar 24. Mai 31. 


So ziehe denn der Reiſewagen unter günftigen 
Aufpicien ab, der Sie, mein theurer Freund! ung 
Donneritags hoffentlich recht heiter und harmlos zu= 
führen fol. Die berzlidjiten Grüße eilen Ihnen ent= 
gegen! Leider ift Goethe die lebten Tage durd) einen 
heftigen Catarrh bedrängt gewefen; gejtern Abend hat 
er fi) aber doch wieder mit Meyer und mir recht 
munter unterhalten, zumeift von Ihnen. Er will, 
daß Sie jo oft als möglich töte & töte bey ihm zu 
Mittag fpeifen follen, da größere Geſellſchaft ihn * 
greift. Ihr Couvert ſoll ſtets gelegt ſeyn, ohne vor⸗ 
herige beſondere Anmeldung, damit Sie in Nichts 
genirt ſeyn und die erſt ſpät noch kommenden Hof—⸗ 
einladungen feine Störungen hervorbringen. —. — 


16. 
Weimar 16. Aug. 31. 


Und haben wir und etwa nicht vielfach, nicht in= 
nigft nad) Kunde von Ihnen gejehnt? So oft ih — 
ed war freglid) nur höchſtens nur einmal die ganze 
Woche, eben wegen jener Gejchäftslaft — Goethen 
bejuchen konnte, waren Sie immer ein Hauptinhalt 
unſrer Geſpräche und Wünfche. Durd Küſtner hatten 
wir vernommen, daß es Ihnen weit beſſer gehe, aber 


478 1831. 1832. 


daB konnte und doch nicht genügen fo lange wir nicht 
aus Ihrem eignen Munde es beftätigt fanden. 


17. 
Weimar 30. Aug. 31. 


Ten 28ten haben wir Hoch gefeyert. Anliegende 
Impressa mögen Rechenſchaft geben. Die Tafel war 
mit 194 Herrn u. Damen befeßt, darunter einige 40 
Fremde. Als ich Goethe's Gefundheit ausbracdhte, er- 
arit mich tiefe Rührung, ich improvifirte *;, Stunde 
lang, nicht one Eindrud auf die Hörer. Die Toloffale 
Küte müſſen Sie billig noch diefen Herbſt jehen. 

Goethe ſelbſt iſt 2 Tage vorher nach Ilmenau 
entflohen. von wo er mir gejtern äußerft heiter fchrieb, 
u. mo er noch einige Tage bleibt: David3 und der 
15 Engländer Briefe (Walter Scott, Carlysle, Son⸗ 
they pp) lege in Abichrift bey, aud) die erite Nummer 
des Chbaos. 


18. 
Weimar 21. März 32. 


An vielem erften Frühlingsvormittag, den feine 
Sejlion mir jtört, gedachte ich recht behaglich und aus— 
fübrlih mit Ahnen, mein Theuerfter! zu plaudern, 
nachdem vielfaches Ungemach, Krankheit meiner Frau, 
une Augenleiden u. querein drüngende Gefchäfts- 
degebniße mich ſchon jeit mehren Wochen: abgehalten 
butte, Idnen meinen innigen Dank für Ihren jo ge 
bultveiden, als traulicden Brief vom 1. Febr. nad 
erzendluit auszuſprechen. 

Und siehe, wie zur Strafe für meine, iverm ſchon 
unſveiwillige Saummiß. muß ich mit einer trüben Kunde 











1832. 479 


begisinen, die ich gleichwol nicht bergen darf, jo gern 
ich fie mir felbit verhehlte. Goethe ift unmohl, ja 
jeit hauta Nacht jehr unmohl. 

Schon ſeit Freitags liegt: er an einem. Ratarıh- 
fieber, das aber jo guinrtig jchien, daß man gar feine 
Beſorgniß hegen. konnte. Sonntagd war er ſchon jo 
weit bergeftellt, daß er von. Tagd darauf wieder zu 
beginnenden Gejchäften. ſprach. Dazu kam es nun 
zwar weder vorgeſtern noch geſtern, weil er ſich had 
matt fühlte, aber im übrigen fchien es doch täglich 
befier zu gehen. 

In heutiger Nacht jedoch befiel ihn plötzlich der 
heftigite Froft u. unleidlihe Schmerzen u. Krämpfe 
in Bruft u. Unterleib. Man vermuthet, daß, da er 
geftern Abend etwas geſchwitzt, er ſich in der Nacht 
auf irgend eine Weiſe erfältet habe Die dieſen 
Morgen erſt — denn leider litt er nicht, daß man 
den Arzt in der Nacht holte — amgewandten Mittel 
wollten nicht gleich anfchlagen, u. erſt jeit einer Stunde 
gelingt e8, des heftigen Froſtes und Krampfes Meifter 
zu werden. 


Am Abend 7 Uhr. 


Ich war diefen Mittag unterbrochen worden, nun 
melde ich gleich den weiteren Tagesverlauf. Der theure 
Kranke ift ruhiger u. fchmerzlofer, ed ift wieder 
etwas Schweiß eingetreten u. das giebt gute Hoffnung. 
Aber dagegen jcheint Die Lunge angegriffen, indem ihm 
das Auswerfen ſich nachdrängenden Schleimeß ſchwer 
wird. Dieß giebt dem Arzte neue Bejorgniße. Und 
in welcher Angft ſonach mir fchweben, können Gie 
feicht denfen. Dttilie behauptet jedoch, er fei in den 
vorigen großen Krankheiten weit: erjchöpfter geweſen. 
Noch vor einer Stunde hat er nach Salvandy's Seize 
mois ou la revolution verlangt, einem Buche, DaB 
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die Großbherzogin ihm am lebten Donnerdtage jehr 
empfohlen hatte. Natürlich ließ man ihn nicht darin 
lefen, aber er beharrte doch darauf, es um fich zu 
haben, u. gebot jeinem Entel, ihm von der dramatischen 
Poſſe „der verfiegelte Bürgermeifter“ zu referiren. 

Möge ich Ahnen recht bald Beflerung verkünden 
fönnen! Bei jo hohem Alter u. beſonders bei fo Hef- 
tigen Stürmen, die wir feit geftern haben, ift ung Die 
Aquinoctialzeit ganz befonderd ungünftig — und wer 
bangte und zagte nicht um jo theures Haupt! 


19. 
Weimar 22. März 32. 


Unfre Hoffnungen find gefcheitert, mein theurer 
Freund! Die Kräfte unjeres geliebten Kranken ſanken 
heute Nacht plöglich) und gegen Mittag ſchied er fanft 
und friedlich von uns, weniger an einem Stedfluß, 
als an gleichzeitiger Erfchöpfung aller Lebensfyiteme. 

Er ahndete feinen nahen Tod nicht im geringften, 
hatte jeit geitern Abend nicht die geringften Schmerzen 
mehr, und ſprach jehr oft heiter u. gemüthlich mit 
Ottilien, die nicht von feinem Lager wich. Kein Krampf, 
fein Buden bezeichnete den furdhtbaren Moment, er 
hörte nur auf zu athmen. Ich fage Ihnen nicht? von 
unſer aller Schmerz — es ift ja der Ihrige ebenfo! 

Mitten im Sammer aber ift es beruhigend zu 
denfen, daß der Stern feines Lebens fich treu geblieben, 
u. daß er die mildeite Todesſtunde - gehabt, die man 
fih nur denken fann. 


Montags früh ſechs Uhr wird die irdifche Hülle 
feierlich in die Fürftengruft gebracht u. neben Schiller 
ihre Rubeftätte bejtimmt. 








1801. 481 


Da Theater ift fogleich gefchloffen worden, bis 
zum Tag nad) der Beerdigung; unſre Fürftlichkeiten 
find aufs tieffte ergriffen und ihres edeliten Kleinods 
beraubt. 

Dttilie war jehr ftandhaft, jebt aber kommt der 
Schmerz deito heftiger. 


— — — —- - 


Brief von Schiller an Rochlitz. 


Weimar 16. Nov. 1801. 


Ich habe Ihr Paquet zur rechten Zeit erhalten 
und es an Göthen beſorgt. Daß er Ihnen noch nicht 
geſchrieben müſſen Sie ſeinen vielen Geſchäften, und 
ich darf hinzuſetzen, auch ſeiner Schreibſcheue, die er 
oft nicht zu überwinden im Stande iſt, zu ſchreiben. 
Indeſſen weiß ich ſoviel, daß er gegen alle eingeſandten 
Concurrenzſtücke, ohne Ausnahme, (es ſind deren 13 
geweſen) beträchtliche Einwendungen hat, und daß der 
Preis nicht wird ausgetheilt werden. 

Ich Hatte bei meinem legten kurzen Aufenthalt in 
Leipzig gehofft, Zeit zu gewinnen, um Sie aufzufuchen, 
und unfre noch jo junge Belanntichaft, die mir fehr 
angenehm ijt, weiter fortzufegen. Aber ich gehörte 
in dieſen zwei Tagen nicht mir jelbit an, da eine Ge⸗ 
jellichaft von Freunden, die mir von Dresden gefolgt 
war, über meine Zeit Di3ponirte. 

Für die beigejchloßnen Beitungsblätter, die eine 
Recenſion : meiner philofophifchen Aufſätze enthalten, 
bin ich Ihnen fehr verbunden. Ich habe alle Urjache, 
mich der guten Meinung des Verfaſſers für mich und 
jeine® gründlichen Eingehen? in meine Ideen zu - 
rühmen. 

Goethe und Rochlitz. 31 
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Der Gang unſers Geiftes wird fo oft durch zu= 
fällige Berfettungen beftimmt. Die Metaphyſiſch cri- 
tiſche Zeit Epoche, welche bejonders in Jena herrichte, 
ergriff auch mich, es regte ſich dad Bedürfniß nad 
den lebten Principien der Kunſt und fo enftanden 
jene Berfuche, denen ich feinen höhern Werth geben 
darf und will, als daß fie eine Stufe meined Nach— 
denken? und Forſchens bezeichnen, und eine vielleicht 
nothiwendige Entladung der metaphyfifchen Materie 
find, die wie das Blattergift in uns allen ftedt, und 
heraus muß. 

Leben Sie recht wohl und ſchenken auch ferner 
ein freundfchaftlicheg Andenken Ihrem aufrichtig er- 
gebenen Sch. 


[Diejer Brief iſt hier nad) Schillers Handſchrift 
und war früher im „Srauenzimmer-Almanad) zum 
Nugen und Vergnügen für daS Jahr 1819. Leipzig 
bei Carl Cnobloch“ ©. 10ff. mit dem falſchen 
Datum de3 16. April 1801 und mit einigen fon- 
ftigen Unricdtigfeiten jowie mit einem jedenfalld 
von Rochlitz herrührendem Zuſatz abgedrudt, und 
hiernach mehrmald; wenn aber Urli in „Briefe 
an Schiller" ©. 449 bei feinem Abdrud bemerft, 
derfelbe Abdruck gründe ſich auf eine Abjchrift von 
Schiller, jo ift jener Zufag unerflärlic.] 





B. 
Schriftennachweiſe. 


In Schriften von Goethe. 


Tags und Jahreshefte 1802, 1805, 1809, 1813, 
1816, 1817 und 1821 (Abſ. 339, 463, 730, 838, 
895, 938 und 1098). 

Briefe an Eichſtädt zwifchen 21. Septbr. u. 
8. Octbr. 1803, vom 13. DOctbr. 1803 (1. Beilage), 
15. Gebr. 1804, 31.Dechr. 1805 und 25. Novbr. 1809. 

Brief an Schiller vom 238. Dctbr. 1804. 

Brief an v. Voigt vom 4. Aug. 1809. 

Für Freunde der Tonkunſt von 5. Rodlig im 
1. Heft des V. Bandes Über Kunft und Alterthum 
(1824). 

Agenda vom 1. März 1824 in Goethe in amt= 
en erhättnißen pp, dargeitellt von Dr. C. Vogel 

Briefe an Zelter vom 8. und vom 27. März 1824. 

Goethe's Tagebücher (in Drud). 


= 
Sn Schriften von Rodli$. 


Briefe an Böttiger vom 3. Octbr. fowie 12. und 
30. Dechr. 1800, 30. Aug. 1801, 24. San. 1802, 
12, Juni 1805, 30. Dechr. 1813 und 22. Sept. 1829 
in: Goethe-Jahrbuch I, 323f. 329f., 337. und 352 

31* 
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ſowie in Akademiſche Blätter heraudgegeben von ©. 
Sieverd 355 und 615. 

Brief an Schiller vom 8. Novbr. 1801 in: Briefe 
an Schiller, herausgegeben von 2. Urlichs. 

Über Goethe in: Jahrbücher der Literatur, Set; 
zigfter Band. 1832. 


In Shriften Dritter. 


Briefe von Schiller an Goethe vom 28. Juni und 
10. Novbr. 1801. 

Briefe von Böttiger an Rochlitz vom 3. GSeptbr. 
und 8. Octbr. 1801 fowie vom 4. Febr. und 8. März 
1802 in: Goethe-Jahrbuch IV, 324 ff. 

Morgenblatt. Fünfunddreißigiter Jahrgang 1841. 
S. 1252. 

Griebnifje von 5. W. Gubitz. I. Band. 1868. 
. 54. 64. 

Goethe's Unterhaltungen mit dem Kanzler Fried⸗ 
rich v. Müller, herausgegeben von C. U. 9. Burk⸗ 
burdt, vom 21. Mai 1329 fowie 18. Fehr. und 
24 Apr. 1830. 


[7] 





Anmerlungen 
zum 


Briefwediel. 


1. 


Dad Decret, durch welches Rodlik zum Rath 
ernannt wurde, |. im Anbhange. 


2. 


Der fonderbare Glückswechſel (S. I) beſtand 
darin, daß Rochlitzens Verlobung, in deren Erwartung 
er um den Rathstitel nachgeſucht hatte, nicht zuftande 
gefommen war, und zwar, weil die Ermwählte — 
Therefe aus dem Winkel — die Bedingung nicht hatte 
eingehen wollen, daß ihren fünftigen Hausftand Roch— 
litzens Mutter, aber nicht auch die ihrige, theilen jolle. 

Das kleine neue Stüd (©. 2) war das Luft- 
jpiel in Einem Aufzuge: „Jedem das Seine”; das 
vorige war das Luftjpiel in zwei Aufzügen: „EB ift 
die Rechte nicht.” Das erjtgenannte Stüd wurde 
ohne Namen am 18. April und am 11. November 
1801 auf die Bühne gebradit; da vorige war ſchon 
am 12. Februar 1800 und wurde bis 28. März 1808 
achtmal, auch am 14. Juni 1807 in Leipzig, ald Die 
weimarer Hofichaufpieler dort ihr Gaſtſpiel gaben, 
aufgeführt. 

©. 2, 8. 10 v. u. dat Jahn's Drud „vorige“. 
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da8 fonnte und Doch nicht genügen fo lange wir nicht 
aus Ihrem eignen Munde ed beftätigt fanden. 


17. 
Weimar 30. Aug. 31. 


Den 28ten haben wir hoch gefeyert. Anliegende 
Impressa mögen Rechenſchaft geben. Die Tafel war 
mit 194 Herrn u. Damen beſetzt, darunter einige 40 
Fremde. ALS ich Goethe's Gefundheit ausbrachte, er= 
grif mid) tiefe Rührung, ich improvifirte ';, Stunde 
lang, nicht ohne Eindrud auf die Hörer. Die Loloffale 
Büfte müffen Sie billig noch diefen Herbft fehen. 

Goethe felbft ift 2 Tage vorher nah Ilmenau 
entflohen, von wo er mir gejtern äußerft heiter fchrieb, 
u. wo er noch einige Tage bleibt: David3 und Der 
15 Engländer Briefe (Walter Scott, Carlysle, Sou- 
they pp) lege in Abſchrift bey, auch die erite Nummer 
de3 Chaos. 


18. 
Weimar 21. März 32. 


An diefem erjten Frühling3vormittag, den feine 
Seſſion mir ftört, gedachte ich recht behaglich und aus⸗ 
jührlid mit Ihnen, mein Theuerſter! zu plaudern, 
nachdem vielfaches Ungemach, Krankheit meiner Frau, 
eigned: Augenleiden u. quevein drüngende Geichäfts- 
begebniße mich jchon feit mehren Wochen: abgehalten 
hatte, Ihnen meinen innigen Dank für Ihren jo ge 
haltreichen, als traulicden Brief vom 1. Febr. nad) 
Herzensluſt auszuſprechen. 

Und ſiehe, wie zur Strafe für meine, wem ſchon 
unfreiwillige Säumniß, muß ich mit einer trüben Kunde 
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beginnen, die ich gleichwol nicht bergen darf, ſo gern 
ich fie mir ſelbſt verhehlte. Goethe ift unmohl, ja 
fett Heute Nacht jehr unwohl. 

Schon ſeit Freitags liegt: er an einem. Katavrh⸗ 
fieber, das aber jo gutartig jchien, daß man gar feine 
Beſorgniß hegen fonnte: Sonntags: war. er jchon jo 
weit bergeftellt, dab er von. Tagd darauf wieder zu 
beginnenden Geſchäften. ſprach. Dazu kam. e8 num 
zwar weder vorgeitern: noch geftern, weil er ſich dad 
matt fühlte, aber im übrigen fchien es doch täglich 
befier zu gehen. 

In heutiger Nacht jedoch befiel ihn plößlich der 
beftigite Froſt u. unleidlihe Schmerzen u. Krämpfe 
in Bruft u. Unterleib. Man vermuthet, daß, da er 
geitern Abend etwas geſchwitzt, er fich in der Nacht 
auf irgend eine Weiſe erfältet habe. Die dieſen 
Morgen erft — denn leider litt er nicht, daß man 
den Arzt in der Nacht holte — angewandten Mittel 
wollten nicht gleich anfchlagen, u. erſt feit einer Stunde 
gelingt e8, des heftigen Froſtes und Krampfes Meifter 
zu werden. 


Am Ahend 7 Uhr. 


Sch war diefen Mittag unterbrochen worden, nun 
melde ich gleich den weiteren Tagesverlauf. Der theure 
Kranke ift ruhiger u. fchmerzlofer, es iſt wieder 
etwas Schweiß eingetreten u. das giebt gute Hoffnung. 
Aber dagegen jcheint Die Lunge angegriffen, indem ihm 
das Auswerfen ſich nachdrängenden Schleimes ſchwer 
wird. Dieß giebt dem Arzte neue Beſorgniße. Und 
in welcher Angſt ſonach wir ſchweben, können Sie 
leicht denken. Ottilie behauptet jedoch, er ſei in den 
vorigen großen Krankheiten weit: erſchöpfter geweſen. 
Noch vor einer Stunde hat er nach Salvandy's Seize 
mois ou la revolution verlangt, einem Bude, Das 
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Was Rochlitz Hrn. Hofrath Eichſtädt vor 
einigen Wochen für die Jen. A. 2-3. zuge— 
fandt, (©. 27) kann nichts anderes fein, al8 die dort 
1804 in No. 76 und 77 abgebrudte Recenfion von 
„F. ©. Händel’3 Oratorium, der Meſſias, nad W. 
A. Mozart's Bearbeitung. Partitur.“ 

Die Fortfegung der Recenjion der Klop— 
ftodifchen grammatifhen Gejpräde (©. 27.) fteht 
in den Nummern 89 bis 43 der „Jen. Allg. Lit. 
Zeitung“; der Anfang jtand in Nr. 24 biß 26. Die 
Necenfion ift von J. 9. Voß. Was darin gezündet 
hatte, war die ſcharfe Verurtheilung Adelung's, weil 
er in feinem „Grammatiſch⸗Kritiſchen Wörterbuche der 
hochdeutſchen Mundart“ die oberfächfiiche ald maßgebend 
aufgeftellt hatte. 

Die erfte Aufführung der „Natürliden 
Toter“ in Berlin (S. 28) fand am 12. Juli 
1808 ftatt. 

Rochlitzens Luſtſpiel, welches Goethe am 22. 
Februar 1804 und dann noch zweimal im folgenden 
Jahre hatte aufführen Iafien, (S. 295.) hieß: „Re— 
vanche.“ 

16. 


Das kleine Luſtſpiel, das Rochlitz mit dieſem 
Briefe überſendet, (S. 31) war der Einacter „So 
geht's“, der am 2. December 1805 in Weimar aufs 
geführt wurde. Das Stüd iſt im Anhange abgebrudt. 

18. 
©. 36, 32 bei Jahn: „empfehlen“. 


23. 
©. 62, 3. 5 „aber“ jedenfalls Schreibfehler für: 
mals“. 
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Der Epilog beim Aufhören des eriten Abſchnitts 
des Gaftjpield der weimarer Hofichaufpieler in Leipzig 
von Mahlmann iſt abgedrudt in der „Zeitung für 
die elegante Welt. 142. Freitags den 4. September 
1807.“ 


28. 

Über das Quftfpiel, das Rochlitz hier über- 
jendet, (©. 73) . Briefe 26 und 27. Es erhielt 
jpäter den Titel: „Die Neuvermählten“. 

| 31. 
‘©. 84, 3. 10 Bat Jahn: „Fall“. 


52. 

Kapp's in Dresden erkrankte Todhter (©. 85) 
war an den damaligen Oberconfiftorialrath, nachmals 
Sonfiftorialpräfident, Weber, nachmals geadelt, ver- 
heirathet. 

34. 
©. 88, 3. 9f. hat Zahn: „ſowie“. 
35. 


„Heinrichs V. Jugendjahre“ (S. 89) — ein 
nach dem franzöfifhen des Duval von Sffland bear- 
beitete3 Luſtſpiel. 


36. 


©. 92, 3. 3 bat Jahn nad) „Reifenden” das 
Komma ausgelafien. 


43. 
©. 101, 3. 6 v. y.beifahn: „Theatercommiſſion“. 


4a Sumerlungen. 


45. 

Dar Schreiben vom 3. October, mittelö deſſen 
Goetbe ih nah Dem Magiſter Hand erfundigte, 
S 105 i. schlr Letzterer fam 1810 als Profeflor 
ent Sumn:tum ;n Beimar. 

41. 

S. 125. Z3 S X ihr bei Jahn „Werk“, 2. 6 

UR „wire. 
48. 
S. 227 spe &e ba Zahn „1768“. 


53 


Tr „Werint Sırerararsgeituug“, (©. 127) 
Ax xer IS zer zu ım Verlag von Beygang 
TASTE X Mer zurma aufgegeben und jollte 
zz III one. 23 Se Firma Preitlopf und 
Nur! 83 ar erireeı mir Stoatöbeihülfe ent- 
Si Nerinieler wer Territet Hofrath Bel; die 
Sure ÄTIIEIIOTER muren I berboigerichtörath Blüm⸗ 
RE Te Re Torre Nıda, Krug und Gilbert. 
Te Arzeize den GSeethes Nirgrapbie — „Aus 
mem Nedem, DiStang wur Wubrheit Bon Goethe 


Erder Ixti — mie m We 42, am 18. des 
Aedzuıns ISI2 Su 329356 m» jüllt die ganze 
Nummer Se 2 mit gezenihmet. 
>. 

S.131, 5 Iier Jum: “>34: „Stael* 
> 3: „Wenn Ste we 

5.132, 23m u Jahn: „noch mehr": S. 133 
38 „0 Lunge“, 38 „wüuhrtgenm“. 
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56. 
©. 138, 3.7 v. u. Jahr: „unterdeſſen“. 


57. 


Seinen bis auf drei Wochen ausgedehnten Bejud) 

in Weimar (S. 139.) ſchilderte Rochlitz in einem, 
im Anhange abgedrudten Briefe an Freiherrn von 
Truchſeß. 
Eigne Kinder (S. 140) Hatte Rochlitz nicht und 
bezeichnet al3 folche die Kinder feiner Gattin aus erfter 
Ehe: Georg Friedrih und Wilhelmine Winkler, welche 
letztere nachmals den Yinanzrath, jpäter Amtshaupt- 
mann, Alerander Freiherrn von Gutihmid auf Ober- 
fteinbach heirathete. 


58. 
©. 141, 8.5 v. u. Zahn: „Kunſtwerke“. 


59. 


Die Gattin des Bangquier Löhr (S. 144) aus 
Leipzig hatte fich vor den Kriegdunruhen 1813 nad) 
Weimar geflüchtet. 


60. 

©. 145, 8. 3 hat Jahn Hinter „empfinden“ ein 
Komma. 

Nach diefem Briefe fehlt einer von Rochlitz, worin 
über die vier aus dem Dubend Entwürfen herausd- 
gelefenen (S. 144) Mittheilung gemacht und Die 
übrigen Entwürfe zurücdgefandt werden. Die ge- 
wählten waren: 

ein Sepiebild, 17cm breit, 10,75cm hoch, die 
Ruine eines mittelalterlihen Feſtungsthores mit an 
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liegender Zerraffe; auf der andern Seite des Thores 
ein Baumgang; 

ein grau getufchtes, theilweife mit Dinte ausge⸗ 
zogened Bild, eine Landichaft mit antifem Tempel auf 
einer Anhöhe, im Hintergrunde Thürme — 20 
x 12cm; 

eine bunt getufchte Landſchaft mit Scheunen, etwas 
tiefer Bauernhäufer, anjcheinend nach einem colorirten 
Kupferftih copirt — 20,5 >x< 155, cm; 

eine theils getufchte, theil$ mit Sepie gemalte 
Landichaft, Ausfiht von einem hohen Berge, Links 
Schloßruinen, im Hintergrunde ein See, am Himmel 
Wollengebilde — 17,25 >< 10,25 cm. 


64. 


Die fhöne Gabe (©. 152) war das Bud 
„Neue Erzählungen von Friedrich Rochlitz. In zwey 
Bänden. Leipzig und Züllichau 1816.“ — Die 
Schreckensgeſchichte der Schlachttage wird im 
2. Bande unter der Aufſchrift „Tage der Gefahr“ 
S. 149— 364 erzählt. 

©. 152, 3. 4 v. u. Jahn: „ſpürt“. 

Das Löhriſch-Keiliſche Haus (S. 153) beftand 
aus der in Brief 59 genannten Wittwe Löhr nebit 
deren Tochter und Schwiegerfohn Keil. 


66. 
Dad werthe Geſchenk mit Goethes Bild 
(S. 155.) war ohne Zweifel das in Eifen gegofiene 
Medaillon nah Schadow's Wachsboſſirung, Nr. LX 
in Rollet's Goethe-Bildniffen“. 


67. 
Daß das in diefem Briefe beiproddene Gemälde 
fider von Guercino's eigner Hand herrührte, 
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(S. 158f.) ift nur aus Mangel an Verſtändniß von 
Schuchardt (Goethe's Kunſtſammlungen I, 328) be- 
ftritten; er jchreibt e8 der Schule des Spagnoletto zu. 


68. 
©. 161, 3. 10 vu. Jahn: „ausbieten“. 


70. 


Das ſchöne Geſchenk des Guerciniſchen 
Bildes (S. 164) erwähnt Goethe in den „Tag⸗ und 
Jahresheften“ Abi. 938. 

©. 165, 3. 11 hat Jahn „1807", 8. 13 „Herr”. 


71. 

Die in diefem Briefe bejprocdhene Abhandlung 
im zweiten Hefte über Kunft und AltertHum in 
den Rhein- und Maingegenden ©. 5 — 62 und 
131—162 war: „Neudeutiche, religiöß = patriotijche 
Kunft" von Meyer, unterzeichnet: W. K. 5. 

©. 171, 3. 11 iſt „in höhern“ Fehler der dem 
Drud zugrumd gelegten Abjchrift; in der Handichrift 
fteht „im höhern“. 


72. 


Die große Freude, die der herzliche, aus 
freier Bruſt gejchriebene Brief ihm madte, 
S. 172) ſprach Goethe auch gegen Meyer aus mit 
Brief vom 28. Mai, wobei er den Rochlitziſchen Brief 
im Auszuge mittheilte. 

©. 173, 3. 11f. find „immer und dümmer“ ſo— 
wie ©. 174, 3. 1 „befremdeten“ offenbar Hörfehler 
des Nachſchreibers für „immer und immer” ſowie 
„befremdenden“. 

Die anſehnliche Sammlung Majolica, welche 
Goethe ſich eigen machte (S. 174f.) hatte ein Herr 
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v. Derſchau in Nürnberg zufammengebradjt. Goethe 
jpriht davon in den „Tag: und Jahresheften“ 
Abi. 938. 

©. 175, 3. 3 hat Zahn „Maſſe“, 3. 8 Hinter 
„Steine” fein Romma. 

Das Titelblatt, deſſen Abdrud Goethe jendet 
(S. 175) war das ded Hefte? „Zur Naturwiflen- 
ichaft überhaupt”, welches in der eriten Abtheilung, 
„Zur Morphologie”, den 1807 gejchriebenen Aufſatz 
„Bildung und Umbildung organiiher Naturen“ fowie 
„Die Matamorphoje der Pflanzen“, jodann in der 
Abtheilung „Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt” den 
Aufſatz „Doppelbilder des rhombiſchen Kalkſpaths“ und 
die bereit? 1807 gedrudte Schrift „Zur Kenntniß 
der böhmifchen Gebirge” enthielt. 

Sm Dorf Connemwiß bei Leipzig (S. 176) beſaß 
Frau Rodlig ein in der Leipziger Schlacht abge= 
branntes Landhaus. 


73. 


Die Berje auf den Rüdjeiten der Titel— 
bätter (S. 177) beginnen: „Weite Welt und breites 
Leben“ und „Im Namen defjen, der fich jelbit erſchuf“. 
In Goethe's Werken Ausgabe letter Hand eröffnen 
fie den Abfchnitt der Gedichte „Gott und Welt". 

©. 179, 3. 6 v. u. „aller” wol verichrieben für 
„alter“, ingleihen 3. 4 v. u. „Scheinen“ für 
„Schreinen". ° 

77. 

©.195, 3. 2 Jahn „Sphäre", 3. 6 v. u. hinter 
„Behler“ ein Komma. 

Das überjendete Kupfer (S. 195) war nad 


dem im November 1814 von Raabe gemalten und 
1816 von ihm felbft copirten Bildnige Goethe's, das 





? 
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dieſer Boifjeree ſchenkte, hergeſtellt. (Vergl. „Sulpiz 
Boiſſeréee“ II, 49f., 368, 463 u. 465). Der die 
Goethebildnigfunde beherrſchende Geheime Hofrath 
Barnde ertheilt zu näherer Beitimmung die gefällige 
Auskunft, dag mit jenem Kupfer die Vignette gemeint 
fei, welche für den 17. Band der damaligen Cotta’schen 
Ausgabe von Goethe's Werfen (1818) beftimmt war; 
derjelbe führt gegenüber erhobenen Zweifeln fort: „Die 
Deutung müßte unangefochten bleiben, auch wenn fich 
„„die guten Leute““ (©. 295.) nicht nachweisen 
ließen. Sch denke aber, man fann fie zur Stelle 
eitiren. — An den Supfertiteln zu der genannten 
Ausgabe arbeiteten mehrere Künftler. Die geſchwun⸗ 
genen Buchſtaben rührten her von dem Blumen= und 
Arabestenmaler oh. Drechdler, Brof. an der Manu- 
facturzeichnungsjchule zu Wien, die Bilder find durd)- 
weg geitochen von C. Rahl, der damals Mitglied der 
Runftalademie in Wien geworden war, die Zeichnungen 
aber zu den Vignetten find, mit Ausnahme des Goethe, 
von Ludw. Gerd. Schnorr dv. Carolsfeld, dem Sohne 
des Hand Veit, der bekanntlich Director der Leipziger 
Kunftafademie war. Offenbar haben diefe, und mit 
ihnen vielleicht noch andere Freunde („gute Leute“) 
die Angelegenheit mit großem Eifer betrieben. Als 
nun ein, wie Vergleiche herauzitellten, ganz unähnliches 
Bild von Goethe in dieſe ihre Runftleiftungen hinein= 
fchneite, jind fie ftußig geworden, und der junge 
Schnorr wird fich durch feinen Water, vielleicht au 
Direct an NRocdlit gewandt haben. So ift die Brüde 
von den „„guten Leuten““ über Leipzig nach Weimar 


leicht geſchlagen“. 
79. 


Dad „beifommende Heft" (©. 298) enthielt 
die „Veitgedichtee Weimar 18ter December 1818”, 
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d. h. den Maskenzug bei Anwejenheit der Kaijerin 
‚Maria Feodoromna von Rußland. 

Die Erfhütterung von Jena (S. 199) war 
durch das Burſchenſchaftsweſen veranlaßt. 


83. 


Bon den vier Briefen aus Goethe's Hand— 
Ihriftenfjammlung, die Rodlig erhielt, (S. 206.) 
wurden zwei — von Abbt und von Alzinger — im 
„Taſchenbuch für Yrauenzimmer auf das Jahr 1820“ 
abgedrudt. 

©. 207, 3. 11 Hat Zahn nicht ald von Goethe 
eigenhändig gejchrieben audgezeichnet, auch dad „v.“ in 
Goethe's Namensunterſchrift weggelafien; es fteht fait 
in allen Unterfchriften, meift nur angedeutet, manchmal 
aber, wie 3. B. bei Brief vom 6. April 1830, ganz 
deutlih, oder gewiß fehlend, wie bei Brief vom 
2. April 1824. 


84. 


Seinen Dauk ſprach Goethe aus (S. 207) durch 
Überſendung ſeiner von 1815 bis 1819 bei Cotta in 
20 Bänden herausgekommenen Werke. 


86. 

Die Sammlung wahrhaft bedeutender Zeich— 
nungen (S. 217 ff.) hat ſpäter Rochlitz noch den 
großherzoglichen Herrſchaften hinterlaſſen mit— 
tels letztwilliger Verfügung vom 5. November 1839. 


9%. 

Die beiliegenden Blätchen (S. 228f.) ent- 
hielten da3 Heine Stüd „Die Freunde”, gedrudt 
in „Sährliche Mittheilungen, herausgegeben von Fried- 
rich Rochlitz“ (1821), wieder abgedrudt im 5. Bande 
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der „Auswahl des Beiten aus Friedrich Rochlitz 
ſämmtlichen Schriften“. (1822.) 


92. 

©. 233, 3. 14 iſt „S. 61“ Fehler der Abſchrift; 
es muß beißen: „S. 66". 

Über Farben jagt Goethe etwas im 3. Heft 
des II. Bandes; „Über Kunſt und Alterthum“ 
(©. 235.) in den Auffägen über „Zransparentgemälde“ 
von König, jowie über das Gemälde von Ruhl: „Drei 
fingende Engel“. 


93. 


Diefer nur im Entwurf vorhandne Brief — der 
aber, wie au nächſtem Briefe erfichtlidh, bei Rochlitz 
wirklich eingegangen ift — begleitete Manzoni's 
„Carmagnola*. 


95. 


Das gewifje gedrudte Blatt, das Rochlizz bei- 
legte (S. 246), war die Anzeige der ſechsbändigen 
„Auswahl de3 Beten aus Friedrich Rodlig’ fämmt- 
lichen Schriften”; ſie iſt überjchrieben: „Meinen 
Freunden, Bekannten und allen, die an mir oder 
meinen Arbeiten Theil nehmen” und ift in mehreren 
Zeitſchriften abgedrudt, fo im: „Wegweiſer im Gebiete 
der Künfte und Wiffenjchaften. 11. Mittmoche, am 
7. Februar 1821”. (Beilage der „Abendzeitung“.) 
„Literarifcher Anzeiger. (Zu den in der Buchhandlung 
Brodhau® in Leipzig erfcheinenden Beitjchriften.) 
No. VII. 1821”. „No. 6. Intelligenz-Blatt, 1821*. 
(Beilage des „Morgenblatt3") pp. 


97. 


Über die „Auswahl“, die Rochlig fendet, vergl 
Brief 95. 
Goethe und Rodlig. 32 
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98. 


©. 249, 8. 11 it „1811“ Drudfebler für: 
„1821“. 


99. 


Wohlwollen für Nocdlitend Auswahl Hat 
Goethe in freundlider Weife ausgeſprochen 
(S. 250) im 1. Hefte des V. Bandes: „Über Kunft 
und Altertum” in dem Auflape „Für Yreunde der 
Tonkunſt von Friedrich Rochlitz“. 


— 


100. 


Die Ankunft des von Rodhlig empfohlenen 
Flügels (S. 252) meldet Goethe mit dem, im An- 
hange abgedrudten Brief an den Mufifalienhändler 
Beter3 vom 15. Juli 1821. 


102. 


Bezüglich der Schilderung der Leipziger Un: 
glüdstage (S. 257) vergl. Brief 64. 

Der Abriß von Goethe's wunderlider Mili- 
tärlaufbahn (©. 257) ift die „&ampagne in Frank⸗ 
reich. 1792*, 

Sm Entwurfe hat Brief 102 das Datum de 
21. Aprile. 


103. 


Der neue Band von Goethe's Biographie 
(S. 259) enthielt die „Campagne in Frankreich“. 

© 262, 3. 2 v. u. ift „Geboten“ offenbar 
Schreibfehler für „Gebotnen“. 

Bon den fieben Sacramenten (©. 263) jpridt 
Goethe im 7. Buch von „Dichtung und Wahrheit”. 


Anmerkungen. 499 


104. 


Das erjte fänberlide Eremplar (©. 266) 
— nämlih de 5. Theils der II. Abtheilung von 
„Dichtung und Wahrheit“, enthaltend „Campagne in 
Frankreich“. 


106. 


Die Zeilen, durch welche Goethe's Sohn Nach— 
richt vom Anfang der Biederberftellung des 
Vaters an Rochlitz gegeben hat, (S. 270) find im 
Anhang abgedrudt. „Und jo laßt von diefem 
Scalle pp" (S. 272) aus dem Gedichte: „Pilgernde 
Könige”. 

108, 


Schon unterm 1. März 1824 verzeichnet Goethe 
unter „Agenda* einen Brief an Rochlitz nach: „Goethe 
in amtliden Berhältniffen . . . . dargeftellt von 
C. Vogel”, ©. 36. 


109. 


Der Brief, mit welchem Goethe der Weygand- 
hen Buchhandlung über den neuen Abdrud des 
Werther und die einleitenden Worte dazu fchrieb, 
(S. 275.) ift abgedrudt in „Goethe und Leipzig“ 
II, 94. 

©. 277, 3. 8 hat Zahn „Geſchäft“. 


111. 


Zahn Hat: ©. 281, 3. 9: „Bällen“; 3. 11: 
„Arbeit die Rede“; 8. 7 und 6 v. u.: „gejendet“; 
©. 282, 3. 4: nad) „würde“ ein Komma. „24 Mai“ 
ift Drudfehler für: „22. Mai’. 

32* 
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112. 


Über die Nußerungen in „Runft und Alter: 
thum“ (S. 282), vergl. Brief 99. 

Die Blätter, zu denen Rodlig den Grund— 
jtoff aus Folianten einiger Kloſterbibliotheken 
gefammelt hat, (©. 284) waren gereimte SHeiligen- 
gefhichten von Philipp Neri. Vergl. Brief 138. 


114. 
Diefer Brief deutet auf einen vorausgegangenen, 
der fehlt. 
116. 


Die Sendung einiger Faſanen hatte Goethe jchon 
1823 beabfichtigt, ven — im Anhang abgedrudten — 
Begleitbrief auch bereit3 dictirt, war aber an der Aus: 
führung jedenfall durch feine am 17. Februar einge- 
tretene gefährliche Erkrankung behindert worden. 


118. 


©. 297, 3. 10 ift „mandes" ald Schreibfehler 
für „manchem“ anzufehn. 


119. 

Die beiden Bände, welche Rochlitz an Goethe 
fandte (©. 299), waren die Sammlung von Auffägen, 
betitelt: „Für ruhige Stunden”. Darin fommt Goethe 
jelbijt ganz beſonders vor im II. Bande ©. 41 
in den „Wiener Briefen” aus dem Munde Beeth: 
odend, der von feinem BZufammentreffen mit Goethe 
in Karlsbad Rochlitzen erzählte. 


120. 


Der alte Borfahre de ſinnig Reiſenden, 
den Goethe empfiehlt, (S. 301) war ein Buch, das 
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er mit Bezug auf die „Wiener Briefe" überjandte. 
Sein Titel lautet: „Relation von dem Kayferlichen 
Hofe zu Wien, Worinnen I die Bejchreibung der Stadt 
Wien. II. Der iegige Staat des Hof mit einigen An 
merfungen über des Kayſers Leben für feine Perjon 
an ſich jelbft. III Anmerkungen über daS Leben des 
Kayjerd in Anjehung der Regierung. IV. Das Inter⸗ 
eſſe des Kayſerlichen Hofes in Betrachtung des iebigen 
Kriegs. V. Der iegige Zuftand der Kayſerlichen Fa— 
milie. Aufgefegt von einem Reifenden im Jahr 1704. 
Cölln, bey Wilhelm Stephan. 1705". 


122. 

Brieflihe Mittheilungen, welche Rochlitz über die 
Tage in Weimar (S. 306f.) im Juni 1829 an 
feine Gattin hat gelangen laſſen, find in den Anhang 
aufgenommen. 


124. 


Wa3 unter dem erniten Scheinbau jomie die 
fromme Dreiheit (S. 309) gemeint ift, fann nicht 
fidher angegeben werden. Man möchte an Blätter von 
Boiſſersves Domwerk denken. Offenbar ift es daſſelbe 
Bild, welches Goethe am 11. Juni 1829 Zeltern an= 
fündigte und diefer im Dankſchreiben vom 14. Juli 
mit Beziehung auf Kirchenbauten, als „ſchöne große 
Harlemer Zwiebel” bezeichnet. 

©. 313, 3.5 iſt „zu“ vor „laffen” Schreibfehler. 

Der Bewohner von Belvedere (©. 316) iſt 
Heinrih Meyer, der lebensluſtige junge Bolterer 
wol Goethe’3 Sohn. 


127. 


Über den in diefem Briefe gemachten Verſuch die 
„Wanderjahre” nad ihrem innern Bufammen- 
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hange darzulegen, (S. 320ff.) äußert ſich Goethe 
abfällig in Unterhaltung mit Kanzler v. Müller am 
18. Februar 1830. 


128. 
©. 330, 3. 5 „am“ Schreibfehler für „an“. 


129. 
©. 833, 3. 3 v. u. bat Jahn „fortan“. 


131. 
©. 340, 3. 10 jehlt bei Jahn „freundlicher“; 
3. 18 hat Zahn „fortan“. 


181. 


Gegenftändliches Denten (©. 346) hatte Hein- 
rath in feiner „Anthropologie”" bei Goethe gefunden, 
worüber le&terer fchreibt in dem Aufſatz „Bedeutende 
Förderniß dur ein einziges geiftreiche® Wort” im 
I. Bande „Zur Morphologie" ©. 46 f., aufgenommen 
in den I. Band der Werke, Ausg. le. Hand. 

Wie St. Baulug — (6, 346), nämlid im 
2. Brief an die Korinther 11,23. 

Den hohen Preis des Lorenz Sterne fand 
Rochlitz (S. 350) in dem, dem dritten Buche der 
„Wanderjahre“ — 23. Band der ſämmtlichen Werte, 
Ausgabe letzter Hand — angehängten Betrachtungen 
„Aus Makariens Archiv.“ 


134. 


Jahn hat ©. 352, 3. 4 „Ungeſchloſſenes“; 3. 13 
„mir denn“; ©. 354, 3. 4 „So weit“! 


136. 
Die erjte Abtheilung de dritten Bandes 
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„Für Freunde der Tonkunſt“ (S. 358f.) enthält 
Erinnerungen an Beitgenofjen, von Seite 140 an an: 
Johann Peterd Salomon — Karl Gottlieb Berger — 
Siegmund Neukomm. Die Fleinen Abtheilungen II 
und IV enthalten: Sebajtian Bach's Kantate Eine feite 
Burg ift unfer Gott — Phantafien über die Kunſt, 
herausgegeben von Ludwig Tied — Reichardt's Mufit 
zu Goethe's Liedern — Geſpräche: Der Organift und 
der Doctor und Der Beſuch. 


138. 
Über diefen Brief äußert Goethe feinen Beifall 
in einer Unterhaltung mit Kanzler v. Müller am 
24. April 1830. 


141. 


Goethe Hat Rochlipend in den Werfen 31. und 
32. Band gedacht (S. 373), d.h. in den „Tag= und 
Kahresheften" Abſ. 339, 730, 838, 895, 938 und 
1098 meiner Ausgabe. (Berlin, Hempel.) 


142. 


Die Verhältnifie, die Rodhlig mitdem Schleier, 
der ihren ſchmerzlichen Eindrud mildert, be— 
dedt, beziehen fi) auf den inzwiſchen eingetretenen 
Tod Auguft3 dv. Goethe. 


143. 


Diefer Brief ift zwar nur im Ddictirten Entwurf 
vorhanden, es liegt aber fein Grund vor, an feine 
Abfertigung zu zweifeln. Da3 vertraute Anliegen 
bezog ſich auf Rochlitzens Vorhaben, dem großherzog- 
lien Hofe mufilalifche Vorträge zu halten; fie wurden 
zwar im Mai begonnen, mußten aber unterbrochen 
werden, da Rochlitz in Weimar erfranfte. 
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144. 


Den höchſten Herridaften danken (©. 381) 
wollte Rochlitz für da8 im Mai 1831 ihm verliehene 
Ritterkreuz des Falkenordens. 


145. 


Des Vortrag Sebaſtian-Bach'ſcher Muſihkſtücke 
durch den Schulmeiſter Schütz in Berka (S. 384) 
gedenkt Goethe in den „Tag- und Jahresheften“ 
Abſ. 849. 


146. 
©. 385, 3. 6 v. u. Jahn: „muſikaliſchen“. 


147. 


Der eifrige, gefhäftige Freund (©. 388) ift 
Kanzler v. Müller. 


150. 
©. 392 3. 7 v. u. fteht „Galae“ unzweifelhaft 
für „Galle“; vielleicht hat die Unterjchrift des Kupfer: 
jtih8 den falſchen Namen veranlaßt. 


152. 


Unter diefen Brief hat Goethe mit Blei gefchrieben: 
„Flügel“; offenbar um bei der Beantwortung da3 
Pianoforte nicht zu vergefjen, auf daS er dann aud) 
in Brief 153 (S. 399) zu jprechen fommt. 


154. 


©. 402, 3.17 „zu gelegen“ wol für „zulegen“ 
gejchrieben. 
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155. 


Über die leipziger Abſcheulichkeiten der Nacht 
von 30. auf den 31. Augujt 1831 ift nur nod er- 
läuternd hinzuzufügen, daß die Mißſtimmung, melde 
wegen nicht unzweideutigen Verhaltens gegen den mit 
Übertreibung auf gefegliche Ordnung haltenden Stadt: 
rath und gegen da3 Commando der Communalgarde 
berrichte, zum Ausbruh fam, als die Räume der 
Communalgardenwahe nunmehr der Wolizei, jener 
Wache aber neue dergleichen überwiejen wurden, was 
da3 Volk al3 eine durch Miktrauen eingegebene Ent- 
fernung der volisthümlichen Communalgarde von dem 
Site der Stadtbehörden anſah. In der Communal- 
garde jelbit ftanden ſich die örtlid) nach den Stadt- 
bezirfen gebildeten Compagnien, den aus gemiljen 
höheren Ständen hervorgegangenen, namentlich der 
alfademifchen Legion, gegenüber. 





Seitennachweiſe 
zu den 


Briefen zwiſchen Goethe und Rochlitz. 


1. 
über behandelte Stoffe. 


Bühnenweſen. 2. 6ff. 11—25. 28 ff. 31—94. 
101. 104. 114. 138. 140. 241fj. 326—330. 
334 ff. 338. 341f. 348. 

Dichtkunſt. 238— 241. Vergl. übrigend Bühnen 
wejen, ingleichen die einzelnen Dichtungen Goethe's. 

Goethebildniſſe. 155f. 195f. 295. 

Kunſtſachen. 11—14. 115. 118. 136—139. 
143. 145—151. 158—175. 177—196. 211f. 
217—220. 225ff. 234. 264. 266. 355f. 383. 
385. 387. 391— 394. | 

Münzkunde. 255. 30. 148. 

Mufitweien. 9. 15—23. 26. 95 ff. 100. 214. 
225. 249. 251. 257. 272275. 342ff. 358 ff. 
366. 384 ff. 

Naturwiſſenſchaftliches. 23 ff. 

Öffentliche Angelegenheiten. 259—266. 375— 8380. 


Beitfchriften. 
Allgemeine Muſikaliſche Zeitung. 9. 14. 26. 2727. 
Allgemeines Repertorium der neueften in= und 
ausländiſchen Literatur. 2677. 
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Jenaiſche Allgemeine Litteratur-Zeitung. 4. 10f. 
277. 180. 

Sournal des Luxus und der Moden. 12. 
Leipziger LiteratursBeitung. 127f. 134. 
Gelene. 75. 

Beitung für die elegante Welt. 69. 


2. 


Merle von Goethe. 


Bedeutende Förderniß durch ein einzige geiftreiches 
Wort. 346. 

Betrachtungen im Sinne der Wanderer. 323. 

Briefmechfel zwifchen Schiller und Goethe. 303—306. 
312. 


Gampagne in Frankreich. 257. 259. 266 f. 

I conte di Carmagnola. Tragedia di A. Manzoni. 
232 f. 

Drei fingende Engel von Ruhl. 235 F. 

Egmont. 59—62. 

Sauft. 11. 32f. 115. 118. 186. 210f. 327—380. 
332 —336. 338 f. 341. 

Zur Farbenlehre. 117f. 127. 132 —135. 138. 
235. 349. 

Die Flucht nach Agypten. 314. 

Für Freunde der Tonfunft von Friedrich Rochlitz. 
275. 2825. 

Frühling übers Sahr. 232. 

Gedichte. 96f. 

Götz v. Berlichingen. 49 ff. 53. 122. 125f. 186. 
210. 

Die guten Weiber. 2937. 

Hermann und Dorothea 3557. 
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„Im Namen deſſen, der ſich ſelbſt erſchuf pp“. 177. 

Iphigenie. 45 ff. 49f. 67. 69. 140. 271. 355 f. 408. 

Italienifhe Reife. 360—370. 

Jeri und Bäteli. 62f. 

uni. 232. 

Der König von Thule. 97. 100. 289. 

Kunft und Altertum am Rhein und Main. 165—174. 

Über Kunft und Altertfum. 231—236. 254—257. 
2825. 

Kupfer von Ömelin. 236. 

Landſchaften von Carus. 236. 

Die Laune des Verliebten. 66 f. 73. 293. 

Fürs Leben. 232. 

Die Leiden des jungen Werther. 275— 282. 

März. 232. 

Aus Makariens Archiv. 323. 350. 

Der Mann von fünfzig Jahren. 315. 

Mastenzug vom 18. December 1818. 198. 200 — 
204. 

Aus Meinem Leben. 124. 127. 130—134. 147 — 
150. 188. 257. 259. 266. 293. 304. 349. 

Die Mitihuldigen. 44f. 55. 66... 

Um Mitternadt. 257 f. 

Kationalvderfammlung. 232. 

Die Natürlide Tochter. 24. 287. 32. 64 ff. 

Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt. 175 ff. 238. 

Pilgernde Könige. 270%. 

Die Pilgernde Thörin. 314. 

Prolog bei Eröffnung der Darftellungen des Weima- 
riihen Hoftheater8 zu Leipzig. 35. 41f. 

Nadirte Blätter nach Handzeichnungen von Goethe. 
255. 

Necenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen. 
375. 

Das Römiſche Garneval. 867. 
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Sämmtliche Werke. 84f. 87. 90. 92. 153f. 207f. 
297 5. 349. 372. 

Stella. 49. 64. 210. 

Tag- und Jahreshefte. 373. 

Theatermalerei. 234 f. 

Die Tochter der Luft von Calderon. 254. 257. 

Torquato Taſſo. 49f. 53. 56 ff. 140. 355 f. 

Trandparentgemälde. 235 f. 

Urworte. Orphiſch. 233. 

Vermãchtniß. 323. 

Die Wahlverwandtſchaften. 101ff. 107—119. 137. 
349. 


a3 wir bringen. 68. 

„Weite Welt und breites Leben pp“. 177. 

An Werther. 275—282. 

Weſt⸗öſtlicher Diman. 206. 221—224. 256. 

Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 4ff. 103. 112. 126. 
321. 


Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 160. 245 f. 248 ff. 
267. 312—315. 318. 320—325. 3315. 345 f. 
350— 354. 

Wilhelm Tiſchbein's Idyllen. 254. 257. 

Zahme Xenien. 2337. 

hierüber: 
Handzeichnungen. 136. 143 ff. 


3. 
Merle bon Rochlitz. 


Antigone.e 14—23. 77—84. 875. 90—94. 140. 
348. 

Auswahl des Beiten aus den fämmtlichen Werfen. 
214—217. 246 ff. 2505. 253. 256. 349. 

Epilog für die Vorftellungen der Weimarifchen Hof- 
ichaufpieler in Leipzig. 68 ff. | 
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Es ift die Rechte nit. 2. 34. 

Die Freunde. 299 ff. 

Für Yreunde der Tonkunft. 272. 274. 279f. 282ff. 
286 5. 312. 349. 358 ff. 

Jedem da3 Seine. 2. 6. 77. 

Joachim von Sandrart. 166. 

Liebhabereien oder Die neue Zauberflöte. 11 ff. 

Da3 Neue Ehepärchen — Ipäter: Die Neuvermählten. 
73—77. 

Neue Erzählungen. 152. 

Brolog zur Antigone. 827. 

Recenſion von F. ©. Händels Oratorium Der Meffiad 
nah W. 4. Mozart’3 Bearbeitung. Partitur 27. 

Necenfion von Goethe's Dichtung und Wahrheit. 127. 
130—134. 

Revanche. 29. 

Für ruhige Stunden. 299 ff. 

Selene. Heraußgegeben von F. Rochlitz. 75. 

So geht’d. 31f. 

Tage der Gefahr. 257. 


4. | 
Berionen. 


Abbt, Thom., (25. Nov. 1738—3. Nov. 1766, | 
vielfeit. ®elehrter, zulegt Cofiltorialrath in Büdeburg) 
206 f. 

Adelung, ob. Chritph., (30. Aug. 1732 bis | 
10. Spt. 1806, Sprachforſch. zulegt Oberbiblioth. im | 
Dredden) 277. 

Aschylos, (525—456 v. Ch., Tragiker m 
Athen) 20. | 

Alringer, Rob. Bapt. Ritter v., (24. San 
1755—1. Mai 1797, Dichter in Wien) 206 f. 
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Angelica, ſ. Zucchi. 

Angermann, Chrſtn. Froͤr., (16. Nov. 1763 bis 
22. Dec. 1822, Dr. m. gr. ſächſ. Hofzahnarzt in 
Leipzig) 162. 165. 

Auber, Dan. Franc. Efprit, (29. Jan. 1782 bis 
13. Mat 1871, Operncompon., SHoffapellmftr. u. 
Direct. d. Confervatoriumd in Paris) 342. 


Bach, Joh. Sebaft., (21. Mrz. 1685—30. Yul. 
1750, E. poln. Hofcompofiteur, Mufikdirect. in Leipzig) 
384. 

Barbieri, Giov. Franc, (1590—1666, Maler 
in Bologna, bef. al3: Guercino) 153 ff. 1585. 161— 
165. 174. 188. 


Batch, Aug. Joh. Georg Karl, (28.Dct. 1761 — 
29. Sept. 1802, Prof. d. Medic. u. Bhilof. in 
Jena) 23. 

Bed, Chrſtn. Dan., (22. Jan. 1757—13. Der. 
1832, Brof. d. alten Sprachen ſow. d. Geſch. in 
Leipzig) 127. 267. 

Beder, Heinr., (gef. Mai 1822, Schaufp. in 
Olmütz, Weimar u. Bredlau) 32. 43. 45f. 50ff. 59. 
61. 65. 69. 71. 77. 

Bernhard, der heil., (1091—20. Aug. 1153, 
Abt in Klairvaur) 366. 

Bethbmann, Frieder. Aug. Konradine, geb. Flittner, 
vorher verehel. Unzelmann, (24. San. 1760 —16. 
Aug. 1815) 38. 44. 

Beuther, Frdr., (geb. 1777, Decorationgmaler) 

4f. 


Blümner, Heinr., (18. Oct. 1765 — 13. Fbr. 
1839, Oberhofgerichtsrath in Leipzig) 69. 127. 
192f. 

Bodmer, Joh. Jak., (19. Zul. 1698—2. Jan. 
1783, Dichter, Prof. d. Geſch. in Züri) 206 f. 209. 
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Breitkopf u. Härtel, (GBuchdruck. u. Verlags⸗ 
buchhandl. in Leipzig, unt. dieſer Firma ſeit 1794) 26. 

Brühl, Heinr. Grf. v., (13. Aug. 1700 — 28. 
Oct. 1763, kurſächſ. Premierminiſter) 156 f. 

Cäſar, Caj. Jul, (12. Jul. 100—15. Mrz. 44 
v. Ch.) 156. 

Calderon de la Barca, Pedro, (17. San. 1600 bis 
25. Mai 1681, Bühnendichter in Madrid, zuletzt 
geiftl. Würdenträger) 254 f. 

Caracci, Familie der, (Maler in d. 2. Hälfte d. 
XVL u. 3. Anf. d. XVIL Ihrhdrts.) 188. 

Carus, Karl Guft., (3. Ian. 1789—28. Yul. 
1869, Arzt, natur= u. kunſtwiſſenſchaftl. Schrüftft., 
fgl. Leibarzt in Dresden) 236. 

Cherubini, Maria Luigi Carlo Salvatore, 
(8. Sept. 1760—15. Mrz. 1822, Componift, Dirett. 
d. Conjervatoriums in Paris) 52. 

Elodius, Chrſtn. Aug. Heinr. (21. Spt. 1772 bis 
30. Mrz. 1836, Prof. d. Philoſ. in Leipzig) 292 fi. 

Enoblod, Karl, (10. Aug. 1778 — 30. Apr. 
1834, Buchhändl. in Leipzig) 196 ff. 267. 

Conteſſa, Karl Wild. Salice-C., (19. Aug. 
1777 —2. Jun. 1825, Bühnen- u. Romandidhter) 64. 

Corneille, Bet., (6. Sun. 1606—1. Oct. 1684, 
Bühnendichter in Paris) 40. 

Conelius, Bet. v. (23. Spt. 1783—6. Mr;. 
1867, Hiftorienmaler, Prof. in Berlin) 168. 194. 

Cranach, Lulas, (1472 —16. Oct. 1553, Eur: 
ſächſ. Hofmaler) 182. 

Croll, oh. Ernſt, (April 1756— 20. März 1804, 
jeit 1779 Münzmſtr. in Dresden) 25. 30. 

Daßdorf, Karl Wild, (2. Fhr. 1750— 28. Fbr. 
1812, Oberbiblio:h. in Dresden) 25. 30. 

Dauthe, oh. Frdr. Karl, (1749—13. Jul. 1816, 
Kupferſtech. und Baumftr. in Leipzig) 190. 192. 
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Dedike, Joh. Chritn., (Baufchreiber u. Röhrmſtr. 
in Leipzig) 191f. 

Deny, Wilh., (21. San. 1787—26. San. 1822, 
Hofihaufp. in Weimar) 36. 40. 43. 647. 


Desnoyerd, Aug. Gaspard Louis Boucher Ba- 
ron de, 20. Dec. 1779—16. Fhr. 1857, Hoffupferft. 
in Paris) 227. 

Dürer, Albr., (21. Mai 1471—6. Apr. 1528, 
Maler in Nürnberg) 182. 185. 

Duval, Uler., (6. Apr. 1767—10. San. 1842, 
Bühnendichter in Paris) 89. 

Eberwein, Franz Karl Adalb., (10.Nov. 1786 — 
2. Mrz. 1868, Hofmufildirect. in Weimar) 256. 

Eberwein, Henriette, geb. Häßler, (24. Nov. 
1790—6. Aug. 1849, verehel. 1812 mit dem vorigen, 
Opernfängerin in Weimar) 256. 

Edermann, Joh. Bet, (1792—3. Dec. 1854, 
Secretär Goethe's, Schriftit.) 317. 390. 

Egloffitein, Julie Grin. v. (12. Spt. 1792 — 
16. San. 1869) 316. 

Eichſtädt, Heine. Karl Abrab., (8. Aug. 1772 — 
4. Mrz. 1848, Prof. d. Beredſamk., Biblioth. u. 
Herausg. d. Sen. Allg. Lit.=Beit. in Jena) 27. 

Einfiedel, Detlev Grf. v. (12. Oct. 1773 — 
20. Mrz. 1861, Cabinetsminiſter in Dresden) 336. 


Einjiedel, Frdr. Hildebr. v., (30. Apr. 1750 bis 
7. Zul. 1828, Oberhofmitr., Präfid. d. Ob.-Appellat. 
Gerichts zu Jena) 11. 

Eljermann, Beate, nahm. verehel. Lorking, 
(1787—1831, verehel. 1809, Hofichaufp. zu Weimar) 
36. 51f. 64. 67. 

Fichte, Joh. Glieb, (19. Mai 1762—27. Yan. 
1814, Philoſoph, Prof. in Berlin) 197. 

Fouqué, |. Motte-Fougque. 

Goethe und Rochlitz. 33 
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Friedrich, Casp. Dav..(5. Spt. 1774—7. Mai 
1840, Maler, Prof. in Dresden) 167. 

Füger, Fedr. Heinr., (8. Dec. 1751—5. Nov. 
1818, Hiltorienmaler, Direct. d. k. k. Dealer: u. Bild⸗ 
hauerſchule zu Wien) 184 f. 

®alle,*) Eornel., (1570 — etwa 1624, Rupferit. 
. in Antwerpen) 392. 

Galligin, Amal., Fürftin, gb. Grfn. v. Schmettau, 
(26. Aug. 1748— 27. Apr. 1806, verw. 1768) 295. 

Gehler, oh. Aug. Otto, (16. Jun. 1762 — 
11. Aug. 1822, Criminalridter in Leipzig) 225 fi. 

Genaſt, (eigentl. Kynaft) Ant, (1765—4. Mrz. 
1831, Hofihaufp. u. Regifjeur in Weimar) 94. 

Gilbert, Ludw. Wilh., (12. Aug. 1769— 7. Mrz. 
1824, Prof. d. Phyſik in Leipzig) 127. 225 ff. 

Gmelin, Wild. Fror., (1745 — 1821, Rupfer: 
iteher in Rom) 286. 

Göſchen, Georg Joach., (1753—5. Apr. 1828, 
Buchhändl. in Leipzig) 75. 

Goethe, Aug. v., (25. Dec. 1789— 27. Oct. 1830) 
144. 206. 208. 270. 3165. 350. 376. 

Goethe, Chrijtiane, gb. Vulpius, (6.Jun. 1764 bid 
6. Jun. 1816) 144. | 

Goethe, Dttilie v. gb. Freiin v. Pogwiſch, (31. Oct. 
1796 — 26. Dct. 1872, vern. mit Aug. dv. ©. 
1817) 206. 208. 308. 350. 369. 385. 390. 

Goethe, Walter Wolfgang Freiherr v., (9. Apr. 
1818—15. Apr. 1885, weimar. Kammerherr) 399. 

Goethe, Marimiliaon Wolfgang, Freiherr v., 
(18. Sept. 1820—20. San. 1883, preuß. Legationd- 
rath und mweimar. Kammerherr) 399. 

Graff, Joh. Jak., (23. Spt. 1768— 20. Mrz 
1848, Hofſchauſp. in Weimar) 39 f. 46. 50f. 63. 69. 


— 





*) Nicht Galae. 
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Grau, ..... (Actuar in Leipzig) 13. 

©uercino, f. Barbieri. 

Gutſchmid, Wilhelmine, Frfr. v., gb. Winkler, 
(22. Dec. 1796—8. Apr. 1833, Wittwe feit 30. Dec. 
1829) 371f. 

Gutſchmid v., (Rinder der vorigen: Emma, Baul 
Ghelf., jet Hofmarfhall in Dresden, Heinr. Jul., 
Rechtsanwalt u. Gejchäftsführer d. Frauenvereind daſ., 
Dttilie F, Hugo 7, Rofa nachm. verm. mit Ramon de 
Vial y Gomez de Torre }) 372. 

Händel, Georg Frdr., (23. Fbr. 1685—14. Apr. 
1759, Componijt) 274. 366. 

Hand, Fed. Ghelf., (15. Ihr. 1786—14. Mrz. 
1851, Brof. d. Philol. in Sena) 105. 

Hartinodh, Karl Eduard, (gejt. 13. Oct. 1833 
im 38. Sabre, gr. ſächſ. Prof. d. Muſik, Lehrer in 
Moskau) 252. 

Hartmann, Ferd. Aug., (14. Zul. 1774—6. San. 
1842, Direct. d. Alad. d. Rünfte in Dresden) 167. 

Hegel, Georg Wild. Frdr., (27. Aug. 1770 — 
14. Nov. 1831, Prof. d. Philof., zulegt in Berlin) 324. 

Heinroth, Joh. Chritn. Aug., (17. San. 1773 — 
26. Oct. 1843, Prof. d. pſychol. Therapie in Leipzig) 
292 ff. 346. 

Hendel, Joh. Chrſtn. (Buchhändler in Halle) 117. 

Henning, Leop. Donathus v., gen. v. Schönhoff, 
(4. Oct. 1791—5. Det. 1866, zuletzt Prof. d. Philoſ. 
in Berlin) 266. 

Herder, Joh. Gfried., (25. Aug. 1744—18. Dec. 
1808) 16. 197. 202. 337. 

Himmel, Fror. Heinr., (20. Nov. 1765—8. Jun. 
1814, Capellmftr. in Berlin) 9. 

Hoffmann, oh. Leonhardt, (geb. Neujtadt a. d. 
Aiſch 1740, gebildet auf d. Malerjchule zu Baireuth, 
nach 1780 in Leipzig aufhältlih) Sf. 117 ff. 
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Holbein, Hans, (etwa 1498—1554, Maler) 185. 

Hummel, oh. Nepom., (14. Nov. 1778—17. 
Oct. 1837, Capellmftr. in Weimar) 252. 

Huyjum, Ian van, (1682 — 1749, Frucht- u. 
Blumenmaler in Amfterdam) 201. 

Sfland, Aug. Wilh., (19. Apr. 1559 — 22. Spt. 
1814, @eneraldirector d. tgl. Schaufpiele in Berlin) 
52. 59. 65. 89. 

Sacobi, Frdr. Heinr., (25. San. 1743—10. Mrz. 
1819, philof. Schriftft., zulegt Präfid. d. Akad. d. 
Wiſſenſch. zu München) 216. 365. 

Jagemann, Caroline, nahm. Frau v. Heygen⸗ 
dorff, (25. San. 1777 — 10. Sul. 1848, Hofſchau⸗ 
ipielerin in Weimar) 40—43. 52. 63. 

Kasper, Joh. Chrſtph. (Inhaber d. Weygandichen 
Buchhandl. in Leipzig) 275— 282. 

Johannes, (Evangelilt) 264. 266. 

Kant, Imman., (22. Apr. 1724—12.Fbr. 1804, 
Prof. d. Logik u. Metaphyfit in Königsberg) 178. 

Kapp, Chrftn. Erhard, (23. San. 1739 — 30. 
Spt. 1824, Dr. med. in Leipzig) 84. 87. 90. 92. 120. 

Kappelmann, oh. Gfrd., (Buchbinder in Leipzig) 
154 f. 

Keil, Joh. Georg, (20. Mrz. 1791— 30. Jun. 
1857, Domdechant zu Wurzen, in Leipzig) 153. 192. 
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Dec. 1826, Dichter, Schriftit., Redacteur) 67—71. 

Malcolmi,...... ‚ (geft. Oct. 1819, Hofſchauſp. 
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1829, Dichter, Runftgelehrter, Schriftit.) 181. 

Schnorr v. Carolöfeld, Jul. (26. Mrz. 1794 — 
14. Mai 1872, Maler, jeit 1846 Direct. d. Gemälde- 
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Seitennachweife. 623 


Strange, Rob., Ritter, (1721—1792, Kupferſt. 
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Streicher, Nanette, gb. Stein, (2. Jan. 1769 — 
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52. 61ff. 66. 9. 
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Voß, Joh. Heinr., (20. Fbr. 1751—29. Mrz. 
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Weiße, Chrſtn. Felir, (8. San. 1726—16. Dec. 
1804, Bühnendichter, Lyriker, Jugendichriftit., Kreis— 
jteuereinnehmer in Leipzig) 4. 10. 

Werner, Corona, gb. Beder, (geb. 1794, Sän⸗ 
gerin 1804— 1806 in Weimar, verehel. mit d. Schaufp. 
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in Oſterreich fathol. Prieſter) 264. 
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Winkler, Georg Frdr., (26. Jan. 1800—30. Jul. 
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- 18. Yug. 1851, Hofſchauſp. in Weimar, dann in 
Berlin) 41f. 45f. 50—53. 59. 64ff. 69. 94. 

Wolff, Pius Aler., (3. Mai 1784 — 28. Aug. 
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